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Das Feld, von welchem wir den guͤnſtigen Leſer 
in unſerm Geleit eine kleine und entlegene Strecke 
zu durchwandern bitten, iſt in hiſtoriſcher Hinſicht 
ſehr reich, wohl eines der reichſten mit im ganzen 
großen Raume, welchen die Zeit bis zum heutigen 
Tage durchwandelt hat, reich an allen Bildern und 
Gruppen, in welche ſich das Leben in den Augen: 
blicken ſeiner groͤßten Aufregung geſtaltet, zuſam⸗ 
mengeſtellt durch verſchiedenartige Meiſter, die durch 
ihre kuͤhnen Erzeugniſſe bekannt find, durch Staats⸗ 
kunſt und Eroberungſucht, durch Glaubenshaß und 
politiſche Eiferſucht, durch rohe und verfeinerte Be⸗ 
gier, durch Froͤmmelei und Aberglauben. Die Na⸗ 
men dieſer Meiſter lauten, einzeln genommen, nicht 
ſchoͤn, und doch haben ſie viel Großes, auch mit⸗ 
unter Herrliches hervorgebracht, freilich nur unter 
der Leitung des oberſten Meiſters, in deſſen Werk⸗ 
ftätte fie alle lediglich als Geſellen und Handlanger 
arbeiten, des Weltgeiſtes. Niemand wird uns be: 
ſchuldigen, allzuviel von dieſem Felde geſagt zu ha⸗ 
ben, ſobald er deſſen Namen erfährt, denn dieſer 
Name heißt: der dreißigjaͤhrige Krieg. 

Von einer andern Seite aber, ſo reichlich auch 
die Erzeugniſſe dieſer Flur ſind, gewaͤhrt ſie doch 
dem Sammler und mithin auch uns einen wahr⸗ 
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haft troſtloſen Anblick; denn die romantiſche Muſe 
hat, ehe ſie uns dieſer Ehre wuͤrdigte, ſchon eine 
Legion ihrer Juͤnger dahin gefuͤhrt, und ſie haben 
ſo unverdroſſen geſchnitten, gerauft, gehauen und 
ausgegraben, daß kaum noch ein Haͤlmlein oder 
Frucht fuͤr den beſcheidenen ſpaͤten Sammler uͤbrig 
geblieben iſt, daß er ſich und vielleicht Andre daran 
ergöße. Ja, zum Theil iſt dies Feld gar emphy⸗ 
teutiſch verpachtet, und wenn die Friſt es geſtattet, 
duͤrfen wir hoffen, dieſe dreißig Jahre einer ſturm⸗ 
bewegten Zeit in einer abermals breißigjährigen Folge 
fein gemeſſener und geſetzter Darſtellungen ſich wie⸗ 
derholen zu ſehn. 

Da es nun auf dem Blachfelde nicht viel mehr 
zu thun giebt, fo ſahen wir uns genoͤthigt, in Ge⸗ 
birg und Wald nachzuſuchen, welche es begrenzen, 
und es iſt uns wirklich gelungen, eine Blume auf⸗ 
zufinden, welche, ſo viel wir wenigſtens wiſſen, 
noch in keinem Herbarium von Bedeutung getrock⸗ 
net aufbewahrt worden iſt. 

Es iſt dies eine ſonderbare und abentheuerliche 
Blume; ſie gleicht der Agley, die unter Truͤmmern 
aufſproßt, der Paſſionblume in der ſeltſamen Form 
ihres Kelches und deſſen deutſamer Zeichnung, dem 
Maibluͤmlein am wehmuͤthigen Nicken der Bluͤthen, 
blutroth perlt der Thau auf ihr, und im Monden⸗ 
ſchein kauert auf ihren Blaͤttern das wandelnde 
Blatt, auch die Geſpenſterraupe genannt. 
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Der Theoſoph und die Philofophin 
für's Haus. 


Es war im Fruͤhherbſt, in welchem die Naͤchte, 
obſchon kühler werdend, doch gemeiniglich ſchoͤn zu 
fein pflegen, aber man konnte keine ſchoͤne Nacht 
nennen, was einem rauhen und ſtuͤrmiſchen Tage 
gefolgt war. Zwar begannen ſich die Wolken zu 
brechen, aber der Sturm, der ſie zertheilte, ballte 
ſie gleich darauf abermals in dichtere Klumpen zu⸗ 
ſammen, die des Mondes ſcheu hervorblickendes Ant⸗ 
litz wieder verbargen, und einen kurzen aber ſtarken 
Regen herabgoſſen. Seine Tropfen fielen plaͤtſchernd 
in unzählbare kleine Teiche und Stroͤmlein, denn 
das Unwetter hatte ſchon mehre Tage gewaͤhrt, die 
Thaͤler waren beinahe uͤberſchwemmt, von der Höhe 
ſchoſſen die Waldſtroͤme mit verdoppeltem Ungeftüm 
und Maſſe, und die Gebirgſtraßen und Steige, 
auch bei trockenem Wetter unwegſam genug, glichen 
jenen, denn in ihren tiefen Gleiſen waͤlzten ſich 
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ſchnell entſtandene Bäche dahin, ſtolz und brauſend 
und verwegen, als ſollten ſie nimmer, nicht ſchon 
vielleicht in wenig Stunden verſiegen. 


Es war ſchon gegen zehn Uhr in der Nacht, 
und im Dorfe Obergiersdorf alles dunkel, ſelbſt 
in der Kirche, in welcher der proteſtantiſche Gottes⸗ 
dienſt die ewige Lampe hatte verloͤſchen laſſen, nur 
im Pfarrhauſe ſchien noch Licht durch zwei von 
eben reifende Frucht tragenden Weinreben bekraͤnzte 
Fenſter, von zwei Leuchten ausgehend, die eine vorn⸗ 
an ſtehend, die andere weiter hinten im Innern 
der Stube. 


Die erſte warf einen ziemlich lebhaften Schein 
auf das Geſicht eines ſitzenden Mannes, deſſen Zuͤge 
den Zeitpunkt des Lebens andeuteten, wo es über 
den ſogenannten Stillſtand hinaus ſich im begin⸗ 
nenden Greiſenalter abwaͤrts neigt. Das Antlitz 
ſelbſt war laͤnglicher Form und hager, aber nicht 
unkraͤftig; ſo viel das Licht der Lampe, den Far⸗ 
ben nicht guͤnſtig, unterſcheiden ließ, mangelte es 
ihm an ſolcher beinahe ganz, ſeinem Auge aber 
nicht an Feuer, ob man es gleich gewiſſermaaßen 
ein ſchwimmendes nennen konnte, und das Haar, 
glatt von beiden Seiten der Scheitel herabfallend, 
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erglaͤnzte nur an einigen Stellen ſilbergrau im Lam⸗ 
penſchein. Sein Gewand war ein haͤusliches, mit 
umgelegtem glatten Kragen von wohlgeſtaͤrkter ſchle⸗ 
ſiſcher Leinwand, und in haͤuslicher Bequemlichkeit 
ſchien er ſich mit der Feder beſchaͤftigt zu haben, 
denn eine ſolche ragte aus dem großen bleiernen 
Tintenfaß empor, und vor ihm lagen einige Bogen 
beſchriebenes Papier mit vielen durchſtrichenen Stel⸗ 
len und Randnoten, jetzt aber war ſein Blick nicht 
auf daſſelbe gerichtet, ſondern durch das Fenſter in 
die abwechſelnde, bald mondhelle, bald wolkenver⸗ 
dunkelte Gegend. 


Dieſe gewaͤhrte auch einen zwar nicht anmuthi⸗ 
gen, doch anziehenden Anblick, zumal aus der wohl: 
verwahrten Stube, zumal ſolchem Auge wie das, 
welches ſie jetzt betrachtete. Waͤhrend der Zeit, und 
dies geſchah am haͤufigſten und waͤhrte am laͤngſten, 
da ein wogender Wolkenhimmel ſich zwiſchen dem 
Mond» und Sternenhimmel und der Erde aus: 
ſpannte, und dieſe in tiefen einförmigen Schatten 
tauchte, ſah man nur undeutlich Gewirr der Waſ⸗ 
ſer im Thal, undeutlicher dem Auge, als dem Ohre 
ihr ſehr vernehmliches Brauſen, die wankenden 
Baumwipfel, kaum von den ungethumlich geſtalteten 
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Wolkenmaſſen zu unterſcheiden, waren anzuſchauen 
wie Stuͤcke derſelben, die tief herabgeneigt uͤber der 
Ebene ſchwankten, dunkel wie die Wolkenwand, in 
die ſeine Umriſſe verſchmolzen, ſtand das ferne Ge⸗ 
birg, und einem Rieſenhaupte gleich, das aus dem 
Grunde ſich hervorhebend höhnend und trotzend in 
den erzuͤrnten Himmel hinaufdraͤut, der nicht allzu⸗ 
weit entlegene Kynaſt. 


In den ſeltenern Augenblicken aber, da der 
Sturm einen Spalt in den Vorhang des Himmels 
geriſſen, und einige Sterne hindurch ſchauten, und 
die ſich fuͤllende Sichel des Mondes die aͤußerſten 
Flocken der ſtreifenden Schleier hinwegmähte, ſchlupfte 
es wie eine Art Leben durch die Landſchaft, aber 
eines ſcheuen, nicht weilenden geheimnißvollen Le⸗ 
bens. Dann glaͤnzte es auf den rinnenden Wild⸗ 
waſſern und ſtehenden Tuͤmpeln auf dunkelm Grunde 
ſilberhell, wie auf einem vom Winde gepeitſchten, 
flatternden Sargtuche die geſtickten Thraͤnen, die 
Baͤume an der Bergwand beugten ſich wie neugie⸗ 
rig ſchauend uͤber die Tiefe, und prallten wie er⸗ 
ſchreckt, rauſchend und klagend wieder zurück, kla⸗ 
gend uͤber die Windsbraut, die unfreundlich an ih⸗ 
rem Stamme ruͤttelte, um fie von der Höhe in 
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das finſtre naſſe Thal zu ſtuͤrzen. Auch uͤber die 
Lichtung, welche vom Grunde aus ſich uͤber den 
Kegel des Kynaſtberges bis zu der Felſenkuppel auf 
feinem Gipfel zieht, beugten ſie fi), und ihre Schat⸗ 
ten und die Wolkenſchatten vermaͤhlten ſich kaͤm⸗ 
pfend auf dem erhellten Raum; da war es, als ſei es 
lebendig geworden im Berge, und ſeine aͤlteſten Be⸗ 
wohner, des uralten Ruͤbezahls Kinder, die Gno⸗ 
men, kroͤchen aus dem Innern heraus, und dehn— 
ten die ungeſtalten, vom langen Einhocken verklom⸗ 
menen Glieder, und waͤlzten ſich unter einander 
herum in giftigem Zank, eder in unheimlichem Spaß. 
Aber wie vorher in die Finſterniß, ragte jetzt in das 
wechſelnde Licht unveraͤndert die Thurmkrone der 
Felſenjungfrau“) aufwärts, und ihr Halsband von 
Mauern erglaͤnzte mitunter in lebhafterm Schein, 
von den Laternen der Mannſchaften ausgehend, die 
zur Ablöfung nach den aͤußerſten Poſten zogen. 


Abwechſelnd wie das Mondenlicht ſchlummerte 
und erwachte auch der Sturm; ließ er ſeine Stim⸗ 


) Der Kynaſt wurde niemals erobert, er ward zwar 
1241 von einer Streifparthei der Tataren berannt, 
und 1426 von den Huſſtten formlich belagert, aber 
beides vergeblich. 
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me vernehmen, ſo hoͤrte man nichts als ſie, die 
donnernd aus den ungeheuern akuſtiſchen Roͤhren 
der Bergthaͤler daher toͤnte, ſchwieg er einige Augen⸗ 
blicke, dann hoͤrte man wohl, wie es eben jetzt beim 
zehnten Stundenſchlage geſchah, die Glocke des 
Schloßthurmes, oder das Horn des Waͤchters auf 
dem Kaͤſe und Brod ), aber der deſpotiſche Kär- 
mer, der Sturm, darüber entruͤſtet, daß außer ihm 
ſich noch etwas laut machen wollte, kam wieder 
herzu, riß die letzten Glockenſchlaͤge mit ſich fort, 
und verſchlang die Toͤne des Hornes. 


In der Pfarrſtube war es deſto ſtiller, und 
nichts zu hoͤren, als das Picken der Wanduhr, das 
jener nicht mit ſich wegreißen konnte, das Kniſtern 
der verglimmenden Kohlen auf dem Kaminheerde, 
das Zirpen der Heimchen unter demſelben, das 
Schnurren eines Spinnrades und das Athemholen 
zweier Perſonen, zwar mannichfache Laute, aber zu⸗ 
ſammengenommen nur grade hinreichend, um die 
Stille recht merklich zu machen. 


Sie ward indeß bald durch ein langes und lau⸗ 


*) Kaſe und Brod, ein Felſenſtuck am Eingange der 
Burg, ſonſt als Warte gebraucht, vielleicht ſeiner 
Geſtalt wegen ſo genannt. 
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tes Gähnen unterbrochen, dem eine kurze und ge⸗ 
daͤmpfte Anrede folgte, hinter dem Spinnrade her⸗ 
vorkommend, das zugleich ſtillſtand. Die Frau, 
von der ſie herruͤhrte, konnte man einen volligen 
Gegenſatz zu ihrem ſchon beſchriebenen Haus- und 
Ehegenoſſen nennen, denn auch das Letzte war er; 
kurz und beinah zum Ueberfluß wohlbeleibt, trug 
ihr Körper einen Kopf von an und fhr ſich rundli⸗ 
cher Form, aber der Kugelgeſtalt noch näher ge⸗ 
bracht durch ein paar gut ausgeſtopfte Backen, auf 
denen das Roth der Geſundheit glaͤnzte, zum Ku⸗ 
pferfarbigen wahrſcheinlich durch die häufige Annaͤ⸗ 
herung an das Kuͤchenfeuer erhöht. Ihre Augen, 
in welche uͤberdem jetzt der Sandmann ſchon einige 
Körner geſtreut hatte, ſchienen braungruͤnlich, auch 
gemeinhin nicht beſonders feurig zu ſtrahlen; waͤh— 
rend ſeine Bewegungen etwas abgeſtoßen und doch 
mit einer Art von Wuͤrde begleitet waren, zeigte 
ihre Geberde ſich zwar nicht lebhaft, aber doch ge: 
ſchwind, als beſchleunigte dieſelbe nicht ſowohl ein 
innerer Trieb, den die entſcheidenden Kennzeichen 
eines vorwiegenden Phlegma beinah ableugneten, als 
vielmehr eine aͤußere Gewohnheit, und ſie erſchien 
in ihrer wohlhaͤbigen Gemaͤchlichkeit auf den erſten 
Anblick als eine ruͤhrige fleißige Frau im Kreiſe ih⸗ 
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rer haͤuslichen Wirthſchaft; was ſie drüber hinaus 
fein mochte, laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, da es ihr 
nur ſehr ſelten einfiel, ihn zu uͤberſchreiten. — Bei 
ihm war es, als uͤberwoͤge der Geiſt den Korper, 
bei ihr entgegengeſetzt, und ſo bildeten ſie gleichſam 
zuſammen einen Menſchen, wie es denn im Ehe⸗ 
ſtande ſein ſoll. 


Die dickere Hälfte gaͤhnte denn und fragte gaͤh⸗ 
nend: Hat er das Concept zur uͤbermorgenden Pre⸗ 
digt ſchon fertig, liebwerther Magiſter? — 


So iſt es, werthe Urſula, du weißeſt ja, daß 
ich abſonderlich zu ſolchen Evangelien, wie auf 
den kommenden Sonntag eines füllt, meinen Ser⸗ 
mon gern des Freitags ſchon elaborire, antwortete 
mit tiefer tönender Stimme und einem Nachdruck, 
welcher für den einfachen Beſcheid beinahe allzube⸗ 
deutend ſchien, der ehliche und geiſtliche Herr. 

Denn das letztere wie das erſtere war Johann 
Andreas Thleme, Magiſter der Gottesgelahrtheit, 
derzeit Pfarrherr der evangeliſch-lutheriſchen Ge⸗ 
meine zu Obergiersdorf, Hirſchberger Kreiſes, 
Schweidnitzer Furſtenthumes in Niederſchleſien. 

Nach einer Pauſe, waͤhrend welcher er wieder 
durch das Fenſter geſehn hatte und dann auf das 
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Papier, fuhr er fort: Es ift mir heut recht von 
der Hand gegangen, denn es war, als ſchlüge der 
Sturm die Orgel zu meinem Text. Höre nur, 
Urſula, wie er fo prächtig und majeftätifch heulet, 
wie die Waſſer rauſchen und die Baͤume, ſieh nur, 
wie der Mond bald vorkommt und ſich wieder ver⸗ 
ſteckt und die Schatten am Berge durcheinander 
laufen. — 

Sie bezeigte indeß wenig Luft, dieſe ſchoͤnen 
Dinge zu hören und zu ſehn, denn ſte gaͤhnte aber: 
mals von ganzem Herzen und ſagte: Wollen wir 
nicht ſchlafen gehen, lieber Herr? — 

Gehe immer, mein Schatz, war die Antwort, 
ich aber bleibe noch auf mit meinen Gedanken und 
meiner Predigt, die einen paſſen grade fo ſchoͤn zu 
der andern. Du weißeſt, es iſt uͤbermorgen der 
16te Tag des Herrn nach dem Feſte der Dreiei⸗ 
nigkeit und das Evangelium vom Sohne der Wit⸗ 
tib. Ja, in ſolchen Naͤchten, wie die heutige, wird 
es Einem recht klar, wie das, was nicht von der 
Erde iſt, zu dem Menſchen tritt, und ihn beruͤhret 
und aufwecket aus dem irdiſchen Todtenſchlaf ſeiner 
Sinne. — 

Sie ſchuͤttelte den Kopf und verſetzte: Allerwer⸗ 
theſter Herr und Magiſter, gar wohl iſt mir das 
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Evangelium bekannt, doch daͤchte ich, es ſtehe da⸗ 
von in demſelben nichts. Etwas Himmliſches iſt 
freilich dabei; ſprach doch der Sohn Gottes zu der 
Mutter: gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen, 
und der Sohn ward lebendig und geſund zu der⸗ 
ſelbigen Stunde. — 

Nun ja, ſagte der Pfarrer beinah heftig, der 
Glaube macht geſund und verleihet das Leben, das 
wahrhaftige; der Glaube, der in das Dunkel ſiehet, 
wo der Verſtand nichts erkennet. Schon oftmals, 
Urſula, habe ich dir von dem tiefen Sinne geſpro⸗ 
chen, der in denen heiligen Schriften herrſchet, mit 
gelehrtem Namen heißt es Allegorie, woher ſich 
denn auch manch ſcheinbar Seltſames erklaͤret, zus 
mal in denen Schriften des alten Bundes, den zu 
ergruͤnden iſt freilich nicht einem Jeden verliehn, 
das iſt aber doch die rechte Exegeſis. Davon hab' 
ich auch hier und da ein Wort in der vorhabenden 
Predigt geſagt, und will noch eines und das andere 
hinzufügen, drum gehe mit Gott, meine leibliche 
Haͤlfte, ich will aber noch ein wenig wach bleiben, 
denn ich fuͤhle mich klar und munter im Geiſt. 

Aber fie ging nicht und ſchuͤttelte den Kopf noch 
geſchwinder und erwiederte: Nehme er ſich in Acht, 
lieber Herr Magiſter, daß es ihm nicht gehet mit 
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feiner Predigt, wie mit der, die er am heiligen 
Pfingſtfeſte hielt, über das Evangelium von der 
Ausgießung des heiligen Geiſtes. Die haben die 
Herren Confratres ſehr uͤbel vermerket, und der 
Ehrn Superintendent in Schweidnitz, und iſt die 
Rede geweſen von Irrlehren und ſchaͤdlichem Aber⸗ 
glauben, und gar von Suſpenſion, die wohl einge⸗ 
troffen fein möchte ohne des gnaͤdigen Herrn Gra⸗ 
fen Fuͤrſprache, und ich meine, man muͤſſe ſich bie 
ten, zumal wenn man noch Werg am Rocken 
hat, 

Das iſt es ja eben, ſagte Andreas Thieme mit 
einem halb triumphirenden Lächeln. Noch iſt es in 
der Gemeinde Chriſti, wie es damals war; eine 
große Menge war verſammelt, als der Geiſt Got⸗ 
tes ſich herabließ, aber nur Zwoͤlfe nahmen ihn auf 
und ſiebenzig, und darum heißet es auch: „Viele 
ſind berufen, Wenige aber auserwaͤhlet, und die es 
nicht ſind, ſpotten deren, die es ſind, und ſprechen: 
ſiehe, ſie ſind trunken und voll ſuͤßen Weines.“ Es 
iſt ein alter Kampf zwiſchen der Finſterniß und dem 
Licht, grade wie da draußen. Er wendete ſich wie⸗ 
der gegen das Fenſter, und ſetzte nach einer Pauſe 
mit fallender Stimme hinzu: aber das Licht behaͤlt 
zuletzt Recht. — 
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Er behielt indeß nicht Recht, wenigſtens bei 
ſeiner Zuhörerin, denn fie ſprach mit zunehmendem 
Eifer: Ich halte mich ſchlecht und recht an Gottes 
Wort, und verſtehe nichts von ſolch' hohen Dingen, 
iſt mir auch recht lieb, und möchte es meinethalben 
damit beſtellt ſein, wie es will, wenn ſie uns nur 
nicht am Ende um die Pfarrei bringen. Ach du 
grundgütiger Gott, wie hart waͤr' es doch, wenn 
ich noch in meinen alten Tagen den Wanderſtab in 
die Hand nehmen müßte, und alle die Gaben Got: 
tes mit dem Ruͤcken anſehn, die ich nun an die 
zwanzig Jahr mit Dankſagung mir wohlbekommen 
laſſen, das ſchoͤne Pfarrfeld, der Dezem, das Fixum, 
das Alles zuſammen mit Beichtgroſchen und Trau⸗ 
und Tauf⸗ und Begraͤbnißgebuhren wohl an die 
400 Gulden beträgt. Werther Herr Magiſter, fo 
hell auch das Licht ſcheinen mag, von dem er redet, 
ſo was findet man dabei nicht auf der Straße, 
wohin es uns ſicherlich noch führen wird, wenn er 
ihm ohne Unterlaß nachlauft. — 

Er aber hörte nicht darauf, ſondern immer durch 
das Fenſter blickend, ſagte er wie zu ſich ſelbſt: 
Wie es ſich treibt in raſtloſem, ſcheinbar unſinni⸗ 
gem und doch deutungvollem Ringen, wie es glänz 
zend hinſchlupft durch des Waldes Nacht, durch den 
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finftern Thalgrund, wie es dunkel gleitet uͤber die 
beleuchtete bebende Bergwand! Das Auge des Un⸗ 
geweihten ſiehet da wohl nur Felſen und Gras und 
Baͤume und Mond und Wolken, fein Ohr hört 
das Brauſen des Sturmes und das Rauſchen der 
Gewaͤſſer, aber der, uͤber welchen die Ausgießung 
des Geiſtes gekommen, ſieht die fremde Welt, wie 
ſie ihre Arme ausſtreckt in die unſere, die vor der 
Beruͤhrung ſelig und peinlich erſchaudert, er ver⸗ 
nimmt die Stimme, welche die Windsbraut mit 
ſich bringet aus der Tiefe, daher ſie kommet. — 

Er macht mir ordentlich bange, lieber Herr, 
ſagte die Frau Magiſterin: und doch iſt es wahr 
und wahrhaftig nichts, als was er eben geſagt, 
Stein und Gras und der alte Berg, auf dem ich 
nun ſeit zwanzig Jahren Schritt und Tritt kenne, 
und das letzte Viertel des lieben Mondes, in dem 
freilich nicht gut Haarabſchneiden und Schröpfen 
iſt, und der Wind. Gebe nur Gott, daß, wenn 
Eure Ehrwuͤrden ſo fortfaͤhrt, und dergleichen 
Dinge dem dummen Bauernvolk vorredet anſtatt 
Lutheri Lehre, wir all dieſe ergötzlichen Dinge nicht 
eheſter Tage und aus der erſten Hand noch dazu 
genießen, ohne Dach und Fach nämlich. — 

Er aber hatte wiederum keine Acht auf ihre 
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Rede, ſondern fuhr fort, immer vor ſich hin blik⸗ 
kend und ſprechend: 

In ſolchen Naͤchten wird der Alte wach, der 
Weltgeiſt, und macht ſich los und zeigt ſich denen 
und redet zu denen, die Augen haben zu ſehn, 
und Ohren um zu hören. Wenn das Himmels⸗ 
gewoͤlbe klar iſt und die Sterne herabſcheinen, mag 
man ihre Stellung beobachten, doch in ſolchen 
Naͤchten wie dieſe, zumal in bedeutendem Zeitraum, 
haben wir nicht heut den 21. September und iſt 
nicht das Aequinoctium? mag man die Lineamente 
und Rechnungen befragen, und die mittlere Sphaͤre 
giebt Antwort und deutet die geheimnißvollen Zei⸗ 
chen des Empyraͤums. — 

Behuͤte uns Gott und ſei zugleich bedankt, daß 
den Herrn Magiſter niemand hoͤret als ich, rief 
die erſchreckte Ehehaͤlfte: wie kann ein Diener des 
göttlichen Wortes fo läſterliche Worte ſprechen? 
Der Weltgeiſt, hat es doch Martin Lutherus ſel⸗ 
ber geſaget, „der Füͤrſt dieſer Welt, fo grimmig 
er ſich ſtellt“ u. ſ. w., iſt ja niemand anders als 
der leibhaftige Teufel, und es waͤre was Schönes, 
wenn der fich losmachte, der alte Drache, vom 
Brunnen, an dem er angeſchloſſen iſt. Die mitt⸗ 
lere Sphäre, oder wie er es nennt, davon ſteht 
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kein Wort in der Bibel, und auch, wie mir der 
Herr Confrater in Hermsdorf geſagt hat, die ſym⸗ 
boliſchen Bücher wiſſen nichts davon und die Con⸗ 
cordanz, der Himmel, heißet es, iſt Sein Stuhl, 
und die Erde Sein Fußſchemel. — 

Da kehrte ſich der Pfarrer halb um und ſagte 
halb mitleidig, halb ſtrafend: Und iſt, was in mir 
lebet, nicht das Wort Gottes, das lebendige, das 
aus dem Urquell aller Wahrheit und aller Gnaden 
hervorfleußt? Ja wohl iſt der Himmel ſein Thron 
und die Erde ſein Fußſchemel, aber eben darum 
iſt der Geiſt, der unter demſelben wohnet, nicht 
der Teufel, der da verneinet, ſondern ein Diener 
der ewigen Macht. Wenigen iſt die Erkenntniß 
gegeben, und Unrecht thueſt du, Urſula, mit Je⸗ 
manden von dem zu ſprechen, was ich in Stun⸗ 
den rede, wo der Geiſt in mir maͤchtig wird, nicht 
zu dir, ſondern zu mir ſelbſt. Eine kluge Rede 
ſchlaͤft in des Narren Ohr, und traͤget fein Mund 
fie weiter, ſo wird fie entſtellt und verlaͤumdet. — 

Da antwortete die Magiſterin halb betroffen, 
halb erzuͤrnt: Ei, ſchelte mein Herr nicht den 
Herrn Confrater einen Narren, weiß man doch 
nicht, wie einen die Leute wiederum heißen. Was 
ich geſagt habe, hab' ich aus guter Meinung ge⸗ 
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ſagt, und weil ich durchaus nicht von der Pfarre 
weg will, und da hab' ich meine Noth dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Herrn Nachbar geklagt, der des Magi⸗ 
ſters Beichtvater doch iſt und auch meiner, daß er 
ihn fein glimpflich verwarne. — 

Dieſe Rede ging abermals fuͤr den Paſtor 
Thieme verloren, denn draußen erhob ſich der 
Sturm mit verdoppelter Kraft, und jagte immer 
raſcher die Wolken am Monde voruͤber und immer 
raſcher wechſelten Licht und Finſterniß, und wie 
in einem Gefuͤhle unendlicher innerer Behaglichkeit 
ſprach er: So, ſo recht, immer verworrener und 
wilder! Und immer lauter tönet es in mir, fo daß 
ich eine wahre Sehnſucht habe, es moͤchte heut' 
noch jemand kommen, der mich erleichterte von 
der ſchweren, von der ſeligen Laſt. — In heitern 
Naͤchten ſtand Seni mit dem Wallenſtein auf dem 
Obſervatorio und beſchauten die Conſtellation, aber 
in ſolchen, wie dieſe, befragten fie den Calcul, 
und ihnen ward Antwort, und wie die Antwort 
ward, alſo iſt es geſchehn. — 

Nun, was haben ſie denn beide am Ende her⸗ 
auscalculiret? — fragte die proſaiſche Hausfrau. 
Den Einen hat in Eger die Partiſane getroffen, 
die er doch wohl in den Sternen nicht weggekriegt 
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haben muß, der Andere ſitzt hart und feſt auf dem 
Wiſhehrad in Prag, und braucht die Sterne nicht 
mehr zu fragen, was ſein Ende ſein wird. — 

Meineſt du denn, der Menſch ſei Meiſter ſei⸗ 
nes Schickſals? — fragte der Pfarrherr unwillig: 
Voraus kann er es wiſſen, ſo ihm ein Strahl 
der Weisheit geworden, Meiſter aber ſind die Ge— 
ſtirne, oder vielmehr Zeichen nur, die geheim— 
nißvolle Buchſtabenſchrift deſſen, der tiber ihnen 
thronet, und auch ſie lenket durch den Wink ſeiner 
Hand. — 

Da verſetzte die ſchwergläubige und eigenſinnige 
Pfarrfrau: Und wenn dem ſo iſt, was hilft es 
ihm denn, daß er es dann voraus weiß? Siehet 
er, ich habe zum uͤbermorgenden Sonntag des 
Herrn Magiſters Leibeſſen beſtellet, eine Hammel⸗ 
keule mit Schminkbohnen; wenn ich nun voraus 
weiß, die Magd wird es verbrennen, denn ich 
kann doch nicht immer in der Kuchel ſtehn, und 
es mußte ſo ſein und ware nun einmal nicht an⸗ 
ders, was hab' ich davon als zween Tage Ver⸗ 
druß? — — Aber um von der Hammelkeule auf 
den Friedlaͤnder zu kommen, es iſt doch Jammer 
und Schade um ihn. Obſchon ein papiſtiſcher Herr, 
war der Herzog doch den Lutheranern nicht ſo gar 
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abgeneigt, und der Herr Manifter ſtand, wenn 
gleich ein Prediger des Evangeliums, bei Seiner 
Fuͤrſtlichkeit in Gnaden, und haben wir an ſelbi⸗ 
gem einen Schirmherrn verloren, der uns leider 
nur allzuſehr noth thut, denn er mag ſagen, was 
er will, der Superintendent haͤtte uns lange den 
Stuhl vor die Thuͤr der Pfarre geſetzt, wäre nicht 
zum Gluͤck noch unſer gnaͤdiger Herr Graf Schaf⸗ 
gotſch. — 

Mit dem Laͤcheln eines Geſchmeichelten antwor⸗ 
tete der Magiſter: Allerdings konnte ich mich der 
Gunſt des hochberuͤhmten Kriegesherrn ruͤhmen, die 
Eingeweihten erkennen ſich im Hermelinmantel und 
im Prieſterrock, ja im tuͤrkiſchen Kaftan und in 
der ſchabigen Judenkotze. Aber — ſetzte er hinzu 
und das Laͤcheln verſchwand und ſein Ton ward 
ſehr ernſt — aber wer iſt, der ſich da auf Men⸗ 
ſchen verlaſſe und ihren Schirm? Sind ſie doch 
alle gleich des Feldes vergaͤnglichem Halm, Große 
und Kleine, gleich der Spreu auf der Tenne. Der, 
den du nannteſt, war ein gewaltiger Herr, ſein 
Kriegsruhm füllte die Welt, und Zehntauſende 
folgten ſeinem Gebote, und uͤber Nacht war alles 
vorbel, und das kleine Gewoͤlb in der Karthauſe 
bei Gitſchin herbergt, was von ihm uͤbrig geblie⸗ 
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ben. So mancher Andere ſchreitet wacker einher 
auf der Hoͤhe, und die Windsbraut kommt, und 
wenn fie vorüber iſt, wird feine Stätte nicht mehr 
funden. Der rechte Hort, der da in Ewigkeit ſte⸗ 
het, iſt der Herr Zebaoth! — 

Amen! — ſetzte Frau Urſula hinzu, die flei⸗ 
ſchigen Haͤnde in einander faltend: Wird man doch 
manchmal ordentlich ganz irr an dem liebwertheſten 
Herrn, er ſpricht zum Exempel jetzunder wie ein 
Buch, nur Schade, daß immer etwas gleichſam 
nebenher klingt, was einen ehrlichen Chriſtenmen⸗ 
ſchen ganz bange und confus macht. War es doch 
wirklich, als bedeutete das, was er geſagt, wie 
Boͤſes für unſern Grafen auf dem Kynaſt. — 

Johann Andreas Thieme ſchwieg, aber es war, 
als glitten wie draußen flüchtige Schatten über fein 
vom Mondſchein oder einem andern Licht erhelltes 
Antlitz, und er ſchaute hinaus und ſprach gedaͤmpft: 
Wie der alte Berg ſo wunderlich ausſieht, iſt es 
doch, als gähre es in feinen Eingeweiden, und er 
wolle ein ungethümlich Kind des Schickſals gebä: 
ren. — Drauf faltete auch er die Haͤnde und ſagte 
in wahrhaft frommer Bewegung: Herr, dein Wille 
geſchehe — giebſt du auch dem Dunkel ſeinen Raum, 
endlich ſieget doch die Wahrhelt, das Licht. — 


24 


Was das Licht betrifft, fo wird es wohl für 
heute nichts mehr werden, meinte die Magiſterin, 
und fie hatte nicht Unrecht, denn urplötzlich deckte 
Rabenſchwaͤrze den ganzen Horizont, und der Re⸗ 
gen ſchoß wieder in Stroͤmen herab, und der Geift: 
liche ſprach in beinah klagendem Tone: Ja wohl, 
ja wohl, es giebt Stunden, da das Unheil maͤch⸗ 
tig iſt, und im Schatten der Finſterniß herantritt, 
daß man es nicht erkenne. — 

Die Pfarrerin jedoch, deren Blick nur das 
Nahe und Wirkliche umfaßte, ſetzte mit einem 
Stoßſeufzer hinzu: Ich beklage nur die jetzunder 
unterwegs und auf Reifen find in ſolchem grund⸗ 
boͤſen Wetter; das walte Gott, daß uns in unſern 
alten Tagen ſolch Ungemach nicht auch betreffe. — 

Da hoͤrte man ein Rufen vor dem Pfarrge⸗ 
hoͤft, und die Aufforderung zu oͤffnen, die halb 
wie Bitte und halb wie Befehl klang, und auf 
des Knechtes Anfrage, ob er vier oder fünf Rei⸗ 
tende einlaſſen dürfe, gab der gaſtfreie Paſtor gern 
ſeine Einwilligung, und die Frau Paſtorin ſchickte 
ſich, wenn gleich mit etwas ſaurer Miene und 
Einiges von ungelegener Storung zu ſpaͤter Nacht⸗ 
ſtunde murmelnd, ſtatt des vorgehabten Ganges 
zum Bette zur Wanderung in Speiſekammer und 
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Keller an, das Mitleid, das ſie in Worten dar⸗ 
gethan hatte, durch die That zu bewaͤhren. 
Gleich darauf ertönte das Getrappel mehrer 


n — — 
N 7 
Zo d rue 


v „Der naͤchtliche Beſuch. 


Von den fünf Reiſenden traten nur zwei in 
das Wohngemach, deren Einer ſich ſogleich wieder 
entfernte, nachdem er dem Gebieter den Mantel 
und noch einige in dieſem Unwetter nicht wohl zu 
entbehrende Huͤllen abgenommen. — 

Der Letzte hatte beim Eintritt vornehm und 
ziemlich nachläfftg ſogar gegruͤßt, und auch jetzt, 
da der Magiſter ihm einen wiederholten treuherzi⸗ 
gen Willkommen und die Rechte bot, war ſeine 
Erwiederung zwar hoͤflich, aber kurz und kalt, und 
kaum beruͤhrte er mit den enthandſchuhten Fingern 
die Hand des freundlichen Beherbergers. 

Frau Urſula Thieme, der ein kaum ſichtbares 
Neigen des Kopfes zu Theil worden, vermerkte 
dies und das hochfahrende Benehmen des Gaſtes 
gegen ihren Eheherrn nicht zum Beſten; der letzte 
aber, der etwas mehr mit der Welt und der Sitte 
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vornehmer Herren bekannt war, nahm es dem 
nicht ſo hoch auf, der, wie nach ſeiner Enthuͤllung 
der Augenſchein ergab, unſtreitig zu ſolchen ge⸗ 
hörte. 

Außer den hochblonden, ſelbſt etwas in das 
Roͤthliche ſpielenden Locken, deren zierliche Anord⸗ 
nung durch Regen und Wind freilich etwas gelit⸗ 
ten hatte, zeigte ſeine Kleidung, hinlaͤnglich vor 
denſelben geſchuͤtzt, wenige Spuren des boͤſen We⸗ 
ges und Wetters. 

Er trug einen Koller von weißer Elennhaut, 
an den Achſeln und um den Guͤrtel mit Bauſchen 
von gruͤnem Sammt, mit purpurrother Seide ge⸗ 
ſchlitzt, verſehen, das dicht an einem mehr ruͤſtigen 
als zierlichen und zur Beleibtheit ſich hinneigenden 
Körperbau anlag, feine Geſtalt war nicht hoch, 
auch nicht beſonders wuͤrdevoll, doch ſprach die 
Weiſe, wie er den Kopf trug, etwas vom Be⸗ 
wußtſein irgend einer Art von Ueberlegenheit aus, 
ein Laͤcheln, das halb ſtolz, halb ſpoͤttiſch um ſei⸗ 
nen von roͤthlichem Barthaar beſchatteten Mund 
ſpielte, zeigte von der Geneigtheit oder Gewohn⸗ 
heit, ſolch Uebergewicht geltend zu machen; doch 
war in den Augen etwas, wovon man ſagen 
konnte, es widerſpraͤche dem, ſie waren klein, fuͤr 
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ein ziemlich Fillveiches Geſicht ungewoͤhnlich tief in 
ihren Hoͤhlen liegend, und nicht ſowohl lebhaft, als 
unſtaͤt und doch ſcharf blickend. Dies Geſicht, 
welches einen noch nicht weit vorgeruͤckten Dreißi⸗ 
ger andeutete, war glatt, uͤber die Stirne jedoch 
ging bis zwiſchen die buſchigen Augenbrauen herab 
eine tiefe Falte, die, wenn das Licht fie in ſchrä⸗ 
ger Richtung beſchien, einen ſeltſamen Schatten 
warf. Mehr noch als die goldene Stickerei des 
Kollers und Beinkleids und der betreßte Hut mit 
triefenden Federn, den er nachlaͤſſig von ſich ges: 
worfen, als die achtfachgewundene venetianiſche 
Bruſtkette mit dem ſmaragdbeſetzten Schauftld 
daran, bezeugte ſeinen Rang die Feldbinde, welche, 
von der rechten Schulter zur linken Huͤfte herab⸗ 
hängend, einen breiten Degen mit reichem Griffe 
trug, denn ſie war von goldenem Netzgewebe, 
ſchwarz durchzogen, und eine wie dieſe kam ledig⸗ 
lich einem kaiſerlichen General zu. 

Die Erſcheinung eines ſolchen in einem prote⸗ 
ſtantiſchen Pfarrhofe war nicht fo ungewoͤhnlich, auch 
nicht ſo ſchreckenerregend, wie Manche unſerer Le⸗ 
fer glauben konnten, welche, davon gehört habend, 
der dreißigjaͤhrige Krieg ſei bei feinem Urſprung ein 
Religionskrieg geweſen, in der Meinung ſtehn, wo 
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Kaiſerliche eine lutheriſche Wohnung, Schweden 
und Verbuͤndete das Haus eines Katholiken betra⸗ 
ten, ſei es nicht ohne Mord und Todtſchlag abge⸗ 
gangen. 

In Schleſien lebten beide Partheien unterein⸗ 
ander, ja in denſelben Dörfern, im naͤmlichen 
Haufe, und der Herr des Kynaſtes und der um: 
liegenden Gegend war ſelbſt Proteſtant und doch 
auch zugleich kaiſerlicher General. 

0 Der Fremde that ſich alsbald noch deutlicher 
als Kriegsmann und vornehmer Herr kund, denn 
dem Heerde zuſchreitend und die Haͤnde zum Waͤr⸗ 
men uͤber die Kohlen haltend, welche die Haus⸗ 
frau gleich bei der Ankuͤndigung des ſpaͤten Beſuchs 
angefacht hatte, that er feine Wuͤnſche ſehr unbe— 
fangen in folgenden halb gebietenden Worten kund: 

Es iſt ein boͤſes Wetter fuͤr Menſchen und 
Thiere, drum bitte, die Pferde mit Hafer und 
Stroh zu verſorgen, und meine Leute mit Speiſe 
und Trank. Auch ich habe Hunger und Durſt 
und begnüge mich als ein Soldat mit dem, was 
gerade das Haus vermag. Zwar hab' ich nicht 
weit bis zum Quartier, iſt jedennoch allzufinſter 
draußen, gedenke demnach die Nacht allhier zu 
verweilen. Verhoffe, die ehrbare Frau oder Jung⸗ 
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frau wird Rath ſchaffen, in der ich, ſetzte er mit 
einer Art ſarkaſtiſchen Lächeln hinzu, ſonder Zwei⸗ 
fel die Schaffnerin meines ehrwuͤrdigen Wirthes, 
oder ſeine Nichte, wenigſtens eine ehemalige, be⸗ 
gruͤße. — | 

Mit einigem Ernſt antwortete der Geiſtliche: 
Die, welche ſich beſtreben wird, aus chriſtlicher 
Liebe den gnaͤdigen Herrn und ſein Gefolg, ſo 
weit das Haus vermag, mit Leibes Nahrung und 
Nothdurft zu verſehn, iſt nicht meine Schaffnerin 
noch Muhme, ſondern mein, des evangeliſchen 
Pastoris loci, ehlich Geſpons. — 

Ah ſo? — verſetzte hoͤchſt gleichgiltig der reiſende 
Herr — es iſt ja wahr, ich bin hier in einer pro⸗ 
teſtantiſchen Gegend. — 

Frau Urſula hatte ſeine Rede gewaltig ver⸗ 
ſchnupft, das war ihr noch niemals begegnet, fuͤr 
die Schaffnerin oder gar, wie fein fpöttifcher Ton 
zu verſtehn gab, für die Concudine eines katholi⸗ 
ſchen Prieſters gehalten zu werden, der lutheriſchen 
Pfarrfrau ein zwiefacher Graͤuel, und ihr ſonſt 
nicht leicht erregter Unmuth legte ſich dar, indem 
ſie, herausgehend, um das Nothwendige zu be⸗ 
ſchicken, die Thur mit geößerm Geraͤuſche, als ge⸗ 
rade nothwendig ſein mochte, hinter ſich zuſchlug. 
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Der Fremde hatte auf ſolchen Zorn nicht groß 
Acht, er blieb, wie er war, in ſeiner Beſchaͤftigung 
und Stellung am Kamin, und ohne ſelbe im min⸗ 
deſten zu verlaſſen, fragte er in dem vorigen, kalt 
gebietenden Tone: 

Wie weit iſt noch von hier bis zum Kynaſt, 
und wie heißt dies Neſt? — — 

Ein wenig geaͤrgert, entgegnete der Befragte: 
Euer Geſtrengen oder Gnaden hätte noch eine halbe 
Stunde Weges bis nach dem Kynaſt zu reiten ge⸗ 
habt, dies Neſt aber oder Dorf vielmehro, welches 
ſich bei gutem Wetter ſo gar uneben nicht ausnimmt, 
heißt Obergiersdorf. — 

Die Richtung des Unbekannten gegen die Heerd⸗ 
wand laͤßt uns nicht beurtheilen, welchen Eindruck 
dieſer ganz einfache Beſcheid auf ihn machte, aber 
ein Eindruck mußte doch vorhanden ſein, denn er 
wandte ſich ſofort zum Pfarrer und ſagte in weni⸗ 
ger abſtoßendem, aber gedehntem Tone: Dann 
ſehe ich in meinem Herrn Wirth unfehlbar — — 

Den Magiſter Johannem Andream Thieme, 
des göttlichen Wortes beſtallten Diener allhiero — 
war die antwortende Ergänzung. Diesmal war der 
Eindruck ganz unverkennbar, denn des Fremden 
Redeweiſe aͤnderte ſich ſofort auf guͤnſtige Weiſe; 
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er begann ein Geſpraͤch über die Zeitläufte, an 
welchem der Pfarrherr nach und nach immer leb⸗ 
haftern Theil nahm, als es auf die nahe Zukunft 
uͤberging, und was man von ihr zu erwarten habe, 
nach der Lage der Sachen nicht nur zu ſchließen, 
ſondern auch aus manchem Vorzeichen, und als 
Frau Urſula zuruͤckkam, waren beide bereits fo 
gute Freunde, als dieſes zwiſchen einem General 
Ferdinands des Zweiten, deſſen Wappenſchild allem 
Vermuthen nach eine Freiherrn- oder Grafenkrone 
ſchmuͤckte, und einem Dorfgeiftfichen der Fall fein 
kann. 

So erzuͤrnt auch die Frau Magiſterin uͤber den 
Gaſt war, ſo hatte ihr Zorn doch nicht den Sieg 
uͤber die Eitelkeit davon getragen, ſich als gute 
Wirthin zeigen zu wollen, ſie tiſchte alſo auf, was 
das Haus vermochte, und das vermochte nicht we⸗ 
nig, denn am Fuße des Rieſengebirges fehlt es 
weder an Wildpret, noch an Fiſchen, und was 
des Leibes Pflege betrifft, ſind die lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichen nicht aus der Art ihrer katholiſchen Stief⸗ 
brüder geſchlagen. 

Auch zeigte der Gaſt durch das Beiſpiel, daß 
ein General ſo guten Appetit haben kann, als ein 
Korporal, auch ermangelte er nicht, der Geberin 
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gebuͤhrendes Lob zu ſpenden; obgleich aber fein Be⸗ 
nehmen die Abſicht kund that, fie die fruͤhern ſchno⸗ 
den Scherzworte vergeſſen zu machen, und, als 
habe er irgend eine Abſicht dabei, die Gunſt ſeiner 
Wirthe zu gewinnen, ſo war doch in demſelben 
etwas Gezwungenes, und die Leutſeligkeit ging 
ihm nicht wohl von der Hand, wie etwas, das 
man ſelten gebraucht. 

Ganz konnte die Frau Urſula dem Weihrauch 
nicht widerſtehen, den der fremde Herr mit Wort 
und That ihrer Kochkunſt ſpendete, aber doch ver⸗ 
mochte ſie nicht ein rechtes Herz zu ihm zu faſſen, 
und die erwähnten grauen Augen, die ſelten ſich 
anhaltend auf etwas Anderes richteten, als auf 
den Fleiſchtopf und die Bratpfanne, den Milch⸗ 
eimer und das Butterfaß, hafteten mehrmals wie 
unwillkührlich an der ſeltſamen Falte auf der Stirn 
des vornehmen Reiſenden. Es war indeß unmoͤg⸗ 
lich, dem immer Gefaͤlligern nicht Rede und Ant⸗ 
wort auf ſeine wiederholten Fragen zu geben; und 
endlich auch die unter ſolchen Umſtaͤnden gebraͤuch⸗ 
liche an ihn zu richten, wohin denn ſeine Gnaden 
gedenke? — y 

Dieſelben verſetzten darauf: Nach dem — — 
ja, ich will ſagen, nach Schweidnitz gedenke ich, 
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oder vielmehr in die Gegend dieſer befeſtigten Stadt. 
Solltet ihr, meine ehrbaren Wirthe, noch nicht 
wiſſen, daß der Arnheim und Thurn die Feſtung 
hinweggenommen? Nun freilich liegt geheiligter 
kaiſerlicher Majeſtaͤt viel daran, fie wieder zu ges 
winnen, die man den Juwel des Schleſierherzog⸗ 
thums nennen kann, und von hier aus den Schluͤf⸗ 
ſel zum platten Lande. Darum bin ich denn ge⸗ 
ſendet, die Belagerung zu bef — — ich meine, 
bei der Belagerungarmee zu dienen, und der 
Weg von Prag aus flhret mich hier durch. Aber 
— ſprach er ploͤtzlich, Frau Urſula ſcharf anſe⸗ 
hend — es iſt ja, als ob ſolche Nachricht euch 
erfreute, wenn ihr gleich hier auf dem Gebiete 
wohnet, das dem Schafgotſch zuftändig iſt, und 
ſich immerdar treu zum Kaiſer gehalten? Nun — 
fuhr er fort, als die Betroffene ſich verfaͤrbte — 
ihr brauchet keine Scheu zu tragen vor mir; weiß 
wohl, daß die Lutheraner in Schleſien den Ver⸗ 
buͤndeten nicht abhold find, und kann es ihnen 
eigentlich nicht verdenken, richtet ſich doch jegliches 
Menſchen Begehr nach ſeinem Vortheil, oder was 
er dafuͤr haͤlt. Was mich betrifft, ſo geſtehe ich, 
mir gelten Predigt und Meſſe gleichviel, und der 
Arnheim und der Thurn find meine alten Bekann⸗ 
"a 
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ten; man thut fo, was man thun muß als des 
Kaiſers Offizier. — 

Eigentlich war die Freude, welche die Pfarr⸗ 
frau bei der Nachricht von der Wegnahme der Fe: 
ſtung Schweidnitz in der That empfand, nicht rein 
aus der Theilnahme am Waffengluͤck ihrer Glau⸗ 
bensgenoſſen hervorgegangen; Welt⸗ und Kriegshaͤn⸗ 
del waren ihr gleichgiltig, aber keineswegs was ihr 
naͤher lag, die Pfarre, der Dezem, der Beicht⸗ 
groſchen u. ſ. w. Drum rechnete ſie mit Vergnuͤ⸗ 
gen heraus, wie durch die politiſche Lage der Dinge 
der uͤbelwollende und gefürchtete Superintendent ge⸗ 
hindert werden muſſe, ſich viel um den Theil ſei⸗ 
nes Sprengels zu bekuͤmmern, der im Bereich der 
kaiſerlichen Armee gelegen war, und ihrethalben 
mochte ſolches immerdar ſtattfinden, war nur da⸗ 
durch ihr Eheherr vor der Suſpenſion geſichert, mit 
welcher der orthodoxe Obere ihn wirklich bedroht 
hatte. Doch mißfiel ihrem einfachen Sinne der 
Indifferentismus in Glaubensſachen an und fuͤr 
ſich ſelbſt, den der Fremde fo unumwunden an den 
Tag gelegt hatte, ihr mißfiel das Lächeln, das 
ſeine Worte begleitete, und die Stirnfalte ſchien 
ihr bei demſelben, es gleichſam Lügen ſtrafend, 
tiefer zu werden, und es wurde ihr ganz unheim⸗ 
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lich in ſeiner Gegenwart. Als ſich daher an die 
mitgetheilte Kunde wiederum ein Geſpraͤch über die 
Zeitläufte ſchloß, und dieſes, wie es bei Johann 
Andreas Thieme, zumal beim Weinbecher häufig 
der Fall war, bald einen myſtiſchen Gang nahm, 
ſie auch uͤbrigens bemerkte, daß weder der Wirth, 
noch der Gaſt uͤber ihre Entfernung in allzu großen 
Kummer gerathen wuͤrde, fo ſtand fie auf, um 
der ungern verſpaͤteten Ruhe zu pflegen. 

Eben wollte ſie gehn, da hielt der Fremde ſie 
noch zuruͤck mit der ganz im Gegenſatz zu ſeinem 
ſonſtigen ungezwungenen Benehmen einigermaaßen 
ſtockend hervorgebrachten Bitte, das Zimmer, wel⸗ 
ches die Gaſtfreiheit der Frau Magiſterin ihm zur 
Nachtruhe einraͤume, moͤge wo moͤglich ein von 
den Uebrigen weit entlegenes und nur ſein Diener 
in der Nachbarſchaft ſein. Das ſei ſo ſeine Ge⸗ 
wohnheit, ſetzte er hinzu, und ſein leiſer Schlaf 
durch das mindeſte Geraͤuſch leicht geſtört. 

Frau Thieme ſagte das Geforderte zu, jedoch 
nicht ohne abermals einen ſcheu forſchenden Blick 
auf den Redenden zu richten, und entfernte ſich 
drauf unter Anwuͤnſchung einer geruhſamen Nacht. 
In der Thuͤre aber drehte ſie ſich noch einmal um 
und ſprach zuruck: Auf ein Wort, Herr Magifter. — 
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Dieſer leiſtete dem Rufe Folge, aber ſtatt an 
der wieder verſchloſſenen Thür, wie er vermuthete, 
irgend einen häuslichen Vortrag zu hören, waren 
es die von der Ehehaͤlfte mit ihr ungewohnter Leb⸗ 
haftigkeit gefluͤſterten Worte: 

Liebwertheſter Herr, wolle er ja dem Fremden 
nicht trauen; er iſt falſch, oder ich will das Leben 
nicht haben. — 

Laͤchelnd antwortete er: Das iſt nur die Sitte 
der vornehmen Welt, die du nicht kennſt, Schatz, 
ein ſolcher Herr gehabt ſich freilich nicht, wie Hinz 
und Kunz im Dorfe, und was vornehm iſt, duͤn⸗ 
ket dich wie falſch. — 

Aber ganz ihrem Gebrauch zuwider ereiferte ſich 
die Pfarrfrau und ſagte: Das iſt es nicht, noch 
ſchlimmer iſt es, als was ich gefagt, gerade her- 
aus geſprochen, wie ich ihn recht anſchaute, kam 
er mir vor wie ein Moͤrder. — 

Da ereiferte ſich der Magiſter ſeinerſeit gleich⸗ 
falcs, entgegnend: Das find die Croaten und Pan: 
duren, die dir im Kopfe herumgehn und die Holk⸗ 
ſchen Jaͤger. Mit ſolchem Geſindel iſt freilich nicht 
gut Kirſchen eſſen, aber von einem General hat 
man fein Lebtag nicht gehört, er habe auf feine 
eigene Hand geplündert oder gemordet. Zudem iſt 
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der Herr ein Deutſcher, wie du hörft, ein Nie: 
derfachfe ſogar nach feiner Ausſprache. — 

Und wie kommt denn der Niederſachſe in des 
Kaiſers Dienſt? — fragte die Beharrliche: Iſt es 
doch, als ſei ihm, welcher den Grafen Thurn und 
den ſaͤchſiſchen Arnheim feine alten Freunde be⸗ 
nennt, um die Sache, der er zugethan iſt, ſo 
wenig zu thun, als um den Glauben. Ich ſag' 
es nun einmal und bleibe dabei, dem mag man 
nicht trauen, der an nichts haͤngt und an nichts 
glaubt. — — 

Du biſt im Irrthum, Schatz — erwiederte 
der Pfarrherr mit tiefſinniger und belehrender 
Miene: Eine hochgeborene Perſon und Soldat 
mag, obſchon ſolches allerdings nicht zu loben, 
wohl anders Über, dergleichen Dinge ſprechen, als 
es unſer Einem gebührt, und wir es bei dem 
Landvolke leiden, das iſt aber nur ſo die aͤußere 
Form. Gerade bei dieſem, ſag' ich dir, hab' ich 
Spuren des Glaubens bemerkt, des wahren, leben⸗ 
digen Glaubens, der früh oder ſpaͤt, aber gewiß 
zum Durchbruche führet. — Doch davon, herzlieb⸗ 
ſter Eheſchatz, verſteheſt du nichts. — 

Nur gar zu wohl verſtehe ich — entgegnete 
der Eheſchatz muͤrriſch — und wiewohl ich eine 
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ſchlichte Frau bin, und mich um wenig mehr als 
meinen Haushalt bekuͤmmere, ſo denke ich doch, 
der Herr Magiſter thaͤte beſſer daran, anſtatt im⸗ 
mer auf den Himmel, manchmal auch auf die 
Erde zu ſchauen, und ſtatt auf die Sterne in die 
Menſchengeſichter, denn auch allda giebt es man⸗ 
ches zu erlernen. — 

Mit einem ſchweren Seufzer und einem „das 
walte Gott“ ging ſie, um noch dies und das zu 
beſchicken, der Magiſter aber zu feinem Gaſte 
zurück. 


Der Theoſoph und der Weltmann. 


Die beinahe zur mitternaͤchtlichen gewordene 
Abendmahlzeit war vollendet, doch bezeigte der 
Fremde noch keine Neigung, ſich zur Ruhe zu 
verfugen, wie man haͤtte meinen ſollen, nach einer 
Tagereiſe zu Pferde in ſolchem ſchlimmen Wetter, 
das draußen ohne Aufhoͤren forttobte; als ſein 
Wirth ihn an die ſpaͤte Stunde erinnerte, fagte er 
leichthin, es ſei nicht ſeine Gewohnheit, vor zwoͤlf 
Uhr ſchlafen zu gehn, und da er bemerkte, der 
Kellervorrath des Hauſes ſei erſchoͤpft, befahl er 
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feinem Diener, der für einen ſolchen ſtattlich genug 
ausſah, den Inhalt des Flaſchenfutters hereinzu⸗ 
bringen. Der beſtand denn aus ſchon geſchliffenen 
Caraffen, mit edlem Gewaͤchs angefuͤllt vom Ufer 
des Rheines und der Theiß, und Magiſter Thieme, 
unter andern Geiſtern auch dem des Weines, ob⸗ 
wohl zu beſcheidenem Gebrauch nicht abhold, ließ 
ſich die Nachtwache um ſo eher gefallen, als die 
Unterredung, von ſeinem Tafelgenoſſen lebhaft un⸗ 
terhalten, ſich immer mehr und mehr auf geheime 
Wiſſenſchaft wandte. 

Nachdem der Letzte ſich, wo nicht als einen 
Eingeweihten, doch als einen lehrbegierigen und 
einigermaaßen vorbereiteten Schuͤler bewaͤhrt hatte, 
brachte er das Geſpraͤch durch eine ſchnelle Wen⸗ 
dung auf zwei nahe Gegenſtaͤnde, nämlich auf den 
Magiſter und ſich ſelbſt, in einer Weiſe, welche 
Jenem angenehm ſein konnte. 

Vielleicht — ſprach er — verwundert es den 
Ehen Pfarrer, daß ein Edelmann und Soldat Ge: 
fallen an Dingen findet, mit welchen ſich gemei⸗ 
niglich nur Gelahrte befaſſen; es iſt aber die jetzun⸗ 
der laufende Zeit ſo ereignißreich und ſo verworren, 
daß man ordentlich das Beduͤrfniß eines Leitfadens 
fühlet, wie ihn die höhere Kunſt allein gewähren 
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mag, dieweilen ſelbige von dem Getümmel unan⸗ 
gefochten über ihm ſchwebet. 

Drum ſiehet man auch heut zu Tage mehr als 
je vornehme Krieges⸗ und Staatsmaͤnner, ja hohe 
Haͤupter ſogar ſich einem Studium ergeben, wel⸗ 
ches freilich bei dem Poͤbel nicht rathſam zu dulden 
waͤre, und nur ein einzig Exempel, aber ein viel⸗ 
geltendes iſt der nun verſtorbene Herzog zu Fried⸗ 
land. Auch taugte er ganz und gar zu ſolchem 
Beſtreben, zu welchem lediglich ein kraͤftiger und 
tiefer Geiſt, wie der ſeinige geweſen, ſich eignet, 
denn, fuhr er fort in einer Art von Aufregung 
und mit einer Bitterkeit, die hier ſeltſam angebracht 
ſchien, die Erfahrung hat mich gelehret, daß, wer 
ſeinen eigenen Weg nicht zu finden weiß, und nur 
immer auf der geraden Heerſtraße wandelt, was 
man auch für Ruͤhmens von ihm mache, nichts 
weiter ſei, als eine ganz gewoͤhnliche Natur. 
Solche — ſprach er mit ſteigender Schaͤrfe und 
einem ſchwer zu erklärenden, aber augenſcheinlichen 
Widerwillen weiter: Solche unterfangen ſich auch 
wohl hoher Dinge, aber paſſen nicht dazu, und 
man legt ihnen am Beſten zeitig das Handwerk. 

Hier glitt ſein unſtaͤtes Auge, wie Beifall ſu⸗ 
chend, uͤber das Antlitz des Magiſters, da dieſes 
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aber ſtumm blieb wie ſein Mund, weil ihm in 
der That die gehoͤrten Worte, beſonders die letztern 
unverſtaͤndlich geblieben waren, fuhr der Gaſt in 
gemeſſenerm Tone fort: 

Es daͤucht dem Herrn wohl ſeltſam, daß ein 
kaiſerlicher Offizier alſo rühmlich des Wallenſteins 
gedenkt, den man überall einen Verraͤther und 
Meineidigen ſchilt, aber auf einer gewiſſen Hoͤhe 
des Lebens gelten andere Geſetze, als die billig den 
Niedern im Zaum halten. — Abermals ſuchte ſein 
Auge nach Zuſtimmung, da es jedoch wiederum 
keine Entgegnung fand, ſprach er abermals weiter: 
Wahrlich, wer den Herzog Albrecht gekannt, dem 
kommt es ſchwer an, ihn zu verdammen. — 

Jetzt, in der Erinnerung an ſeinen erlauchten 
und erleuchteten Gönner, loͤſte ſich des Pfarrherrn 
Zunge und er ſprach bewegt: Wahrlich, wer ihn 
gekannt, kann ſeinen Fall nur beklagen, ſeinen 
tiefen Fall, aber ſolche Gemuͤther, wenn ſie fallen, 
fallen um fo tiefer, je höher fie ſtehn, und man 
moͤchte beinah ſagen, nicht Jeglichem iſt ſo zu fal⸗ 
len verſtattet. Mancher, der es ihnen nachzuthun 
ſtrebt, ſteht ſchon unten, und verſinkt nur um 
ein weniges mehr in dem Moraſt, in welchem er 
ſchon iſt, ohne daß er es weiß. — 
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Das Bild ſchien dem Unbekannten nicht zu ges 
fallen, denn ſeine Stirne ward kraus und die Falte 
in derſelben um eins ſo tief, gleich darauf ſagte 
er aber mit freundlicher Miene: Ich habe den 
Wallenſteiner gekannt, und darf mich ruͤhmen, 
genau, auch er kannte ihn, Herr Paſtor, ich 
weiß es; laſſet uns denn dies Glas zu feinem An⸗ 
denken leeren. — 

Thieme nahm das kryſtallene Gefaͤß, in wel⸗ 
chem das fluͤſſige Gold Ungarns ſchimmerte, doch 
leerte er es nicht ſogleich, ſondern ſah erſt nach: 
denklich in daſſelbe, dann aufwaͤrts und ſprach nicht 
ohne Feierlichkeit: 

Es ſei zum Gedaͤchtniſſe deſſen, der jetzt die 
Bahn durchwandelt, die ihm ſchon hienieden nicht 
unbekannt war, nun frei, gelaͤutert von irdiſchem 
Irrthum und Schlacken, ein erlauchter Burger im 
Reiche des Lichts. — 

Auch hienieden wollte er es verbreiten, das Licht, 
bemerkte der Andere in einer Weiſe, die leicht ſein 
ſollte, aber dennoch einige Abſichtlichkeit verrieth; 
hätte er gelebt, waͤre wohl Manches anders ge⸗ 
worden, die Toleranz wäre an die Stelle des Glau⸗ 
benshaſſes getreten, und der Deſpotismus haͤtte 
fein Ende gefunden, der geiſtliche und — — auch 
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wohl der weltliche. Doch iſt mit ihm nicht fein 
Geiſt geſtorben, ſetzte er mit einem gewiſſen Stolz 
hinzu; als Elias gen Himmel fuhr, ließ er ſeinen 
Mantel dem Eliſa zuruck. — 

So ſehr Manches im Sinn und im Ausdruck 
dieſer Rede dem Magiſter zuſagte, hielt er doch 
für gut, nicht zu beantworten, was, von einem 
kaiſerlichen Offizier gegen einen lutheriſchen Pfar⸗ 
rer geſprochen, etwas bedenklich und einer Falle 
ähnlich ſchien, vielleicht beſtimmt, nicht ihn, ſon⸗ 
dern einen groͤßern Vogel zu fangen. Er wußte, 
daß Fallen dieſer Art ſeit einiger Zeit den Aar des 
Kynaſtes umringten. 

Der Herzog von Friedland war es, der mir 
zuerſt von ihm ſprach, nahm der Fremde wieder 
das Wort, die Gaben ruͤhmend, die ihm der Him— 
mel verliehen, nicht wie bei andern, durch muͤh⸗ 
ſelig Studium erkauft, ſondern als ein freiwillig 
Gnadengeſchenk bei des Magiſters Geburt. Was 
jener ſagte, iſt mir auch nicht aus dem Gedächt: 
niß entfallen, denn kaum hatte er den Namen des 
Dorfes genannt, als ich wußte, in weſſen Bei⸗ 
ſein ich mich befaͤnde. — 

Der Belobte verneigte ſich zum gebührenden 
Dank, drauf ſagte der Andere: Noch kuͤrzlicher 
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aber habe ich deſſelben von feinem Kirchenpatron 
erwähnen hören, dem Grafen von Schafgotſch, 
und gleichfalls in ruͤhmlicher Art, ſagend, wie er 
ſich nicht ſelten des Pfarrherrn Beſuch erfreue, 
und deſſen Geſellſchaft ihm eine belehrende ſei, wel⸗ 
ches ich felber nun aus eigener Erfahrung beſtaͤti⸗ 
gen kann. — 

Wiederum dankte Jener für das verbindliche 
Wort, und ſetzte dann mit Eifer hinzu: Wenn 
mein gnaͤdiger Patron des demuͤthigen Dieners des 
göttlichen Wortes huldreich gedenket, fo mag auch 
dieſem frei ſtehn, dem Ehre anzuthun, welchem 
Ehre gebühret. Und ſolches iſt traun der Fall bei 
unſerm Herrn Grafen, und wenn der Mund des 
Neides, der immerdar das Beſte begeifert, auch 
anders von ihm redete, immer bleibt es gewiß, er 
iſt ein wackerer Ritter, ein unverzagter Kriegs⸗ 
mann und mag Gott in die Augen ſehn, ſo viel 
das ein Sohn Adams darf, aber den Menſchen 
insgeſammt ſonder Scheu. — 

Der Reiſende lächelte ein wenig über die Hitze, 
deren Urſache er vielleicht errieth, und ſagte: Ich 
bin ganz ſeiner Meinung uͤber den Generallieute⸗ 
nant Schafgotſch, und er hat kaum einen Freund, 
der ihm beſſeres Gluͤck wuͤnſchte, als ich. — 
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Thieme ſchaute ernſt vor fich nieder und mur⸗ 
melte kaum vernehmbar: Gluck? Nicht immer iſt 
das dem beſchieden, der deſſen werth iſt, doch 
freut mich Eurer Gnaden wohlgeneigte Geſinnung 
für den achtbaren Herrn. — 

Ihr lebt hier, lenkte der Andere das Geſpraͤch 
plöstich ab, ihr lebt hier in einer gar herrlichen 
Gegend, die für mich einen zwiefachen Reiz hat. 
Den der Gegenwart meine ich, welchen ihr Anblick 
dem Auge gewaͤhren ſoll und der mir heute leider 
entgangen, und den der Vergangenheit für das 
Ohr, von welcher ich ihn mir etwas mitzutheilen 
bitte, fo es dem Paſtor gefällt. Das Rieſenge⸗ 
birge iſt reich an Sagen, auch der Kynaſt hat, 
wie ich vernommen, ſolche; was iſt es zum Bel- 
ſpiel mit der ſchoͤnen Kunegunde? — 

Die Vorliebe für Sagen, welche der reiſende 
General zu haben verſicherte, wohnte als uͤberein⸗ 
ſtimmend mit der ganzen Richtung ſeines Geiſtes 
dem Pfarrer zu Obergiersdorf in der That bei; er 
zeigte ſich daher ſehr bereitwillig, der an ihn ergan⸗ 
genen Aufforderung genug zu thun, und holte ein 
Chronikbuch hervor und begann zu leſen. Darin 
ſtand denn, wie einer der fruheren Herren auf Ky⸗ 
naſt nur eine einzige Tochter gehabt, und betrübt 
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barüber, daß ſeinem Geſchlechte ein maͤnnlicher 
Stammhalter verſagt ſei, den Unmuth uͤber ſolch 
verfehlten Wunſch dadurch zu taͤuſchen geſucht habe, 
daß er ſie wie einen Knaben auferzogen. Fraͤulein 
Kunegunde ward denn auch bald geſchickt in allen 
ritterlichen Uebungen, ritt und ſchoß nach der Scheibe 
und nach dem Wilde im Forſt, wo damals noch 
Baͤr und Wolf hauſten, und ward der Augapfel 
ihres Vaters. Da geſchah es eines Tages, daß der 
alte Herr in der Trunkenheit mit dem Pferde von 
der Thorbaſtei in die Tiefe hinabſtuͤrzte, und den 
Kopf auf dem Felſengrunde zerſchmetterte, und das 
Fraͤulein geberdete ſich troſtlos und ließ den Todten 
an der Stelle, wo er gefallen war, beſtatten, und 
ſuchte tagtaͤglich ſein Grab heim. Aber auch tag⸗ 
täglich ward fie wilder und ungeſtüͤmer, und wollte 
vom Kynaſt nicht weichen und von den Felſen; ob 
ſie ſie gleich haßte als die Urſach ihres Verluſtes, 
war ſie wie an dieſelben gebannt. 

Fraͤulein Kunegunde war aber ſchoͤn, und als 
einzige Erbin der Herrſchaft ſehr reich, und es fan⸗ 
den ſich viel Freier auf der Burg ein, denen ſie 
jedoch fort und fort trotzigen, verneinenden Beſcheid 
gab, oder gar keinen; die aber lebten immer der 
Hoffnung und wankten und wichen nicht, und es 
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fanden ſich immer Mehre dazu. Eines Abends, es 
war bei der Mahlzeit, drangen ſie beſonders heftig 
in ſie, daß ſie ſich für einen von ihnen entſcheide, 
denn keiner zweifelte, niemand als er koͤnne dieſer 
Eine ſein; da ſtand ſie von der Tafel auf und 
ſprach mit lauter Stimme: Nun denn, wenn ihr 
wiſſen wollet, wer mich zur Braut gewinnen mag 
und wie, ſo folget mir nach! — 

Da fuͤhrte ſie die Schaar der edlen Herrn und 
Ritter bei Fackelſchein auf dem Fußſteige, den ſie 
Tag vor Tag wandelte, den Schloßkaplan mit dem 
heiligen Kreuz an der Spitze zum Grabe des alten 
Ritters, und daſelbſt angelangt, nahm ſie aus des 
Paters Hand das Crucifix und hob es empor und 
rief: Sehet, hier ſchlaͤft den ewigen Schlaf der Ein⸗ 
zige, den ich jemals geliebt, und keinen will ich 
lieben, noch Gemahl nennen, er reite denn in vol⸗ 
ler Ruͤſtung auf der Burgmauer im ganzen Um: 
kreiſe herum, damit er fallend dieſes Todten Schick⸗ 
ſal theile, oder unverſehrt davon kommend den Fluch 
loſe, den fein Blut Über dieſe Felſen gebracht. Alſo 
ſchwoͤre ich bei feinen Gebeinen, und fo wahr Gott 
mir gnaͤdig ſei dieſſeit und jenſeit! — 

Die edeln Herren ſchauten nach der Mauer 
empor, die ragte wohl an zwanzig Klafter uͤber ih⸗ 
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ren Köpfen, und war nur eines Schrittes breit und 
meiſt ausgebrochen, uneben und hoiprig; da klagten 
ſie und machten Vorſtellungen, als das aber nicht 
half, ſchlichen ſie Alle, Einer nach dem Andern, 
davon, wie die Funken aus ausgebranntem Zunder. 

Indeſſen war das Fräulein vom Kynaſt gar zu 
ſchöͤn und gar zu reich, drum ſtellten ſich doch noch 
Manche ein, denen es nach ihrer Hand oder nach 
ihren Gütern gelüftete, und obſchon die ausgeſtellte 
Wacht auf dem Kaͤſe und Brod ihnen die Beding⸗ 
niß des Einlaſſes kund gab, unterfingen ſie ſich, von 
Liebe oder Habſucht getrieben, das Wagſtuck zu 
beſtehn. 

Den Abend ward der Paladin koͤſtlich bewirthet, 
und am Morgen drauf führte man ihn unterm 
Schalle der Zinken und Trompeten auf die Mauer, 
aber kein Jubelſchall empfing ihn bei der gluͤcklichen 
Ruͤckkehr von dem gefährlichen Ritt, das Blut Al⸗ 
ler faͤrbte den Felſengrund, und rings um den Huͤ⸗ 
gel des alten Ritters reihte ſich Grab an Grab. 
Da ward nach und nach das Fräulein der Umge⸗ 
gend ein Abſcheu, als eine aͤrgere Männermörderin 
als die Sara, bis der junge Tobias den Geiſt As⸗ 
modi bannte, und nah und fern rief manch edles 
Geſchlecht, ſeines Erben beraubt, Ach und Weh 
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über fie, aber auch wurde nach und nach der Zu⸗ 
ſpruch ſeltener und blieb endlich ganz aus, denn die 
blutroth ſchimmernde Kluft und die Gräber fingen 
an, die Waglinge kraͤftiger abzumahnen, als der 
Reiz und die Schaͤtze der Braut vom Kynaſt ſie 
anzogen. Und des Fraͤuleins Gemüth ward immer 
duͤſterer und menſchenfeindlicher, und ſie ſprach den 
Maͤnnern Hohn und nannte ſie Feiglinge in ihrem 
Zorn und verletzter Eitelkeit, daß niemand komme, 
ſich den Hals ihretwegen zu brechen. Das war 
nun auch geraume Zeit nicht geſchehn, und keines 
Ritters Heerhorn hatte den mißlichen Einlaß begehrt, 
da hoͤrte man eines Tages den Klang eines ſolchen. 


Ein Ritter war es, nur von einem Knappen 
begleitet; wohl und ſtattlich anzuſchauen und von 
vornehmem gebieteriſchen Weſen der Erſte, der 
Zweite anmuthig und gewandt, und gleichfalls von 
adlicher Haltung. 


Der Fremde herrſchte den Burgknechten, die 
ihm beſtuͤrzt und warnend den Weg vertreten woll⸗ 
ten, zu, daß man ihn zum Fräulein führe, und 
als das geſchehn, zeigte er ſich wohl ſittig, ließ aber 
nichts von Liebe verlauten, noch von ſußen Redens⸗ 
arten; die Herrin des Kynaſts aber war gegen ihn 
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nicht ſtolz und herb, wie ſie gegen die Andern ge⸗ 
wohnt war. 

Nur das eine Wort ſagte er: Viel wackere Rit⸗ 
ter haben das Abentheuer beſtanden, ich meine, ich 
bin der Letzte, und das Fraͤulein widerſprach ihm 
nicht, wie ſie zu thun pflegte, und ſpottete ſeiner 
nicht. 

Als drauf der folgende Morgen herankam, ſa⸗ 
hen die Dienſtleute zu ihrer Verwunderung ihr 
Fraͤulein ſchon mit Tagesgrauen im Hofe, wie es 
den Zinkenſchlaͤgern und Trompetern anbefahl, nicht 
zu viel Laͤrm zu machen, und Jedermaͤnniglich bei 
ſchwerer Strafe verbot, der Mauer, waͤhrend der 
Ritter drauf ſei, zu nahe zu kommen. 

Später erſchien dieſer, grußte die Jungfrau Ku: 
negunde geziemend, doch gleichgiltig, ſeinen Knap⸗ 
pen aber umarmte er, ehe er auf die Mauer ritt. 
Und wie er droben war, ſchaute die Braut des Ky⸗ 
naſts ihm nach mit bleichen Wangen, und ſchier 
ohne Athem in der Bruſt; er jedoch machte die 
Fuße los aus den Bügeln und nachlaͤſſig aber an⸗ 
muthig ſaß er auf dem edlen Roß, das kuͤhn und 
vorſichtig zugleich feinen Weg antrat. 

Die Sonne ging eben auf und beleuchtete 
die ſchwindelnd ſteile Tiefe und die Gräber, aber 
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der Ritter ſah nicht auf ſie hinab, noch auf ſeinen 
holprigen gefahrvollen Pfad, ſondern nur immer auf 
den Knappen, der einwaͤrts des Gemaͤuers Schritt 
vor Schritt neben ihm ging. Als die Krümmung 
der Mauer ihn Kunegundens Blick entzogen, um⸗ 
woͤlkten denſelben die Schatten der Unmacht, und 
ſie ſank bewußtlos nieder, und erwachte erſt von 
dem lauten Jubelklange der Zinken und Hoͤrner, 
und ihr Auge, als es ſich aufthat, fiel auf den 
Paladin, der unverſehrt vor ihr ſtand. Da wandte 
ſie ſich zu ihrem Geſinde, und ſprach mit einer 
Stimme, von mannichfacher und allzugewaltiger Re⸗ 
gung halb erſtickt: Sehet hier euren Herrn, mel- 
nen Gemahl. — 

Der aber ſagte: Mit nichten, Fraͤulein vom Ky⸗ 
naſt. Ich habe meinen Vorſatz erfüllt, den Fluch 
zu loͤſen, der fo viele edle Junglinge in das Grab 
ſtieß, aber am meiſten auf euch ſelbſt ruhte, die 
ihn ausſprach. Ich habe das Abentheuer beſtanden, 
und Keiner wird es nach mir beſtehn, denn Schande 
treffe den, der ſich deſſen noch unterfängt, und zwie⸗ 
fache euch, ſo ihr es noch ferner begehrtet. Zur 
Menſchheit hab' ich euch zuruͤckgeführt, der ihr ab⸗ 
geſagt hattet, dem Leben hab' ich euch wiedergegeben, 
aber euch durch daſſelbe geleiten kann ich nicht, 
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denn ihr ſehet in mir Heinrich, den Herzog zu Lieg⸗ 
nitz, und in dieſem vermeinten Knappen mein fuͤrſt⸗ 
lich Ehgemahl. 

Getreulich und liebevoll, wie es einem Weibe 
zukommt, wollte ſie mich in Dienertracht in die Ge⸗ 
fahr begleiten, welcher ich mich unterzog, um ein 
Geluͤbde zu loͤſen, das ich mir ſelbſt auferlegt, die 
erſte große Unbill zu fühnen, von der mir Kunde 
werden wuͤrde. 

Dieſe Unbill war die eure, Fräulein vom Ky⸗ 
naſt, verhoffe, ihr werdet drein nicht fuͤrder verfal⸗ 
len. — Sprach's und beſtieg ſein Roß wieder, und 
die Fürſtin den Zelter, und ritten von dannen. 
Fräulein Kunegunde aber ſank in eine zweite, noch 
tiefere Unmacht, denn es war ihr, als ſcheide die 
Halbſcheid ihres Herzens hinweg, und die andere 
verblute in vereitelter Hoffnung. 

Der Stolz der Braut vom Berge war nun ge⸗ 
brochen, aber ihr blieb der Gram und die Men⸗ 
ſchenſcheu. Mit der Zeit aber gaben ſich, wie es 
zu gehn pflegt, nach und nach beide, und da kei⸗ 
ner mehr den Mauerritt beſtehn wollte, reichte ſie 
ohne denſelben einem von Erbach die Hand, und 
ihr Geſchlecht hat auf dem Kynaſt gewaltet, bis es 
ausſtarb und Boleslaw der Zweite, Herzog von 
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Schweidnitz, den getreuen Gotſche Schaf mit der 
Herrſchaft belehnte. — 

Hier ſchlug der wohlehrwuͤrdige Johannes An: 
dreas den Folianten zuſammen, legte ihn bei Seite 
und ſagte mit hoͤchſt ernſthaftem und tiefſinnigem 
Weſen: Das iſt die Hiſtorie von dem Fraͤulein des 
Kynaſtes, ſo weit die Chronica ſie berichtet. Ob 
fie aber damit ganz beendiget und abgethan ſei, das 
iſt eine andere Frage. Mich daͤucht nach dem Aus⸗ 
gange der Begebenheit trotz Herzog Heinrichs ges 
lungenem Wagſtuͤck und loͤblicher That, der Fluch, 
der auf dem Berge ruhte, doch nicht völlig hinweg⸗ 
genommen, dieweilen das Fräulein Kunegunde den 
verehlichten Fuͤrſten nicht, ſondern den von Erbach 
zum Eheliebſten angenommen, welcher nicht auf der 
Mauer herumgeritten war, und ſomit die ſelbſt auf⸗ 
gelegte Bedingniß keinerwege erfüllet hat. Ja, fuhr 
er mit noch geheimnißvollerer Stimme fort, ſolches 
wird durch gewiſſe Dinge beſtaͤtiget, welche man 
von Zeit zu Zeit wahrgenommen haben will, und 
wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, ich ſelber, alſo 
daß einigermaaßen zu zweifeln, ob beſagtes Fraͤu⸗ 
lein, ihr Vater und die verungluͤckten Freier wirklich 
der irdiſchen Welt quitt geworden ſind, um in die 
ewige Ruhe einzugehn, oder nicht viel mehr ſolch 
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unerfüllte Clauſul, wie man dafur zu halten pfle⸗ 
get, nicht ein Band ſein mag, welches dieſelben noch 
an die Zeitlichkeit feſſelt. — Er ſchwieg und ſchaute 
nachdenklich auf den Berg, der grade die beruͤch⸗ 
tigte Seite dem Pfarrhauſe zukehrte, aber eben jetzt 
in beinah undurchdringliche Finſterniß gehuͤllt war. 
Der vornehme Fremde hatte, der kundgegebenen 
Neugier und Vorliebe fuͤr Sagen ungeachtet, mit 
geringer Aufmerkſamkeit zugehoͤrt, er ſchien vielmehr 
zerſtreut, welches der Magiſter im Eifer des Vor⸗ 
leſens freilich nicht bemerkte, und es war, als ge⸗ 
fchähe es nur, um etwas zu ſagen, als er anhub: 
Eine ſeltſame Dame, das Fraͤulein vom Berge, 
und ſie mochte wohl ſo Unrecht nicht haben, den 
Menſchen gram zu fein, die überhaupt nicht viel 
taugen, und wenig von der Tapferkeit der Ritter 
zu halten, von welcher denn in jener Zeit, wie heut 
zu Tage, mehr Ruͤhmens gemacht worden iſt, als 
daran ſein mag, wie wir es jetzund erleben an man⸗ 
chem geprieſenen Feldherrn und ſogar an Potenta⸗ 
ten. Ich möchte wohl Bekanntſchaft machen mit 
der widerſpenſtigen Braut. 
Solches mag nicht einem Jeglichen vergoͤnnt 
ſein und erfordert ſonderliche Qualitäten; verſetzte 
der Pfarrherr wie zuvor ernſt und bedeutend, dann 
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aber fügte er im gewohnlichen Tone und lächelnd 
bei: Jedoch kann auch wiederum Eurer Gnaden 
gar leichtlich das Gluͤck zu Theil werden, beſagte 
Kunegunde nicht nur zu ſehn, ſondern ſie ſogar zu 
kuͤſſen. In Effigie naͤmlich, dieweilen einem Je⸗ 
den, der den Kynaſt zum erſten Male beſuchet, ihr 
ſogenanntes Bildniß dargereicht wird, daß er es 
kuͤſſe, oder ſich davon loskaufe durch eine beliebige 
Verehrung. Unfehlbar wird der gnaͤdige Herr ſich 
zu ſolcher verſtehn, wasmaaßen das Fraͤulein des 
Berges ein hoͤlzerner Haubenſtock iſt, mit Igelbor⸗ 
ſten ſtatt Haar. — 

Unſtreitig — entgegnete der Offizier lachend — 
bin ich nach ſolcher Umhalſung nicht luͤſtern, und 
wenn ich die Burg heimſuchte, moͤchte es kaum die⸗ 
ſes Frauenbildes wegen geſchehn. Es ſoll aber — 
ſetzte er gleichgiltig hinwerfend hinzu — daſelbſt 
noch ein ander Frauenbild ſein, das der Ruf ſchoͤner 
nennet, als Fraͤulein Kunegunden, nicht als die 
igelborſtige nur, ſondern als ſie jemals in der Wirk⸗ 
lichkeit geweſen ſein mag. Der Herr Paſtor gehet 
ja fleißig ein und aus im Schloſſe; ſpreche er denn, 
iſt fie auch fo fpröde, und müßte man einen Hals⸗ 
bruch dran wagen, um ſie zu gewinnen? — 

Etwas aufmerkſam werdend, ohnerachtet des 
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ſcherzhaften Tones, in dem dieſe Erkundigung ge⸗ 
ſchah, und mit einigem Nachdrucke antwortete der 
Geiſtliche: Wenn eure Gnaden von unſerm graͤfli⸗ 
chen Fraͤulein redet, der Eliſabeth Schafgotſchin, ſo 
iſt ſelbe an Leibesſchoͤne und Gemuͤth in der That 
ein Muſterbild und Ausbund adlicher Jungfrauen. 
Sehr reich iſt ſie auch, drum fehlet es ihr wie der 
Kunegunde nicht an Freiern, und wie dieſe hat ſie 
ſich noch bis anjetzund für keinen erklaͤret, obſchon 
bei ihr nicht ein tollkuͤhnes und unchriſtliches Wag⸗ 
niß die Bedingung ſein mag, ſondern wahrhafte rit⸗ 
terliche Tugend und Qualitäten, ingleichen bei dem 
Herrn Vater, deſſen Obhut ſie ſich noch erfreuet. 
Jedenfalls würde auch ihre Sprödigkeit ſich le⸗ 
gen, kaͤme ein furſtlicher Herr, wie der Liegnitzer, 
und unbeweibt, ſagte der Fremde mit einer Art 
ſtolzen Laͤchelns, fuhr aber gleich drauf zu feiner 
unbefangenen Weiſe zuruͤckkehrend fort: Es iſt wohl 
moͤglich, daß ich den Kynaſt einmal heimſuche, wenn 
auch nicht anjetzt, ich habe mit dem Generallieute⸗ 
nant Schafgotſch etzliche Feldzuͤge gemacht und Ei- 
nes und das Andre mit ihm zu beſprechen. Von 
Kaiſers Dienſt naͤmlich und nicht Unwichtiges, und 
wende mich vorzugweiſe gern an denſelben, denn er 
iſt ja ein eifriger und getreuer Diener Roͤmiſch⸗kai⸗ 
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ſerlicher Majeſtaͤt, obſchon ein Lutheraner. Nicht 
wahr, Ehrn Magiſter? — — 

Dieſe Frage ward abermals von einem jener 
Blicke begleitet, in welchem die gewohnte Unſtetig⸗ 
keit ſich in ſcharfes Anſtarren verwandelte. Thieme 
aber hatte deß nicht Acht, und immer von ganzer 
Seele ſprechend, wenn es ſeinen Kirchenpatron be⸗ 
traf, ſagte er: Der Herr Graf als ein untadeliger 
Kavalier nimmt jegliche ſeiner Obliegenheiten treu⸗ 
fleißig wahr, ſomit auch als Feldherr des allerdurch⸗ 
lauchtigſten Ferdinandi, und wenn ſolch erlauchter 
Gaſt ihn heimſucht in Geſchaͤften des Kaiſers, wird 
derſelbe ihm unfehlbar willkommen ſein, ſobald er 
nach dem Kynaſt zurückgekehrt iſt. — 

Ah, der Graf iſt nicht daheim — ſagte der 
Reiſende — und wenn erwartet man ihn zuruͤck? 

Noch in dieſer Nacht, war die Antwort, und 
es ſcheinet, als habe den thaͤtigen Herrn das böfe 
Wetter nicht abgehalten, denn ich ſehe eben erſt 
angezuͤndete Lichter in feinem Gemach, deſſen Fen⸗ 
ſter auf dieſe Seite herausgehn. — a 

Der Unbekannte ſah gleichfalls dahin, bemerkte 
daſſelbe, ſchien ſehr erfreut und meinte, da ihn der 
Weg ſo nah am Kynaſt voruͤbergefuͤhrt, und deſſen 
Herr daheim ſei, konne er eben fo gut des mor⸗ 
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genden Tages den beabſichtigten Beſuch abftatten, 
mit ſeiner Ankunft vor Schweidnitz eile es grade 
nicht ſo ſehr. 

Die genauere Bekanntſchaft mit dem Grafen, 
die aus dieſem Vorſatz erhellte, ſteigerte die vortheil⸗ 
hafte Meinung des Pfarrers von ſeinem Gaſt, und 
ihr Geſpraͤch beim fleißig gefuͤllten Glaſe ward im⸗ 
mer lebhafter und vertrauter, meiſt den Herrn der 
Gegend betreffend und deren Einwohner, ihren 
Glauben und ihr Verhaͤltniß und Stimmung gegen 
das kaiſerliche Regiment, worauf der Reiſende das 
Geſpraͤch kuͤnſtlich lenkte, und wobei der gute Ma⸗ 
giſter, hingeriſſen von der nach und nach ſich aͤu⸗ 
ßernden Kraft des Weines und des vornehmen Ga- 
ſtes Leutſeligkeit, der Warnung ſeiner Hausfrau 
uneingedenk, ſich wohl manches Wortlein entſchluͤ⸗ 
pfen laſſen mochte, in fo bedenklichen Zeitlaͤuften 
einem Unbekannten gegenuͤber nicht zum Beſten an⸗ 
gebracht. 

Nachdem ziemlich eine halbe Stunde ſo hinge⸗ 
gangen war, ſagte der Gaſt, welcher allmaͤhlig eine 
immer traulichere und eindringlichere Sprechweiſe 
angenommen hatte: Lieber Herr Pfarrer, bereits 
habe ich ihm mitgetheilet, daß es ein keinesweges 
ohnwichtig Geſchaͤft iſt, welches ich mit dem Gene⸗ 
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cal, feinem Patron und Grundherrn, abzuthun habe; 
jetzunder, da wir uns mitſammen ein wenig aus⸗ 
geſprochen, mag ich wohl des Breitern erklaͤren, wie 
der Gegenſtand, um den es ſich handelt, zwar des 
Kaiſers Angelegenheiten, naͤmlich die eigentliche Pro⸗ 
ſperitaͤt feiner Staaten betrifft, es doch auch den 
Grafen abſonderlich nahe angehet, und zwar in 
ſonderbar vortheilhafter Weiſe, und das nicht als 
lein, ſondern auch denen Wuͤnſchen guͤnſtig, welche 
man bei den Einwohnern dieſer Gegend billig vor⸗ 
ausſetzen mag, und von welchen ihr wuͤrdiger See⸗ 
lenhirt ſich gegen mich etwas verlauten laſſen. Sei 
der Herr Magiſter außer Sorgen deshalb, denn ich 
bin kein Feind der Lutheraner, und habe mit Schle⸗ 
ſien zumal Gutes und ganz Beſonderes im Sinn; 
auch ſtehet es in ſeiner Macht, mich ſeiner Per⸗ 
ſon zu ausbuͤndiger Dankbarkeit zu verbinden. 
Sieht er — fuhr er fort — ich habe es, wie 
der in Gott ruhende Herzog zu Friedland, welchen 
ich als meinen Meiſter und Lehrer erkenne, im 
Gebrauch, vor wichtigem Beginnen gern die ge⸗ 
heimnißvollen Maͤchte zu befragen, die ihm ihre 
Rathſchlage ertheilten, und deren auserwaͤhltes Werk⸗ 
zeug und Herold ich in dem wohlehrwuͤrdigen Pa: 
ſtor von Obergiersdorf vor mir ſehe. Als ich er⸗ 
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fuhr, ſolches ſei mir zu Theil worden, erkannte ich 
recht deutlich die Hand des Schickſals, welches mich 
in dies Presbyterium gefuͤhret, wollte dannenhero 
den Magiſter dringend gebeten haben, daß er nach 
ſeiner vortrefflichen Kunſt auscalculire, welchen Er⸗ 
folg mein Gewerb auf dem Schloſſe Kynaſt wohl 
fuͤr mich und Alle, die daran Theil nehmen, haben 
werde. Verhoffe mich geneigter Gewährung, wenn 
auch nicht meinetwegen, der ich ihm unbekannt bin, 
aber um des Generallieutenants Willen, den, wie 
bereits angedeutet, die Sache ſo nahe angeht als 
mich. — 


Zwar ſtutzte Johann Andreas Thieme bei die⸗ 
fer Zumuthung ein wenig, aber in der That war 
ihm, obſchon nebenbei einer hoͤhern Lehre zugethan, 
nicht gleichgiltig, worauf der Fremde anſpielte, wie 
er meinte, eine Feſtſtellung des Toleranzedicts, und 
Erweiterung der Rechte ſeiner Glaubensgenoſſen, 
dann ward ihm ja verſichert, die im Werke ſtehende 
Sache ſei bedeutend und erſprießlich fuͤr den Gra⸗ 
fen, uͤberdem erinnert ſich der Leſer, daß der theo⸗ 
ſophiſche Magiſter ſich heut grade im Zuſtande der 
Ueberfuͤllung von himmliſch elektriſchem Fluidum be⸗ 
fand, und ſich ganz beſonders nach einem Ableiter 
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geſehnt hatte; fo war denn fein Widerſtand nicht 
von langer Dauer. 

Eben ließ ſich bei augenblicklicher Windſtille die 
Glocke vom Schloßthurm hören, welche die eilfte 
Stunde anſchlug, und noch zitterte der Nachhall 
des letzten Schlages dumpf von der Hoͤhe herab, da 
ſchritt er ans Werk. 

Der Pfarrherr zu Obergiersdorf war kein Pla⸗ 
netenleſer von Gewerbe, und innig uͤberzeugt von 
der Wahrhaftigkeit feiner Kunſt, verſchmaͤhte er den 
Bombaſt und andere Zuthat eines fahrenden Mei⸗ 
ſters, jedoch giebt es bei ſolchem Vorhaben gewiſſe 
Erforderniſſe, und er that ihnen unter andern ge⸗ 
nug, nach dem Tage und der Stunde der Geburt 
ſeines Gaſtes fragend. Dieſer gab ihm, wie es 
ſchien, darauf ungern Beſcheid, verſtand ſich aber 
doch dazu, nachdem auf ſeine Bemerkung, da das 
Unternehmen doch ihm und dem Grafen Schaf: 
gotſch gemeinſchaftlich ſei, des Letztern Horeskop 
wohl auch geſtellt werden müffe, der Seher ihm 
mit augenſcheinlich unterdruͤckter Bewegung geant⸗ 
wortet hatte, dies ſei ſchon früher geſchehn. Darauf 
unterſuchte Johann Andreas die Lineamente beider 
Hände des Fremden und die Züge feines Antlitzes, 
wobei er beſonders ſeine Aufmerkſamkeit auf jene 
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Stirnfalte richtete, welches dem Andern nicht beſon⸗ 
ders ergoͤtzlich ſchien. 

Als ſolche Vorbereitungen beendet waren, nahm 
er einige mathematiſche Inſtrumente zur Hand und 
begann auf einem Pergament Zeichen und Zahlen 
nieder zu ſchreiben, wie auch die Conſtellation der 
Geburt, aus Kepplers und Anderer aſtrologiſchen Ta⸗ 
bellen gezogen. Der Fremde ging indeß im Gemach 
auf und nieder, ſtellte ſich bald an das Fenſter und 
ſchaute hinuͤber nach dem Schloſſe, bald an den 
Tiſch, wo er jedesmal raſch hintereinander einige 
Glaͤſer Wein ausſtuͤrzte, als ſei ihm nicht behaglich 
zu Muth und er wolle die von ihm gewichene heitre 
Stimmung im Rebenſafte wiederfinden. 

Wohl eine halbe Stunde dauerte das, waͤhrend 
welcher der Pfarrherr ohne Unterlaß und ohne den 
Blick zu erheben, verglich und zeichnete und rech⸗ 
nete, als urploͤtzlich aus den Lippen deſſelben ein 
wunderlicher Ton drang, einem Seufzer gleichend, 
und doch auch wieder einem Rufe des Abſcheues. 
Der Offizier, der ihn trotz feines Umherwandelns 
ſelten aus den Augen gelaſſen hatte, trat plotzlich 
an ihn heran, mit ſprechender Unruhe im Geſicht, 
welche demſelben einen ganz ſonderbaren widrigen 
Ausdruck gab, ſein Blick wechſelte wunderlich zwi⸗ 
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ſchen unſtaͤtem Hinundherrollen und ſcharfer Rich⸗ 
tung auf den Magiſter, ſeine Farbe veraͤnderte ſich 
mehrmal, und die Rinne auf ſeiner Stirne ward 
ſo tief, daß ſie bei der Stellung der Kerze uͤber 
den obern Theil des Antlitzes einen grellen Schatten 
warf. 

Grade hatte der Magiſter die Feder niederge⸗ 
legt, und ſchaute ſtarr auf den Fremden, ſeine Wan⸗ 
gen waren noch bleicher als gewöhnlich, feine Züge 
druͤckten eine unbeſchreibbare Miſchung von Traurig⸗ 
keit und Widerwillen aus, und uͤber ſeine bebenden 
Lippen gingen kaum vernehmlich die Worte: O Ur⸗ 
ſula, Urſula, du hatteſt doch Recht. — 

Da wollte der Offizier, von ſichtlicher Unruhe 
getrieben, eine Frage an ihn richten, aber der 
Pfarrherr winkte ihm einigermaaßen gebieteriſch 
Stillſchweigen zu und fuhr fort in feiner Beſchaͤf⸗ 
tigung, aber mit einer Haſt und ſo finſterer Miene, 
als ſei ſie ihm hoͤchſt zuwider, und er gehorche, 
ſie fortſetzend, nur einem innern unwiderſtehlichen 
Drange. Auch bemerkte der Schuler der Theoſo⸗ 
phie, welcher ihn nun noch weniger als zuvor aus 
den Augen verlor, daß es dem Seher nicht mehr 
ſo von Statten ging, die Zeichen, die er entwarf, 
ſchienen unregelmaͤßiger zu werden, und ihre Zu⸗ 
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ſammenſtellung ihm ſchwieriger anzukommen, nach 
und nach arbeitete er bloß ſtoßweiſe und nicht gar 
lange, ſo entfielen ihm Zirkel und Feder, und er 
lehnte ſich zuruck in feinem Stuhl in augenſchein⸗ 
lichem Zuſtande geiſtiger und leiblicher Erſchopfung. 

Nun — fragte der Reiſende mit merklich er⸗ 
zwungener Leichtigkeit, iſt der Ehrn Magiſter end⸗ 
lich im Reinen, und hat er herauscalculiret, wel⸗ 
ches der Erfolg meines Negozes mit dem General⸗ 
lieutenant Schafgotſch ſein werde? Nicht der beſte, 
wie es mich daͤucht, nach ſeinem Anſehn und dem 
Ausruf der Unzufriedenheit, welchen ich von ihm 
vernahm. — 

Mit matter Stimme, aber nicht ohne Nach— 
druck verſetzte Thieme: Ihr irret, Herr, nicht 
der Zukunft galt jener Ausruf, ſondern der Ver⸗ 
gangenheit. — 

Der Vergangenheit? — rief der Unbekannte 
mit ganz veraͤndertem Geſicht und rauhem Tone: 
Und wer hat ihm geheißen, ſich um die Vergan⸗ 
genheit zu bekuͤmmern? — — Alſo — antwortete 
Jener — alſo begehren es die Regeln der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Nicht Einzelnes mag ſie abgeſondert erken⸗ 
nen, denn der Augenblick iſt der Sohn ſeines Vor⸗ 
gängers, Begebniß ſchließt ſich an Begebniß, und 
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That reihet ſich an That im Leben des Menſchen 
zu einer Kette, deren erſter Ring um ſeine Wiege 
geſchlungen iſt, der letzte um den Sarg. Ich 
mußte dieſe Kettenreihe verfolgen, wollte Gott, ich 
hätte es nicht gemußt, und ihr waͤret nicht mit 
ſolcher Aufforderung, ja ihr waret niemals vor 
mich getreten. — 

Traun, und was werdet ihr denn Großes herz 
ausgebracht haben? fragte der Andere, die wad)- 
ſende Beſtuͤrzung unter Bitterkeit und Hohn ver⸗ 
bergend. Meinet ihr denn, der Lebenslauf eines 
Hochgeborenen, eines Soldaten konne fo. glatt und 
einfarbig fein, wie der, welchen Euresgleichen hin⸗ 
ter dem Ofen abſpinnt? Wahrlich, ich waͤre doch 
neugierig, zu wiſſen, welche von meinen Pecca⸗ 
dillen dem Magiſter ſo entſetzlich vorkommt, der 
doch auch, wie Figura zeiget, manches Mal neben 
der Orthodoxie und denen Pflichten ſeines — 
hinweggeht? — 

Das iſt es nicht, das nicht — ſagte der — 
herr mit zunehmender Kraft und Ernſt — Hochge⸗ 
boren ſeid ihr, ſo ſagt meine Berechnung, ſogar 
im Purpur geboren, aber Flecken eines Blutes, 
wie ihr es vergoſſen, ſaugt auch der Purpur nicht 
ein. Nicht einer erlaßlichen Sünde klagt die Wiſ⸗ 
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ſenſchaft, klagt euer Bewußtſein euch an, ſondern 
ungeheurer nie zu fühnender Unthat. — 

Der Fremde ſchwieg eine Weile, wie im In⸗ 
nerſten erſchuͤttert, aber bald gelang es ihm, in 
kalter und ſtolzer Weiſe zu ſprechene Da eure ge: 
ruͤhmte Kunſt, wenigſtens in dieſem Stuck wahr⸗ 
haft, euch entdeckt hat, welcher Herkunft ich bin, 
ſo wiſſet, daß verſchiedene Geſetze gelten auf den 
verſchiedenen Staffeln des Ranges, und was un⸗ 
ten ein Frevel ſein mag, oben verzeihlich iſt, oder 
gar Recht. — Doch, ſetzte er noch fpöttifcher hin⸗ 
zu — es waͤre vergebliche Muͤhe, daruͤber mit dem 
Pfarrer von Obergiersdorf zu diſputiren, gehort 
auch gar nicht zu dem, was ich von ihm begehrt. 
Sage er lieber kurz und ohne Umſchweife, wie es 
mit meinem Beſuch auf dem Kynaſt ſtehet? — 

Wenig kann ich eurer Gnaden darüber berich⸗ 
ten — antwortete Thieme feſt — ſolches ſchlaͤgt 
in ein ander Horoskop, welches euch zu enthuͤllen 
ich weder geneigt, noch befugt bin. Da das eure 
indeß beinah ganz daruͤber ſchweigt, ſo laͤßt ſich 
daraus abnehmen, der Erfolg werde, fuͤr euch 
wenigſtens, unbedeutend ſein. — 

Jener ſagte unzufrieden: Ich ſehe, ich habe mich 
an die unrechte Stelle gewandt. Statt dem Ge⸗ 
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ſchehenen nachzugruͤbeln, das ihn nichts angehet, 
hätte der Magiſter beſſer gethan, ſich mit dem, 
was geſchehen ſoll, zu beſchaͤftigen, wie meine An⸗ 
forderung an ihn erging. — 

Und dieſer erwiederte ernſt und beinah zur⸗ 
nend: Das hab' ich gethan, mehr, wie ihr glaubt, 
aber nicht, weil das unkraͤftig iſt im Gebiete der 
Kunſt, ſondern weil ſie ſelbſt es erheiſchte. Ich 
habe geſehn, fuhr er mit tönender Stimme und 
wuͤrdevollem Anſtande fort: Ich habe geſehn, daß 
ihr der Schwelle, die ihr beſchreitet, kein Gluͤck 
bringt, daß, wo ihr erſcheinet, das Unheil nicht 
fern iſt. Haltet euch denn, wenn meine dringende 
Mahnung, wenn das Wohl eines edlen Hauſes 
euch etwas gilt, fern von dem Kynaſt, Schlimmes 
für Andere bringet euer Beſuch, nichts Gutes fuͤr 
euch. Wohl hauſet daſelbſt ein edles Fraͤulein, doch 
iſt ihre Bahn von der euren entfernt, und eure 
Conſtellationen begegnen ſich nimmer. Fremd bleibt 
ſie eurem Schickſale, der Haubenſtock aber, verneh⸗ 
met mich wohl, der Haubenſtock wird es ent⸗ 
ſcheiden. 

Wahrhaftig — rief der Offizier mit veraͤchtli⸗ 
chem Lachen — ich trage es dem Herzog von Fried⸗ 
land noch im Grabe nach, daß er mir einen hirn⸗ 
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loſen Schwaͤtzer fuͤr einen Eingeweihten höherer 
Wiſſenſchaft gegeben, und mache ihn für die Zeit 
verantwortlich, die ich mit einem Solchen ver— 
ſchwendete. Laſſe er mir mein Schlafgemach an: 
weiſen, Magiſter, ſetzte er roh befehlend hinzu. 
Verhoffe, daß es damit beſſer beſtellt iſt, wie mit 
dem Verſtande des Hausherrn, und wie ich es ges 
boten. — 

Dem Pfarrer war die Freude an der Geſell— 
ſchaft ſeines Gaſtes vergangen, uͤberdem war Mit⸗ 
ternacht voruͤber, und er beeilte ſich, dem Verlangen 
zu genuͤgen, ſo unverbindlich es auch ausgeſprochen 
war. Darauf begab er ſich ſelbſt zur Ruhe, die 
ihm jedoch nicht zu Theil wurde, denn allerlei Ge— 
danken verſcheuchten dieſelbe, uͤberdem aber noch 
eine äußere Urſache. 


Die praktiſche Philoſophie hat Recht. 


Der Gaſt verſchlief einen Theil des Morgens, 
der wolkenlos und ſonnenhell nach ſo langem Un⸗ 
wetter uͤber die Flur hinſtrahlte, und es war ſchon 
ziemlich nahe an Mittag, als er in den Hof herab⸗ 
kam, um auf das Pferd zu ſteigen, welches die 
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Diener vorgeführt hatten. Der Anſehnlichſte unter 
dieſen uͤberreichte dem Pfarrer einige Goldſtuͤcke als 
Bezahlung fuͤr Herberge und Koſt, dieſer aber wies 
die Verguͤtung zuruͤck. Der Fremde, welcher das 
gaſtfreie Ehepaar nur eines fluͤchtigen Morgengru⸗ 
ßes gewuͤrdigt hatte, gewahrte das und ſagte mit 
ſtolzem Weſen und bedeutendem Tone zum alten 
Pfarrherrn: Der Magiſter will, wie es ſcheint, 
daß ich ſein Schuldner verbleibe, trachte er danach, 
daß ich es in doppelter Ruͤckſicht ſei, die eine Be⸗ 
zahlung hat er verſchmaͤht, die andere moͤchte ihm 
kaum behagen. Er verſteht mich, ich wuͤnſche, daß 
von der geſtrigen Alfanzerei nirgend und nimmer 
die Rede ſei, ich wuͤnſche es, höret er wohl? Es 
giebt Perſonen, deren Wuͤnſche außer Acht zu Taf 
ſen, ein mißlich Ding iſt, und er hat unſtreitig 
bemerkt, daß ich zu dieſen Perſonen gehöre. — 
Damit wandte er ſich ohne Gruß, ſchwang ſich in 
den Sattel und ritt mit ſeiner Begleitung dem 
Schloſſe Kynaſt zu. 

Wirthſchaftgeſchaͤfte, der Frau Magiſterin über 
alles gehend, nahmen ihre Zeit in Anſpruch, und 
eine gute Stunde verging, ehe ſie unter dem Lin⸗ 
dengang vor dem Hofthor ſich zu ihrem Eheherrn 
geſellte, der daſelbſt nachdenklich auf- und nieder⸗ 
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ſchritt, da aber ſprach fie angelegentlich und ver⸗ 
traulich: 

Mir iſt es ordentlich leicht um's Herz worden, 
ſeitdem dieſer Fremde fort iſt. Wie war es denn, 
Herr Magiſter? Hat er immer noch ſolche gute 
Meinung von ihm? — Und da dieſer zu antwor⸗ 
ten zoͤgerte, ſetzte fie hinzu: Kein Auge hab' ich 
zugethan vor dem Aechzen und Stoͤhnen, ja Heulen 
ſogar, welches aus ſeinem Schlafgemach, ſo weit 
es liegt, durch das ganze Haus ſcholl, er muß 
krank ſein, oder es iſt ſonſt nicht richtig mit ihm. 

Ja wohl — antwortete Johann Andreas Thieme 
ernſt — ja wohl iſt er ſehr krank und es iſt auch 
ſonſt nicht richtig mit ihm. Was du gehört haft, 
Urſula, hoͤrte auch ich, und es hat mir um fo 
mehr den Schlaf verſcheucht, als ich wohl ahne, 
wo das herkommt. Auch mir iſt es lieb, daß er 
fort iſt, aber nicht lieb, daß er dahin ging, wohin 
er gegangen. — 

Da traten einige Dorfbewohner herzu, dem 
Pfarrherrn und der Pfarrfrau einen geſegneten 
Morgen zu wuͤnſchen, und unter ihnen auch Sol⸗ 
che, die vom Schloſſe herabkamen, wohin ſie Le⸗ 
bensmittel gebracht. Die brachten denn die Nach⸗ 
richt mit, der Herr ſei in der Nacht zuruͤckgekom⸗ 
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men, und es werde einige Tage hoch hergehn in 
Feſten und Gaſtereien, denn der Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗-Lauenburg ſei zum Beſuch oben beim Grafen. 

Als der Paſtor zu Obergiersdorf den Namen 
Franz Albrecht von Lauenburg hörte, ſchon damals 
wie im Wiederhall der Nachwelt gleich einem un⸗ 
heimlichen Näthfelwort zu vernehmen, zog es uͤber 
ſein Angeſicht wie fliehende Schatten eines duͤſtern 
Gewoͤlkes, denen aber bald gleich einem bleichen 
Sonnenſtrahl folgte, und er murmelte vor ſich hin: 
Das war es alſo? O du biſt nicht truͤglich, noch 
Traum und Schaum, wie die Menſchen waͤhnen, 
hochheilige Wiſſenſchaft! — 

Die Magiſterin aber zog ihn bei Seite und 
raunte ihm eifrig zu: Und weiß der herzliebſte Herr, 
was er dort will. Ich weiß es, denn ich erinnere 
mich, wie des Fraͤuleins Zofe zu mir geſagt, daß 
ein Prinz aus hochfuͤrſtlichem Geſchlecht um ſie 
werbe, ſeit einem Adeltanz in Bruͤnn, wo er ſie 
geſehn. 

Das wolle Gott nicht! — rief Thieme er⸗ 
ſchreckt, und feine Hälfte feste hinzu: Das fage 
ich auch; denn Fuͤrſt hin, Fuͤrſt her, dem gönne 
ich unſer graͤfliches Fraͤulein nicht, und ich meine, 
es möchte ſchlimm mit ihm fahren. Einer, der 
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an nichts hänge und an nichts glaubt, und bie 
Nacht, ſtatt zu ſchlafen, aͤchzet und ſtoͤhnet, mag 
kein chriſtlicher Eheherr ſein, und waͤre er zehnmal 
ein Fuͤrſt. — 

Nach einigem Sinnen antwortete der Paſtor 
heiterer: Sorge dich nicht. Was auch ſein Vorha⸗ 
ben ſei, es wird nichts daraus. Das Zeichen der 
Jungfrau ſtehet ihm fern, und vom zweiten Ge⸗ 
ſchlecht habe ich nichts in der Bahn ſeiner Zukunft 
gewahrt, nur eine Geſtalt am äußerſten Ende der: 
ſelben; ſolche war aber nicht jugendlich und ſchoͤn, 
wie des Grafen Tochter, ſie glich vielmehr einem 
alten Weibe. — Doch! ſprach er weiter, ich muß 
es der Frau Urſula einraͤumen, daß, ob mir gleich 
die tiefere Erkenntniß geworden, ſie diesmal fruͤher 
als ich das Rechte geſehn. — 

Wenn der Herr Magiſter das nur öfter erken⸗ 
nen wollte — entgegnete die Geſchmeichelte — 
dann blieben wir gewiß bei der Pfarre. — 


Der Weltmann und der Ritter. 


Wirklich ging es hoch her auf dem alten Schloſſe 
des Kynaſt; die Ankunft eines Waffen = und Rang: 


http:/ rein. org. p 


75 


genoſſen des Gebieters, der uͤberdem einen hoͤchſt 
durchlauchtigen Namen trug, nahm die Gaſtfreiheit 
in Anſpruch, welche vom ſechzehnten Jahrhunderte 
bis gegen das Ende des achtzehnten den hohen Adel 
auch in Deutſchland auszeichnete. Die Burg ſelbſt, 
nicht ſehr geräumig, wie ihre Trümmer noch zei: 
gen, faßte nicht die Zahl der Gaͤſte, welche, gela- 
den oder ungeladen, aber immer willkommen ſich 
einfanden, und die Häufer in Hermsdorf waren 
größtentheils zu Herbergen umgeſchaffen, die Fern⸗ 
wohnenden unterzubringen. Vielleicht mag es man⸗ 
chen Leſer befremden, daß man in ſolch' kriegeri⸗ 
ſcher Zeit Gefallen an Luſtbarkeiten und Muße fur 
dieſelben fand, daß, waͤhrend man im platten Lande 
Gefecht auf Gefecht lieferte, und bei Schweidnitz 
die Kanonen donnerten, im nicht entfernten Gebirg 
Trompeten und Pauken zu Mahl und Tanz wir⸗ 
beiten; aber man war des Krieges ſchon gewohnt 
und die Gewohnheit beſitzt die Kraft, gegen das 
gleichgiltig zu machen, was in ruhigerer Zeit un⸗ 
ſtreitig großen Eindruck hervorbringen wurde. Un⸗ 
ſtreitig möchte jetzt im Jahre 1833, nachdem ein 
Theil von Europa ſo lange Jahre unter den Seg⸗ 
nungen des Friedens, von hoͤchſten Händen geſpen⸗ 
det — — begraben liegt, wenn in der guten Stadt 
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Dresden, und zwar in ſeiner Nachbarſchaft, eine 
Feuersbrunſt auskaͤme, ſie dem Verfaſſer dieſes zu 
einiger Storung gereichen, und doch erinnert ſich 
derſelbe, in Brienne le Chateau fein Fruͤhſtüͤck, 
deſſen er nach einer muͤhvollen Nacht ſehr bedurfte, 
in großer Ruhe eingenommen zu haben, waͤhrend 
die ganze Stadt in Flammen ſtand, von dem, der 
daſelbſt erzogen worden und dem er damals diente, 
angezuͤndet, und ſogar die Haͤlfte des Hauſes, in 
welchem er ſein Mahl hielt, lichterloh brannte. 
So hielt man es damals auch, und waͤhrend auf 
der Ebene die Kriegesfackel loderte, tafelte man 
auf dem Kynaſt. 

Außer den Gaͤſten, deren entfernte Behauſung 
den Aufenthalt uͤber Nacht nothwendig machte, 
ſtellten ſich gleichfalls viele Benachbarte ein vom 
Wehr- und Lehrſtande; zu den Letzten gehörte na⸗ 
tuͤrlich auch der Pfarrherr des ganz nah gelegenen 
Obergiersdorf, Johann Andreas Thieme, ſeit ge⸗ 
raumer Zeit gern geſehen im graͤflichen Hauſe. 

Nicht ganz fo geſehen ward er von dem durch⸗ 
lauchtigen Herrn, welchen er eine Nacht unter 
ſeinem beſcheidenen Dache bewirthet hatte, und 
welchem zu Ehren jetzt das Schloß ein Schauplatz 
von Feſtlichkeiten geworden, welche gewohnlich ſel⸗ 
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tener dort ſtattſanden, denn Graf Schafgotſch, ob⸗ 
ſchon adelig gaſtfrei, war ernſten und geſetzten Sin⸗ 
nes und kein ſonderlicher Freund vom Geraͤuſch. 
Oft trafen der Herzog und der Paſtor zuſam⸗ 
men in der Bankethalle und im Verſammlungſaale, 
und es that ſich deutlich kund, daß der Erſte dem 
Letzten nicht ſonderlich in Gnaden zugethan war, 
ja daß er gegen ihn eine Art von Widerwillen 
hatte. Am deutlichſten bemerkte dieß der Magiſter 
ſelbſt, um ſo mehr, als er den Grund kannte und 
wohl wußte, daß Einer, der eines Andern Ge: 
heimniß beſitzt, immer fuͤr dieſen ein Gegenſtand 
der Beſorgniß und ſomit auch des Haſſes wird, 
ob er gleich weit entfernt war, das, was ihm auf 
eine Art, die er gleich der Beichte heilig achtete, 
zu wiſſen geworden war, bekannt zu machen und 
dem ohnehin ſehr zweideutigen Rufe des fürftlichen 
Herrn das Gepraͤge der Verwerfung aufzudrücken. 
Auch ſetzte er nur kluge Maͤßigung und be⸗ 
ſcheidene Würde den Angriffen feines durchlauchti⸗ 
gen Widerſachers entgegen, zu welchen ſich dieſer, 
einer beſſern Waffe ermangelnd, der Erhabenheit 
ſeines Ranges gegen den Niedrigern bediente; einer 
zweiten, zwar dem Indifferentiſten ſehr geläufig, von 
welchem man eigentlich gar nicht wußte, zu wel⸗ 
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chem Glauben, oder ob er fich Überhaupt zu irgend 
einem bekannte, des Spottes Über des Gehaßten 
Stand durfte er ſich nur mit Vorſicht und Maͤßi⸗ 
gung bedienen, denn der Herr des Kynaſtes liebte 
dergleichen Scherz wenig, und es lag ganz außer⸗ 
halb der Plaͤne des Herzogs, dieſen zu erzuͤrnen. 

Doch entſchlummerte ſein Groll nicht, er er⸗ 
hielt ſogar durch einen neuern Umſtand einen Zuſatz. 

Franz Albrecht von Sachfen: Lauenburg hatte 
ſich zwar ſehr bereitwillig mit einigen Goldſtuͤcken 
von der Umhalſung des Haubenſtock-Fraͤuleins los⸗ 
gekauſt, deſſen Anblick, ohnedieß ſchon widrig, ihm 
durch die ſeltſame Prophezeiung des Paſtors noch 
abſcheulicher geworden war, fo daß er ſich ſchau⸗ 
dernd von ihm abwendete; aber deſto mehr richte⸗ 
ten ſich feine Blicke und Wunſche nach jenem an⸗ 
dern Fraͤulein, das in Fleiſch und Blut, im Reiz 
der Jugend und Schoͤnheit auf den Felſen wan⸗ 
delte, welche einſt ihre Vorgaͤngerin mit Blut be 
fleckt hatte. 

Eliſabeth Schafgotſch ſchien kein verwerflicher 
Preis Für einen Fuͤrſtenſohn, deſſen ohnehin durch 
der Vater und eigene Verſchwendung geſchmaͤlertes 
Erbe ſich im Beſilz der Schweden befand, welche 
ihm vor allen andern Generalen der kaiſerlichen 
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Armee als Abtruͤnnigen und Ueberlaͤufer, vielleicht 
wohl noch des Argwohnes eines verborgenern Fre⸗ 
vels wegen, einen ganz beſondern Haß zugeſchwo⸗ 
ren, und der daher um ſo weniger die Erſtattung 
ſeines Herzogthums hoffen durfte, als die erobe⸗ 
rung⸗ und geldſuͤchtigen gothiſchen Befreier Germa⸗ 
niens ſogar Friedrich dem Fünften, dem Vertheidi⸗ 
ger und Opfer der evangeliſchen Sache, dem erſten 
ihrer Verbuͤndeten in Deutſchland, fein Kurfuͤrſten⸗ 
thum Pfalz vorenthielten und ihn beinahe ohne 
Obdach und dem druͤckendſten Mangel ausgeſetzt 
ließen. Weniger ſprach ihre Schoͤnheit den Sol⸗ 
daten an, der gewohnt war, den Preis der Minne 
wohlfeilen Kaufes oder durch noch wohlfeilere Ge⸗ 
walt zu gewinnen, noch weniger ihre Tugendlichkeit 
und Geiſtesgaben, die er hoͤchſtens als eine an⸗ 
nehmliche Zuthat betrachtete, aber vor Allem der 
Vorſchub, den eine Verbindung mit der Tochter 
des Generallieutenants, oberſten Befehlshabers in 
Schleſien und Verwalters der kaiſerlichen Kriegs⸗ 
kaſſen in dieſer Provinz, gewiſſen Abſichten leiſten 
konnte. 

Durch eine Vermaͤhlung hatte Albrecht von 
Wallenſtein den Grund ſeiner nachmaligen Groͤße 
gelegt; er hatte ſich ihn, wenigſtens ſeiner Mei⸗ 
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nung nach, zum Vorbilde gewaͤhlt, und in dieſer 
Art der Nachahmung, glaubte er, koͤnne es Albrecht 
von Lauenburg gar nicht fehlgehen, der geboren 
war, was Jener erſt geworden, dem Abkömmling 
Albrecht des Baͤren von Ascanien. Auch hatte 
ſeine Bewerbung, fern von der zweifelnden Scheu 
eines liebenden Freiers, mehr das Anſehn einer 
Huldbezeugung, die er dem graͤflichen Fraͤulein er⸗ 
wies, und Befremden war ſeine erſte und, den 
Zorn ausgenommen, einzige Empfindung, als er 
bemerkte, ihr werde nicht die erwartete bereitwillige 
Aufnahme. 

Der Abneigung, welche Eliſabeth Schafgotſch 
irſt durch gleichgiltig höfliches Benehmen, dann 
bei näherer Erklaͤrung auf deutlichere Weiſe gegen 
eine ſo erlauchte Verbindung kund gab, mußte ein 
wichtiger, ein ganz außerordentlicher Grund unter⸗ 
liegen. Darin hatte nun der Herzog gewiſſermaßen 
Recht, aber nicht in der Art, in welcher er den⸗ 
ſelben aufſuchte. Der Menſch pflegt, fo ihm be⸗ 
gegnet, was ihm nicht gefällt, eher zwanzig An: 
dern, ja Gott ſelbſt die Schuld zu geben, ehe 
ihm einfaͤllt, ſie konne an ihm ſelbſt liegen; fo 
ſuchte auch Franz Albrecht, obſchon ſein Bewußt⸗ 
ſein ihn manch ſolcher anklagen mochte, das Hin⸗ 
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derniß ſeiner Werbung nicht in ſich ſelbſt, ſondern 
um ſich her; bei dieſem Suchen fiel ſein Auge auf 
den Paſtor von Obergiersdorf, und alsbald ward 
es ihm gewiß, er habe den Stoͤrer ſeines Vorha⸗ 
bens gefunden. 

Schon längft hatte er mit Mißvergnuͤgen die 
Achtung bemerkt, in welcher der wackere Seelſor⸗ 
ger bei ſeiner Beichttochter ſtand, und er zweifelte 
keinen Augenblick, daß er, wenn auch nicht durch 
offene Mittheilung deſſen, was ſich ihm in jener 
Nacht in der Pfarrei enthuͤllt hatte, doch durch 
verſteckte Andeutungen, durch deutungvoll gegebene 
Winke die Dame, nicht ſeines Herzens, doch ſeiner 
Gedanken, feinen Wuͤnſchen abwendig gemacht. 

Das verſtaͤrkte nun wohl ſeinen Haß gegen 
Johann Andreas Thieme und den Vorſatz, ſich 
am Feinde zu rächen, den fein wundes Gewiſſen 
in ihm ſah, und den gefaͤhrlichen Mitwiſſer auf 
irgend eine Art, welche es auch ſei, unſchaͤdlich zu 
machen; von ſeinem Beſtreben hielt es ihn aber 
nicht ab. 

Er begehrte nicht die Liebe des Fraͤuleins, nur 
ihre Hand, ihre Mitgift und andere Vortheile, 
die ihm aus derſelben erwachſen ſollten; das alles 
konnte der Vater gewaͤhren, und er rechnete dabei 
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nicht ganz ohne Grund auf deſſelben adligen Stolz, 
mit minderm Grunde aber auf anderes, was er 
bei ihm vorausſetzte. 

Er erſuchte denſelben daher an einem Feſtabend 
für den folgenden Morgen um ein geheimes Ge⸗ 
ſpraͤch, welches ihm auch mit aller Zuvorkommen⸗ 
heit zugeſagt ward, die einem weltkundigen Haus⸗ 
herrn gegen einen Gaſt von dieſem Range zuſteht. 

Herr Graf — ſagte Franz Albrecht, nachdem 
er ſich auf deſſen etwas foͤrmliche Einladung am 
Fruͤhſtuͤcktiſche niedergelaſſen hatte; denn es war 
der Gebrauch unſerer Voreltern ziemlich in ganz 
Europa, vertrauter Geſpraͤche und ſelbſt Verhand⸗ 
lungen von einiger Wichtigkeit bei Trank und 
Speiſe zu pflegen, vielleicht weil beim erſten ſich 
das Herz (manchmal, obgleich nicht immer) aufs 
thut, und der gemeinſchaftliche Genuß der letztern 
ſie, wenigſtens vorübergehend, einander naͤher bringt: 
Herr Graf, es iſt nun wohl an der Zeit, euch 
den Beweggrund meines Beſuches mitzutheilen, da⸗ 
mit er und zumal ſeine Dauer nicht endlich euer 
Befremden errege. — 

Mit hoͤflichem Anſtand, aber eben nicht mit 
der hingebenden Traulichkeit des Wirthes gegen ei⸗ 
nen ihm lieb gewordenen Gaſt, verſicherte Graf 
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Schafgotſch, er finde die Einkehr eines ſich zum 
Heere begebenden Generals bei ſeinen Waffen⸗ und 
Ranges⸗-Genoſſen fo naturlich, als er die Ehre zu 
ſchaͤtzen wiſſe, welche Seine Hochfurſtliche Durch⸗ 
lauchtigkeit dem Schloſſe Kynaſt angethan, es fuͤr 
einige Zeit zu feiner Cantonnirung erwaͤhlend. — 

Er befliß ſich abſichtlich ſolch allgemeiner Ant⸗ 
wort, denn ihm war, wie es auch kaum anders 
ſein konnte, die Bewerbung des Herzogs um ſeine 
Tochter keineswegs entgangen, und er erwartete 
jetzt eine Erklaͤrung, welcher er um mehr als einer 
Urſache willen keinen Schritt entgegen thun wollte. 
Aber er ſollte ſogleich erfahren, daß der geglaubte 
Grund nicht der einzige von des Herzogs Anweſen⸗ 
heit ſei, denn dieſer fuhr fort: 

Zweierlei, um aufrichtig zu ſprechen, Herr 
Graf, wie es meine Sitte iſt und Pflicht gegen 
ſo ehrenwerthen Herrn und hochachtbaren Kamera⸗ 
den, war die Abſicht, welche mich bewog, von 
Prag aus den beſchwerlichen Weg über das Gebirge 
zu nehmen, die erſte betrifft die Gemeinſache, die 
andere mich ſelbſt, ſtehet alſo billig jener nach. — 

Der Generallieutenant entgegnete nicht ohne 
einige Zurückhaltung: Wenn eure Fuͤrſtlichkeit un⸗ 
ter der Gemeinſache, wie daran nicht zu zweifeln, 
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Kaiſers Dienſt verſteht, ſo findet dieſelbe in mir 
einen bereitwilligen Zuhörer und einen Dankbaren 
für das geſchenkte Vertrauen, ſofern eure Mitthei⸗ 
lung, wie beinah zu glauben ſteht, von befonde: 
rer Wichtigkeit fein ſollte. — 

O ſehr unſtreitig, hoͤchſt wichtig — verſicherte 
der Fuͤrſt — wiewohl ſie zwar den Kaiſer nicht un⸗ 
mittelbar anbelangt, doch eine große Zahl ſeiner 
Unterthanen. Ich hoffe, ſetzte er ſehr zutraulich 
hinzu, daß ihr überzeugt ſeid, ich ſei kein Feind 
der Evangeliſchen. — 

Wie möchte man auch — war die ernſte etwas 
kalte Antwort — ſolche Feindſchaft bei einem Für: 
ſten vermuthen, den Geburt und Erziehung mit 
ihnen vereinigte, ja ich würde ſagen, auch mehre 
Jahre der Waffenbruͤderſchaft, waͤre es fo ausge— 
macht, daß Alle die, welche heut zu Tage Martin 
Luther und Religion als Parole und Feldgeſchrei 
führen, dabei an nichts anders daͤchten, als an das, 
was ſie ihren Endzweck nennen. — 

Das iſt eben — ſagte der Lauenburger lebhaft — 
und ſo war es vom Anfang und hat ſich gleich 
nach dem Anfang gezeigt. Wahrlich, dieſer Schwe⸗ 
denfönig iſt gerade noch zu rechter Zeit geſtorben, 
um bei der Menge wenigſtens ein proteſtantiſcher 
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Heiliger zu heißen, wenige Monden ſpaͤter ware 
der Nimbus gefallen, und an ſeine Statt der blu⸗ 
tige Lorbeerkranz des Eroberers, oder, um es ge⸗ 
rade herauszuſagen, die Krone eines Gegenkaiſers 
zum Vorſchein gekommen. Viele deutſche Fürften 
merkten bereits, daß fie, den Froͤſchen gleich, den 
Storch zum Befreier erwählt, und ich war einer 
der Erſten, die ihn durchſchauten. Auch war, durch 
ſolchen Heuchelſchein der Ruhm- und Habſucht ent⸗ 
ruͤſtet, ich entſchloſſen, feinen Dienſt zu verlaſ⸗ 
ſen, wie er den Zutritt eines ihm ebenbuͤrtigen 
Reichsfürſten nannte, als der Tag bei Lützen der 
Komödie ein Ende machte, welche er dem Reiche 
zum Beſten gegeben. — 

Immer noch ſehr ernſt verſetzte der Graf: Al⸗ 
lerdings ſpricht Vieles für eure Muthmaßung, fuͤrſt⸗ 
licher Herr, iſt doch auch leicht möglich, daß die 
Kugel, welche bei Luͤtzen Guſtav Adolph traf, den 
Kaiſer nicht nur, auch das Reich von größerem 
Ungemach, als jetzt fie trifft, befreite; doch möchte 
ich der nicht ſein, aus deſſen Geſchoſſe ſie kam 
Sei es, wie eure Gnaden ſpricht, und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es ſo ſei, kein Menſch iſt ohne 
Fehl, und nicht viele, welche die ihren durch ſolche 
Gaben aufwiegen konnen, als der ſchwediſche Konig; 
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immer war fein Tod ein gewaltig Ereigniß, und 
ſelbſt Ferdinand der Zweite hat ihm eine Thraͤne 
nicht verſagt. — 

Der Herzog hatte, waͤhrend der Graf ſprach, 
ſich fleißig mit dem Becher beſchaͤftigt, und jetzt 
ſprach er mit gezwungenem Lachen: Traun, ich 
meine, ſolche Thraͤne iſt nicht ſonderlich geſalzen 
geweſen, und, in Vertrauen, andere wurden 
auch nicht im verbündeten Lager geweint, feine 
Gothen und Vandalen etwa ausgenommen, und 
etwelche deutſche Guͤnſtlinge des fremdlaͤndiſchen 
Zwingherrn, zum Exempel mein Vetter von Wei⸗ 
mar, der indeß ſeither auch dahinter gekommen, 
es ſei beſſer, auf ſeine eigene Hand zu brandſchatzen 
und zu erobern. Sein Tod, Herr Graf, war der 
Sache der Evangeliſchen nuͤtzlicher noch als dem 
Kaiſer. — 

Und doch, Herr Herzog, verließet ihr ſie 
nach dieſem Tode. — — Weil, die an feine Stelle 
traten, nichts beſſer waren als er, antwortete 
Lauenburg lebhafter, weil es für einen deutſchen 
Furſten doch noch ſchimpflicher iſt, der Diener 
ſchwediſcher Edelleute zu fein, als eines gekroͤnten 
Hauptes, und, im Vertrauen geredet, weil ich 
zeigen wollte, man koͤnnte in der gelb und ſchwar⸗ 
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zen Leibbinde ſowohl ein guter Evangeliſcher ſein, 
als in der grünen. — 

Graf Schafgotſch antwortete: Solche Ueberzeu⸗ 
gung iſt löblich, und es zeugt von einem raſchen 
Entſchluſſe, wenn es wahr iſt, wie man ſagt, 
daß eure Gnaden ſchon auf dem Lutzner Schlacht: 
felde die eine Farbe mit der andern vertauſchte. — 
Er ſchwieg hier eine Weile und ſetzte dann hinzu: 
Es iſt mir erfreulich, von euch eine Geſinnung 
zu vernehmen, uͤber welche, laßt mich es ſagen, 
man bis jetzt hier und da Zweifel trug. — — 

Es iſt moͤglich, daß ich ſtatt durch Worte auch 
durch die That ſolchen Zweifel banne, antwortete 
der Fuͤrſt; doch vergoͤnnt, daß ich fuͤr jetzt zum 
Gegenſtande dieſes Geſpraͤchs zuruͤckkehre. 

Ich bin — ſagte er weiter nach einer Pauſe, 
waͤhrend welcher er uͤber die Weiſe nachzuſinnen 
ſchien, in welcher dieſer Gegenſtand zu beruͤhren 
ware — ich bin auf meiner Reife auf freiwilligem 
Umwege durch einen Theil des Gebirges gekommen 
und durch die Beſitzungen meines ehrenwerthen 
Waffenfreundes, Grafen Schafgotſch. Eine herr⸗ 
liche Gegend und auch ein ruͤhriger, kraͤftiger Schlag 
Menſchen, die Bergbewohner, und, ich meine, 
wenn es an ſie kommt, nicht faul mit der Fauſt. 
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Es herrſchet wahre Gottesfurcht bei ihnen und eine 
treue Anhaͤnglichkeit an die Lehre, die nun ſeit 
hundert Jahren ihnen von Geſchlecht zu Geſchlecht 
uͤberkommen, treuer als die, mit der man ſich im 
ſchwediſchen Lager bruͤſtete und noch bruͤſtet, ob⸗ 
gleich dort dieſe Lehre die herrſchende, hier aber 
ihre Bekenner unterdrückt ſind. — 

Unterdruͤckt? — wiederholte Graf Schafgotſch — 
das will ich nicht ſagen. Wohl mag es ſein, daß 
die Evangeliſchen am Hofe ſich nicht großer Gunſt 
erfreuen, doch das trifft nur die Haͤupter, die 
Menge, ſolcher Gunſt nicht beduͤrfend, mag ſich zu: 
frieden ſtellen und iſt zufrieden mit der Sicherheit 
des Lebens und Eigenthums und der freien Uebung 
ihrer Religion. — — 

Des Herzogs Angeſicht Überflog es wie ein 
Strahl der Zufriedenheit und er verſetzte raſch: 
Und iſt es nicht ein Uebelſtand, daß ſo viele wuͤr⸗ 
dige Maͤnner, des Kaiſers treue Diener, ihres 
Glaubens wegen niedriger in dieſer Gunſt ſtehen, 
und nur kaͤrgliche Broſamen erhalten, waͤhrend ſie 
minder Wuͤrdige mit ihren Gaben uͤberſchuͤttet? 
Im Vertrauen, Herr Graf, wir ſind beide in 
dieſem Falle, und ich zweifle nicht, daß ihr das 
ſo tief empfindet als ich. — 
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Wiederum ſehr zurückhaltend entgegnete der 
Graf: Eure Fuͤrſtlichkeit ſagte, der erſte Punkt 
unſers Geſprächs ſollte nur das Gemeinweſen, nicht 
ihre eigene Perſon, betreffen, da es ihr denn bes 
liebt, mich mit derſelben in eine Linie zu ſtellen, 
ſo bitte, daß die Ausnahme auch fuͤr mich gelte. 
Ferner ſagtet ihr, Herr Herzog, ihr ſeiet der 
Meinung, man konne zugleich Roͤmiſch-kaiſerlicher 
Majeſtaͤt getreuer Offizier fein, und doch ein guter 
Lutheraner, ſehet, das iſt die meinige auch, und 
ich hoffe, ich habe ſie bis an dieſen Tag mit der 
That bewährt. — 

So reden wir denn vom Gemeinweſen, das 
heißt, von dem geſammten evangeliſcher Leute in 
Schleſien und Maͤhren, verſetzte Lauenburg, min⸗ 
der zufrieden als zuvor: Sie erfreuen ſich, ſprecht 
ihr, der Toleranz, wo aber iſt die Buͤrgſchaft, 
daß ſolche daure? — In den Vertraͤgen und Con⸗ 
ceſſionen, vom Kaiſer beglaubigt; — war die kurze 
aber beſtimmte Antwort. 

Mein ſehr geehrter General, Graf Schafgotſch, 
ſagte der Fuͤrſt mit der Empfindlichkeit Eines, der 
ein treuherzig Entgegenkommen mit Kälte oder gar 
mit Mißtrauen aufgenommen ſieht, glaubet mit 
mir hinter dem Berge halten zu muͤſſen, denn er 
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iſt ein zu erfahrener Herr, als daß Geſchehenes 
ihm unbekannt ſei und er daraus nicht auf Zukuͤnf⸗ 
tiges zu fchließen wiſſe. Ferdinandus Primus unter: 
zeichnete den Religionsfrieden, wie war er beob⸗ 
achtet nach ihm? Hoͤchſtens durch Maximklian den 
Zweiten, dann ward er, wenn nicht fuͤr das Reich, 
doch fuͤr die Erblande deutſcher Nation, in das 
alte Regiſter geſtellt. Rudolphus Secundus ertheilte 
Boͤheim den Majeſtaͤtbrief, ganz Europa weiß, 
wer ihn mit ſeiner eigenen Scheere zerſchnitt, ſchon 
der zweite Nachfolger, des jetzt regierenden Kaiſers 
Majeſtaͤt. Glaubet ihr in der That, er habe nicht 
noch eine Scheere für die Privilegia von Schleſien 
und Maͤhren, ſo ihm die Gelegenheit guͤnſtig wird? 
Und er vermeinet ſie guͤnſtig und ſeine papiſtiſchen 
Miniſtri geiſtlichen und weltlichen Standes mit ihm, 
ſeit dem der Schwedenkoͤnig weg iſt, deſſen Ehr⸗ 
geiz dem Seinen die Wage hielt, da er nach dem 
Tode deſſelben und noch Eines ſich als unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrn in Deutſchland betrachtet. — 

Nicht ganz gebrach es der Rede des Herzogs 
von Sachſen⸗Lauenburg an Wahrheit, längft hatte 
Graf Schafgotſch manches von dem, was er bes 
ruͤhrte, empfunden und nicht ohne Beſorgniß, doch 
fuͤhlte er, ſolcher Dinge Erwaͤgung ſei geeignet, auf 
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eine gefährliche Stelle zu führen, und Franz Al⸗ 
brecht war gerade nicht der Mann, ihm auf eine 
ſolche mit unbedingtem Vertrauen zu folgen, er 
erwiederte daher ausweichend: 

Somit haͤtte doch der Unbekannte, welcher jene 
Kugel abſchoß, der evangeliſchen Sache großen 
Schaden gethan. Dann ſetzte er hinzu, wie ſich 
beſinnend: Es thut mir leid, daß eure Durchlauch⸗ 
tigkeit ſtatt, wie fie von ſich ruͤhmte, den kaiſer⸗ 
lichen General und den Proteſtanten zu vereinigen, 
dieſelben vielmehr trennt, und auch mich, obſchon 
nur in Worten und auf Augenblicke, gleichſam eben 
dazu verleitet. 

Der Fuͤrſt ſchien nur auf den Anfang dieſer 
Rede gehoͤrt zu haben, denn er rief mit einiger 
Hitze: Und war denn dieſer Guſtav der Einzige? 
Iſt es doch, als meine man, mit ſeinem Tode ſei 
alle Kraft und Ritterlichkeit hinweggeſtorben von 
der Welt! Was kuͤmmerte den Schweden Deutſch⸗ 
land und ſein Zwiſt? Sind keine deutſchen evan⸗ 
geliſchen Fuͤrſten mehr, die die Rechte der Stände 
und ihrer Glaubensgenoſſen wahrnehmen koͤnnen? — 
Ich meine — ſetzte er einlenkend hinzu — auf eine 
guͤtliche, der gerechten Sache wahrhaft erſprieß⸗ 
liche Weiſe, nicht an die Stelle rechtmaͤßiger Ver⸗ 
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theidigung das eigene Geluͤſten ſtellend, wie der 
Guſtav und ſeine Nachfolger auf Grund und Bo⸗ 
den des Reichs. — 

Der Generallieutenant antwortete: Ich habe 
nicht die Ehre, mich zu den deutſchen Fuͤrſten zu 
zählen, ich bin nur ein ſchleſiſcher Edelmann, und 
naͤchſt meiner Pflicht als kaiſerlicher Offizier liegt 
mir lediglich das Wohl meiner Landesgenoſſen am 
Herzen. Jahre ſind ſchon verfloſſen ſeit der Lüge: 
ner Schlacht, und noch die Privilegien und die 
freie Glaubensuͤbung ungekraͤnkt geblieben. — 

Und warum blieben ſie es? — fragte Franz 
Albrecht. Deß war alleinig der Eine Urſach, deß 
ich erwaͤhnte, der Wallenſtein. Ja, das war ein 
Mann! Der richtete nicht in blindem Gehorſam das 
Wort der Ordonnanz aus, eh er den Sinn ge⸗ 
pruͤft, und ſie blieb unausgefuͤhrt, ſo dieſer Sinn 
ihm unſinnig ſchien oder widerrechtlich. Aufgenom⸗ 
men in die edle Zahl deutſcher Fuͤrſten, war er 
ein wirklicher Fuͤrſt, des Kaiſers Lehnsmann zwar, 
doch nicht mehr ſein beſoldeter Diener, nicht nur 
Ferdinand's Generaliſſimus, ſondern auch des Rei⸗ 
ches; weſſen Graf Wallenſtein ſich unterzog, hielt 
der Herzog von Mecklenburg fein nicht mehr wuͤr⸗ 
dig, der Reichsſtand ſah, dem Reiche ſei das Recht 
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noth in weltlichen und in geiſtlichen Dingen, und 
was des Kaiſers General gehorſamlich mit Fügen 
getreten, beſchirmte der Fuͤrſt, den Glauben und 
das Recht. Darum mußte er auch fort, als die 
Maͤnner in Wien fahen, das alte Werkzeug be: 
ginne ſich in ihren Haͤnden zu regen, in eigenen 
Gedanken und eigenem Leben, da war ſein Urtheil 
geſprochen; hinwegwerfen konnte man es nicht, ſo 
ward es zertruͤmmert. — — Ihr waret, wenn ich 
nicht irre, ſein Freund, Graf von Schafgotſch! 
Der Tod war betrauernswerth, und geſteht es 
nur, auch ihr habt ihn betrauert. — 

Das Herz des Schleſiers ging auf in der Er⸗ 
innerung an den Gewaltigen, den er, Wenigen 
ward dieſe Ehre zu Theil, auch dem Gegenwaͤrti⸗ 
gen nicht, der ſich ihrer doch ruͤhmte, wirklich 
Freund nennen durfte, und in maͤnnlicher Ruͤh⸗ 
rung, aber dennoch die nöthige Vorſicht nicht ganz 
außer Acht laſſend, erwiederte er: Wer mochte 
ihn auch nicht betrauern? Wohl hab' ich es ge⸗ 
than, doch mehr noch die Verirrung eines erha— 
benen Geiſtes, die ihn, freilich auf verfuͤhreriſcher 
Bahn, uber die Grenze der Pflicht hinauslockte. — 

Der Pflicht? fuhr der Herzog fragend fort, 
das iſt ein vieldeutig Wort; meines Erachtens iſt 
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das Gute zu bewirken die erſte Pflicht deſſen, dem 
die Kraft dazu geworden. — 

Der Graf richtete einen aufmerkſamen Blick 
auf den Herzog und antwortete, die vorige Ruͤh⸗ 
rung bemeiſternd: Und wenn auch eurer fuͤrſtlichen 
Gnaden bedenklich Axiom wahr waͤre, wer hat 
dieſe Kraft? Ich kenne keinen, der, was dem 
Friedlaͤnder fehlſchlug, unternehmen duͤrfte, ohne 
ſo tief zu fallen wie er, und ſchneller und nicht 
fo ruͤhmlich. Dieſelbe Verſchuldung würde er auf 
ſich laden bei minderer Entſchuldigung. Glau⸗ 
bet mir — ſetzte er mit Nachdruck hinzu — wie 
es auch damit ſteht, nicht jeglicher kann ein Fried⸗ 
länder fein, der es fein möchte. —- 

Und der Herzog rief ungeduldig: Sollte man 
doch meinen, die Zeugungkraft des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts habe ſich an zwei Männern erſchoͤpft, und 
wahrlich, man mochte es glauben, ſieht man Man⸗ 
chen, der doch auch für einen Mann gelten konnte, 
gutwillig zufrieden geſtellt, wird er ſo im Dutzend 
mitgezaͤhlt. Ich geſtehe, ich bin fo genuͤgſam nicht, 
und es wundert mich, den Grafen Schafgotſch ſo 
genuͤgſam zu ſehn. — 

Es ſtehet eurer Durchlauchtigkeit frei, ſich ſo 
hoch zu ſchaͤtzen, als ihr Bewußtſein es geſtattet, 
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ſprach der Graf mit edler Freimuͤthigkeit; das mei⸗ 
nige aber, ich ſage es aufrichtig, iſt kein fo beque⸗ 
mer Liebediener. Mir mangelt zu einem Nachfol⸗ 
ger Albrecht Wallenſteins gar viel, vor Allem aber, 
was ſein Beginnen wohl nicht von jeglichem Tadel 
frei machen, aber es doch entſchuldigen kann, ſelbſt 
der Schein des Rechtes mangelt mir. Ihr, Herr 
Herzog, ſeid des Reiches Fuͤrſt, ein geborner, 
möcht alſo wiſſen, was als einem Solchen euch 
zu thun oder zu laſſen vergönnt, obſchon, verzeiht, 
ihr es vielleicht hättet erwägen ſollen, eh ihr des 
Kaiſers Offizier wurdet. Das bin ich wie ihr, des 
Kaiſers beſoldeter — nun ja beſoldeter Diener und 
auch ein Proteſtant, wie ich hoͤre, daß ihr es noch 
ſeid. Aber noch einmal ſage ich es, ich bin kein 
Reichsfürſt, ſondern Oeſterreichs geborner Unter⸗ 
than, und was jenem erlaubt ſein kann, waͤre bei 
dieſem ein Frevel und ſchlimmer noch, es waͤr eine 
Thorheit. — 

Und war es der Wallenſtein nicht früher fo 
wie ihr? — rief Franz Albrecht — war er nicht 
ſelbſt geringer? Was ihm erſt eine Vermaͤhlung 
zugetheilt, Reichthum, Anſehn und Macht, gab 
es euch nicht die Geburt? Wahrlich, ich ſehe nicht, 
warum euch unmöglich fallen ſollte, was ihm mög: 
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lich gefallen, warum ihr nicht werden konntet, was 
er auch erſt geworden, warum euch ſein Rang 
unerreichbar ſei und die Rechte, die mit ihm ver⸗ 
bunden ſind? Ja, ich bin ein Fuͤrſt aus uraltem 
Hauſe, und wuͤrde fuͤr mich ſelbſt und im Namen 
meiner durchlauchtigen Bruͤder dem erlauchten Schaf⸗ 
gotſch, den man wohl ſchon jetzt den Fürften des 
ſudetiſchen Gebirgs heißen kann, mit Freuden die 
Hand zum Willkommen reichen. Vielleicht iſt es 
dieſer Stunde noch aufbewahrt, daß ich euch durch 
die That davon uͤberzeuge. O, ein Ungluͤck iſt es 
fuͤr die Welt, wie fuͤr ihn ſelbſt, wenn ein ſol⸗ 
cher Mann allzu gering von ſich denkt. — 

Da regte ſich der Stolz in der Bruſt des Gra⸗ 
fen, der ariſtokratiſche ſowohl, als der des Selbſt⸗ 
gefuͤhls, und er ſagte mit Würde: Ihr irrt euch, 
Herzog, wenn ihr meinet, ich dachte von mir gar 
zu gering. Im Gegentheil, ich weiß genugſam, 
daß Graf Schafgotſch nicht ſo gar weit von dem 
Hermelinmantel entfernt ſteht, daß er, wenn es 
ſich ſchickt, ihn nicht abreichen koͤnnte, oder ihn 
verſchmaͤhen, Herr Herzog, falls er das Mittel 
oder der Zweck von einer That ſein ſollte, die er 
nicht gut heißt; denn, verzeihe eure Durchlauch⸗ 
tigkeit, es ſcheint mir baß, als wenn, was ihr 
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die Obliegenheit eines Evangeliſchen nennet, und 
zum Gemeinbeſten gethan, ſchnurſtracks der Pflicht 
des kaiſerlichen Generals zuwiderliefe. Pflicht aber 
iſt für mich nun einmal kein vielumfaffend, fon: 
dern nur ein einfaches Wort. — 

Mit Vergnügen hatte Franz Albrecht das Wie⸗ 
derklingen einer Saite im Innern des Gebirgsherrn 
bemerkt, die er demnach nicht umſonſt beruͤhrt zu 
haben hoffte; was darum und daran war, galt ihm 
nur als der letzte Kampf des angebornen Ehrgeizes 
gegen die angenommene Pflicht, vielleicht nur eine 
Tirade, der Retirade den gehörigen Anſtand zu ge⸗ 
ben; aber er war Weltmann genug, um zu wiſſen, 
daß es ſich ſchickt, manchmal fur aͤcht anzunehmen, 
was man für unaͤcht erkennt, ungefähr wie ein 
Herr von gutem Tone niemals an der Wahrhaf⸗ 
tigkeit der Nervenzufaͤlle einer ſchoͤnen Dame zwei⸗ 
felt, und er antwortete mithin: 

Gott verhuͤte, daß ich etwas gegen den Dienft 
kaiſerlicher Majeſtaͤt im Sinne fuͤhrte, und gefaͤhr⸗ 
lich und unrecht ſei, wozu ich den Beiſtand eines 
ehrenwerthen Ritters, wie mein Herr Kamerad, der 
Generallieutenant Schafgotſch, anſpreche. Wollte 
es das Minifterium in Wien und die geiſtlichen 
Raͤthe alſo nehmen, fo wuͤrde die Schuld ihr 
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fein, nicht die unſere. Die unfere, ſag' ich, wer⸗ 
ther Graf und Herr, denn, wie ihr mit Grund 
meinet, nicht Einem moͤchte es gluͤcken, wiewohl, 
was ich im Sinne trage, weit von des Friedlaͤn⸗ 
ders allzukuͤhner Abſicht entfernt iſt; denn nur ein 
deutſcher Patriot bin ich und ein Proteſtant, und 
begehre nichts fur mich ſelbſt, kann ich dem Vater⸗ 
lande dienen und meinen Glaubensbruͤdern. Dazu 
iſt denn nothwendig, daß ihre Haͤupter zuſammen⸗ 
halten in Einverſtaͤndniß und genauer Verbindung, 
denn ein ganz ander Recht als der Einzelne hat 
eine Corporation, und, wie die Schrift ſagt, wo 
zwei oder drei zuſammen ſind in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen; alſo giebt auch Gott 
ſeinen Beiſtand, wo Mehre zuſammentreten, und 
je mehr ihrer ſind, je kraͤftiger iſt dieſer Beiſtand, 
je gewiſſer der Erfolg und der Beifall der Welt. 

Das hab' ich gemeint, als ich ſagte: man koͤn⸗ 
ne ihr zeigen, es ſei in Ferdinand's Armee eben 
fo gut möglich, ein Achter Bekenner lutheriſcher 
Lehre zu ſein, als da druͤben. — 

Ich geſtehe, verſetzte Schafgotſch, dieſe Aufgabe 
ſcheint mir fo ſchwierig, und deren Löfung in eurer 
Gnaden Munde ſo dunkel, daß ich mich veranlaßt 
ſehe, um nähere Erklärung zu bitten. — 
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Und diefe Erklärung lautete, wie folgt: Noth⸗ 
wendig iſt es, wie ich ſchon geſagt, daß die edlen 
Haͤupter der Proteſtanten im kaiſerlichen Heer und 
Landen, wie draußen ſich zuſammenthun, um ihr 
Recht zu bewahren gegen fruͤhere oder ſpaͤtere Ver⸗ 
letzung. Viele wackere Männer, erlauchten Na⸗ 
mens, worunter auch Generale, wie ihr und ich, 
ſind ſolcher Meinung und ſie verhoffen ſich eures 
Beitritts, der wackerſten und erlauchteſten Eines. 
Nothwendig iſt es auch, daß ſolche ehrenwerthe 
Verbindung ſich kund thue zu rechter Zeit, durch 
ein Eräftig Wort, und dieſe Zeit iſt jetzt vorhan⸗ 
den, eine ſiegreiche Schlacht des Kaiſers entfeſſelt 
vielleicht die jetzt durch die Nothwendigkeit gezuͤgelte 
Willkuͤhr, und leichter iſt es, dem zu Geſchehenden 
vorzubeugen, als dem Geſchehenen ſich entgegenzu⸗ 
ſtemmen. — 

Wenn es darauf ankommt — ſagte der Burg⸗ 
herr — fuͤr die Sache des Glaubens ein Wort zu 
ſprechen, auch ein kraͤftiges, wenn es ſein muß, 
wird der Schafgotſch nicht dahinten bleiben. Doch 
begreife ich noch nicht die Nothwendigkeit ſolches 
geheimen Conciliabuli, welches immer ſtrafwuͤrdig 
genannt werden muß, und das nur die dringende 
Nothdurft entſchuldigt. — 
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Vieles rechtfertigt ein Zeitraum, was im an⸗ 
dern ſtrafwuͤrdig fein kann, beharrte der Herzog, 
und mich daͤucht, gerade dieſes Drittheil unſeres 
I7ten Jahrhunderts ſei der Zeitraum danach. Wenn 
iſt wohl die Nothdurft großer geweſen, als jetzund, 
wenn die Vorſicht rathſamer? Ich wiederhole es, 
eine von Oeſterreichs Doppeladler gewonnene 
Schlacht Ändert die ganze Lage der Dinge. Der 
kuͤnſtliche Rauſch der Begeiſterung, mit welchem der 
Paladin Guſtav feine Schweden bethörte, wie der 
Turk feine Janitſcharen mit Opium und den ver⸗ 
heißenen Houris in Mahomeds Paradies, er iſt 
lange verraucht, plündern und brandſchatzen wollen 
die großmuüthigen Befreier, und ein geſchlagenes 
Heer plündert und brandſchatzet nicht. Laͤngſt iſt 
Sachſens Eifer verkuhlt, und es wird ſich hüten, 
ſein gutes Geld und Land an eine verlorene, ihm 
gleichgiltige Sache zu ſetzen; Georg von Brandenburg 
ſchlaͤgt den begehrlichen Bundesgenoſſen drei Kreuze 
hinterdrein und bittet reumuͤthig um Vergebung def, 
was er nicht gethan; ſelbſt der Prager Winterkoͤ⸗ 
nig nimmt mit dankbarer Ruͤhrung als ein Almo⸗ 
ſen aus der Hand des verzeihenden Feindes die 
Pfalz zuruck, die er von den Freunden umſonſt als 
ihm gebührend begehrt; der Sachſen⸗Weimar und 
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andere Fuͤrſten und Grafen und Herrn, die wie 
zur guten alten Zeit vom Stegreif gelebt, vergeſſen 
die getraͤumten Kronen und Hermelinhuͤte, fie gehn 
mit einem Stuͤck Geld ganz zufrieden nach Haus, 
und es iſt wieder die alte Geſchichte. Doch nein, 
die alte Geſchichte iſt es nicht, es beginnt vielmehr 
eine ganz neue. Wie ein Löwe in ſeinem Zorn 
erhebt ſich die beleidigte Majeftät, und giebt die 
lang verſchluckte Bitterkeit von ſich, verziehen iſt 
wohl und uͤbel, aber vergeſſen haͤlt ſchwer, und es 
giebt Arten, ſich zu erinnern. 

Da folgen denn Necriminationen, Modificatio⸗ 
nen, und wie es noch heißt, und die Erſtaunten 
ſehn ſich zu ſpaͤt um, wo denn alle das herkommt 
und ſchreien wohl auch. Aber vae victis, weh dem, 
deß Mund nur ſchreien kann, nicht mehr beißen. 
Ja, der Kaiſer hat verziehn, was am Kaiſer ge⸗ 
ſuͤndigt, doch den Frevel gegen Gott kann das 
Oberhaupt der Chriſtenheit nicht verzeihn, ſeine 
Blitze treffen die Frevler und zu ihnen donnert der 
Vatican. Carolus Quintus iſt wieder da, aber 
kein Moritz von Sachſen. — Doch wozu euch laͤn⸗ 
ger ein Gemaͤlde aufſtellen, das Jeglicher, der die 
Leinwand kennt und den Pinſel, leicht ſelbſt im 
Voraus entwirft, warum euch erſt ſagen, was von 
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der erzuͤrnten Macht zu erwarten flieht, von dem 
Fanatismus, dem dieſe Macht beiwohnt? Meinet 
ihr, er werde dann fein fäuberlich, wie der ergrimmte 
Elephant Über die Maus, über die Proteſtanten in 
Schleſien und Mähren hinweg gehn? Zertreten wird 
er fie in landesherrlicher Machtpollkommenheit, ihnen 
zur Strafe und dem gelähmten deutſchen Reich zum 
warnenden Exempel. Drum jetzt, da es noch Zeit 
iſt, da des Kriegsgluͤcks ungewiſſe Wage noch 
ſchwankt, dazu gethan, der Menſch muß viel leich⸗ 
ter, was ihm nicht behagt, als er es will, zumal 
ein Monarch, zumal einer, den die Schuͤler Loyo⸗ 
las umgeben. 

Etwas erſchuͤttert verſetzte der Graf: Ihr ma⸗ 
let in ſehr duͤſtern Farben, Herr Herzog, als des 
Kaiſers General muß ich ihm den Sieg wuͤnſchen, 
ja ihm denſelben erfechten helfen, und ihr beſtrebt 
euch gleichſam, meinen Wunſch mit ſich ſelbſt zu 
entzweien. Doch wird es nicht werden, wie ihr 
ſagt, die Zeit fuͤhrt Linderung mit ſich, und ſelten 
wird es fo ſchlimm, als man fürchtete. — 

O wie oft, antwortete Franz Albrecht mit bit⸗ 
term Lächeln, wie oft iſt es viel ſchlimmer gewor⸗ 
den, als man glaubte, da war euer Axiom ein lei⸗ 
diger Troſt. Auch brauchen wir, brauchet ihr jene 
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Zeit gar nicht zu erwarten, was man im Reiche 
noch nicht kann, kann man ſchon in den Erblan⸗ 
den. Zweifelt ihr, daß man es will? Vielleicht 
kann dieſer Zweifel ſehr bald gelöft werden. Glaubt 
mir, man hat in Wien ein achtſam Auge auf euch, 
des Wallenſteins Abfall und Tod hat denen ein 
ſchlimmes Spiel hinterlaſſen, die man als ſeine 
Freunde gekannt, den Proteſtanten zumal, die er 
beguͤnſtigte. Ihn hat im ſichern Gemach zu Eger 
des Meuchelmoͤrders Speer getroffen, denket ihr, 
es ermangele fuͤr andere Beargwohnte der Parti⸗ 
ſane, des Dolches oder fuͤr den, welcher ihnen 
wehrlos ſcheint, des Henkerbeils? Wollen wir war⸗ 
ten, bis man ſich unſrer einzeln entledige, wie wir 
grade ihnen in den Wurf kommen? Haltet ihr 
euch für eure Perſon ſicher, Graf Schafgotſch? 
Ihr irret, dreifach iſt euer Name notiret in Pater 
Lamormains Memorandenbuͤchlein, und dreimal hat 
euer Freund, der Eggenberg, ſchon geſchwiegen, als 
die Rede auf euch kam. — 

Wahrer als viel des Vorhergehenden war das, 
und dem Generallieutenant keineswegs unbekannt, 
daß ſich in der kaiſerlichen Burg Wetter gegen ihn 
zuſammenzogen, eben ſo wahr, daß bereits bei Wal⸗ 
lenſteins mißlungener Unternehmung der Argwohn 
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ihn einen Theilhaber genannt hatte, ein vielleicht 
nicht ganz ungegruͤndeter Argwohn, wenn er die 
Gedanken mehr als die That betraf, und er wußte, 
daß, obgleich man ihn einer ſolchen nie uͤberwieſen, 
obgleich, nachdem des Friedlaͤnders verfuͤhreriſch 
glaͤnzend Meteor untergegangen, auch ſeine Gedan⸗ 
ken ſich von der Bahn deſſelben abgewendet hat⸗ 
ten, man in Wien nicht leicht einmal gefaßtem 
Mißtrauen entſagte. So machten denn die Worte 
des Herzogs einen tiefen Eindruck, doch galt es, 
grade dieſem gegenuͤber, ihn fo viel als möglich zu 
verbergen. 

Franz Albrecht von Lauenburg, damals in ſuͤch⸗ 
ſiſchem Dienſt, hatte weit thaͤtigern, ja unmittelba⸗ 
ren Theil an Wallenſteins Empörung genommen, 
er hatte ſich ſogar zum Feldherrn nach Eger bege: 
ben, doch als er, getaͤuſcht durch die Kit des Ge⸗ 
nerals Butler, dort ankam, nur des Herzogs 
Leichnam und für ſich bereitgehaltene Feſſeln gefunden. 
Das Todesurtheil ward uͤber ihn ausgeſprochen, aber 
vollzogen wurde es nicht. Nach einer ſehr kurzen 
Haft entließ Ferdinand ſeinen lieben und getreuen 
Vetter und Oheimb, den Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg, in Gnaden, als er aus dem Gefaͤngniß 
hervortrat, trug er die kaiſerliche Generalsuniform, 
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und ihm war, wie wir gehoͤrt, der Befehl über 
eine Heeresabtheilung geworden, zur Belagerung 
von Schweidnitz beſtimmt. 

Dieſe ſchnelle Begnadigung von Seiten eines 
nicht allzuverſohnlichen Monarchen, dieſe Belohnung 
ſtatt der Strafe, ſetzte Ungewoͤhnliches voraus, und 
das Geheimniß, welches uͤber dieſem Vorgange wal⸗ 
tete, war dem Herzog nicht guͤnſtig, ſelbſt nicht in 
den Augen Vieler ſeiner neuen Waffengefaͤhrten, 
und verbreitete uͤber dieſe Stelle ſeines Lebens einen 
Nebel, wie er ſchon auf manchen fruͤhern Stellen 
dieſes Lebens lag. Es iſt daher dem Grafen von 
Schafgotſch nicht zu verargen, wenn er es wenig⸗ 
ſtens fuͤr moͤglich hielt, dieſe ſcheinbar vertraulichen 
Mittheilungen ſeien nichts als eine gelegte Falle, 
und der Herzog nichts, als ein wiener Kundſchaf⸗ 
ter, ein Amt, durch welches, wie man behaupten 
wollte, der Sproͤßling des erlauchten ascaniſchen 
Geſchlechts ſchon mehr als einmal feinen Rang 
entwuͤrdigt hatte. Wohl that er ihm Unrecht da⸗ 
mit, wenigſtens für jetzt, denn es war eine andere, 
obſchon nicht lobenswerthere Bahn, auf welcher des 
Herzogs Sinn ſich erging, unſtaͤt in Allem, nur 
darin beharrlich, daß er ſtets das Schlimme wollte. 
Indeſſen war es doch in Folge jener Muthmaßung, 
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daß Graf Schafgotſch zuruͤckhaltender noch, als vor⸗ 
her, antwortete: 

Moͤglich, daß ſolcher Argwohn gegen mich ob⸗ 
waltet, doch darf ich mich um ſo mehr der Ge⸗ 
rechtigkeit kaiſerlicher Majeſtaͤt getroͤſten, da er ſelbſt 
der offenbaren That ſeine Gnade nicht geweigert. 
Niemand, Herr Herzog, wird Ferdinand den Zwei⸗ 
ten einen unerbittlichen Richter ſchelten, welcher 
eure Durchlauchtigkeit in dieſer Uniform ſieht, und 
am allerwenigſten ſtehet wohl derſelben ſolche Be⸗ 
urtheilung zu. Ich meine denn, wo ihr nichts zu 
fürchten gehabt, hab' ich es noch weniger, ihr muß⸗ 
tet denn meinen, ſetzte er mit ſtaͤrkerer Betonung 
und geſchaͤrftem Anſchauen hinzu, ich ſei nicht im 
Stande oder nicht Willens, Vertrauen und Gunſt 
auf ſolche Weiſe zu gewinnen, als ihr, mein hoch⸗ 
fürſtlicher Herr. — 

Ein augenblickliches Roth, das die Wangen 
Franz Albrechts uͤberflog, und ſein ſcheu abgewen⸗ 
detes Auge deuteten an, er habe den Generallieu⸗ 
tenant wohl verſtanden, aber er war bald wieder 
Meiſter ſeiner Faſſung, und ſagte mit vieler Treu⸗ 
herzigkeit: Leider iſt es mein Schickſal ſeit langer 
Zeit, mißdeutet zu werden, und ich durfte nichts 
anders erwarten in einer Lage, wo die dringendſte 
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Gefahr, nicht eigener Wille, der Geſetzgeber meiner 
Handlungen war. Moͤchtet ihr niemals in ſolcher 
Lage die Macht der Nothwendigkeit fuͤhlen, das iſt 
mein Wunſch, und fur ihn buͤrgt meine freundliche 
Warnung und aufrichtig Anerbieten. Wodurch ich 
auch geglaubt, mich einem Martyrthum entziehen 
zu muͤſſen, nach dem, ich geſtehe es, ich kein Ver⸗ 
langen trug, weil nur ein Thor ſich fruchtlos opfert; 
was ich auch gethan, ihr ſehet meine Offenheit, 
konnte es dennoch mich nur fuͤr den Augenblick 
dem Verderben entziehen, und es haͤngt immer 
noch, wie uͤber eurem Haupt, uͤber dem meinen. 
Immerhin möget ihr, Herr Graf, was euch bes 
trifft, den Worten desjenigen glauben, der mit euch 
die Beſorgniß theilt, und was man in Wien die 
Schuld nennt, denn wenn auch meine Glaubens: 
bruͤder an mir irre geworden, ſo thaten ſie mir Un⸗ 
recht, und ſo ihr mir die Hand reichen wollet, 
wird die That es beweiſen. Wohlan, ſetzte er hin⸗ 
zu, das volle Glas ergreifend, auf die Wiederkehr 
und feſte Begruͤndung des Rechtes und der Glau⸗ 
bensfreiheit, wie im deutſchen Reich, ſo auch in den 
Habsburgiſchen Erblanden, der Reichsfuͤrſt bringt 
es dem edeln ſchleſiſchen Grafen zu! — 

Der Letzte that zwar Beſcheid, doch nicht mit 
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dem Enthuſiasmus, welcher vom Erſten vielleicht 
eben ſo entfernt war, und ſagte ruhig und feſt: 
Es gilt denn darauf, ſofern die eine Pflicht nicht 
mit der andern ſtreitet. Schwerer läßt ſich in eis 
nen Handel ein, dem die Mittel nicht ſo bei der 
Hand ſind, ſich von Mißlichem loszukaufen. — 
Der Herzog verwuͤnſchte im Innern, was er den 
truͤgen Sinn des Generallieutenants nannte, und 
ſagte mit offenem Laͤcheln: Wer verlangt denn das 
Mißliche von euch? Immerhin ſeien wir des Kai⸗ 
ſers Diener, helfen wir ſogar als feine tapferen Of: 
fiziere ihm die Palme des Sieges gewinnen, nur 
tragen wir Sorge, daß fie nicht zur Geißel für 
uns ſelbſt werde. — 

Herr Herzog, ſagte der Graf, ziemlich lange 
währt ſchon das Geſpraͤch, mit dem eure Gnaden 
mich beehrt, und doch daͤucht mich, ſind wir nicht 
bis zu deſſen eigentlichen Gegenſtand gekommen. 
Wollet demnach, ſo es euch beliebt, mit kurzem 
und deutlichem Wort mittheilen, was ihr von mir 
begehrt. — 

Etwas zu ſchleunig kam dem Fuͤrſten dieſe Auf: 
forderung, er ſagte indeß wie vorher: Hab' ich es 
doch ſchon ausgeſprochen; ein feſtes Zuſammenhal⸗ 
ten des evangeliſchen Adels und Offiziere, zur Auf⸗ 
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erhaltung ihrer Rechte gegen etwanige "MWitrelihr. 
Ihr ſehet, das iſt nicht gegen den Kaifer gerichtet, 
nur gegen ſeine Miniſter und Vertrauten im Ta⸗ 
lar, und kein Verbrechen iſt es, wenn der Diener 
ſich der Mißgunſt und Feindſeligkeit des Dieners 
erwehrt, wenn eine Religionparthei gegen der an⸗ 
dern Bedruckung ihre Maßregeln nimmt. — 

In der That begann jetzt Graf Schafgotſch an 
der Wahrheit des Gerüuchtes zu zweifeln, das dem 
Lauenburger ſchuld gab, er habe, um ſich zu ret⸗ 
ten, den lutheriſchen Glauben abgeſchworen, denn, 
wie zweideutig auch der Ruf des ihm Gegenüber⸗ 
figenden war, ſolche Unſtaͤtigkeit ſchien feinem 
maͤnnlichen, ſolche Falſchheit ſeinem ritterlichen 
Sinne unmoͤglich. 

So es nur darauf ankommt, ſprach er, ohne 
Felonie gegen des Kaiſers Majeſtaͤt unſere Rechte 
zu bewahren, ſchließe ich mich nicht aus, und werde 
mich, wenn es ſein muß, zeigen, wie es einem 
Proteſtanten und Schlefter gebührt. — — Und der 
Fuͤrſt ſagte lebhaft: Eben zu dieſem „Muß“ darf 
es nicht kommen, fuͤhlen muß vielmehr das feind⸗ 
ſelig Gelüſt die Schranke, die ihm entgegenſteht, 
zu loben iſt der, welcher ſich im Streite wacker er⸗ 
zeigt, doch weiſer zu nennen, der ihm vorbeugt. 
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Mit einem Worte, die Gegner in Wien muͤſſen 
gewahr werden, auch in den Erblanden beſtehe ein 
Corpus evangelicorum. Ihr, mein hochachtbarer 
Herr, und ich, wir ſind die Maͤnner, es um uns 
zu verſammeln, für mich ſpricht mein Name, für 
euch der Löbliche Ruf, die Kriegeserfahrung, der 
Beſitz meitläuftiger Güter, von eifrigen Proteſtan⸗ 
ten bewohnt. Verbinden wir uns eng und genau, 
und wir werden nicht lange alleinſtehn. — 

Eine ſchweigende Neigung des Hauptes war 
die Entgegnung, der Herzog aber fuhr fort: 

Dieß führt mich zum zweiten Theil unſerer 
Verhandlung, der, wie ich erwähnte, mich perfönz 
lich betrifft, und auch euch. Denſelben geziemet 
es Perſonen unſerer Art, mein wuͤrdiger General, 
mit ſoldatiſcher und adeliger Freimuͤthigkeit zu be⸗ 
handeln, und ich danke es euch, daß eure Beiſtim⸗ 
mung zu meinem loͤblichen Vorhaben mir ein zwei⸗ 
tes Recht zu ſelbiger gewaͤhrt, das des Genoſſen 
im Glauben, doppelt giltig in einem Lande, wo 
dieſer Glaube ein unterdrückter iſt. Das innigſte 
Seelen- und Liebesband vereinigte die Chriſten, als 
ſie noch in den Katakomben zu Rom verſtohlen 
ihre Agapen feierten, gleichſam unter dem Henker⸗ 
beile der verfolgenden fanatiſchen Kaiſer. — 
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Zwar war der Graf ſich nicht einer fo unbe: 
dingten Beiſtimmung bewußt, als es Franz Albrecht 
beliebte, fie vorauszuſetzen; zwar aͤußerte ſich deſ⸗ 
ſelben geruͤhmte Freimuͤthigkeit in ziemlich kuͤnſtli⸗ 
cher und geſchraubter Rede, doch forderte er ihn 
auf, Seine Durchlaucht moͤge ihm ihr Anliegen 
mittheilen, im Falle der Moͤglichkeit der Gewaͤh⸗ 
rung gewiß. Drauf begann der Fuͤrſt: 

Unter denen vielen Gaben, mit welchen der Him⸗ 
mel den Grafen von Schafgotſch beſchenkt, befin⸗ 
det ſich eine, die koͤſtlichſte, welche gewiß ihm Man⸗ 
cher ſchon entfuͤhren wollen, und auch ich bekenne 
mich ſolches Vorhabens ſchuldig. Ihr habt zwei⸗ 
felsohne ſchon errathen, daß es euer graͤflich Fraͤu⸗ 
lein iſt, von dem ich rede, und geſtattet, daß ich 
um ſie werbe zu fuͤrſtlichem Ehebuͤndniß. — 

Ohne die Zuverſicht, jeder Vater müffe ſolch 
Wort von einer ſo hochgebornen Perſon mit der 
größten Freude aufnehmen, wide der Lauenburger 
bemerkt haben, daß dieß bei dem Herrn des Ky⸗ 
naſt gerade nicht der Fall zu ſein ſchien; er wuͤrde 
das tiefe Roth gewahrt haben, das jetzt, wie früͤ⸗ 
her das ſeine, deſſelben Antlitz uͤberzog, ja ein Zu⸗ 
cken der Lippe, welches auf Verlegenheit deuten 
konnte, wo nicht auf eine andere Empfindung noch, 
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und als darauf die Frage an ihn erging, ob er 
ſolchen Antrag bereits der Tochter ſelbſt gemacht, 
bejahte er ſie in ſehr unbefangener Weiſe. 

Und was erwiederte Eliſabeth Schafgotſch auf 
denſelben? — fragte wiederum der Graf mit einer 
Unruhe, die dem fürftlichen Freier ſehr natuͤrlich 
ſchien. — Unter denen Eigenſchaften — verſetzte 
Franz Albrecht mit dem Pathos, das bei ihm ſchon 
ſeit langer Zeit bei vorkommendem Anlaß die Stelle 
der Empfindung vertrat: Unter denen Eigenſchaf⸗ 
ten, welche vor vielen andern Damen fuͤrſtlichen 
Ranges und hoher Weltſitte mein Auge auf die 
liebliche Roſe des Gebirges gerichtet haben, beſin⸗ 
det ſich, und zwar der erſten eine, jungfraͤuliche 
Sittigkeit und Zuruͤckhaltung. Dieſe haben eurem 
Fraͤulein auch ihre Antwort dictirt und mich be= 
deutet, um ſo preislichen Schatz zu gewinnen, 
muͤſſe ich mein Anbringen an den richten, der ſein 
bis anhero gehuͤtet. — 

In dieſem Falle — entgegnete der Graf um 
ein Merkliches heiterer — kann ich eurer fuͤrſtli⸗ 
chen Gnaden eben ſo wenig, als uͤber den erſten 
Punkt unſrer Unterredung, uͤber den zweiten eine 
buͤndige Zuſage ertheilen; dort bedingte ſie die 
Pflicht des kaiſerlichen Offiziers, hier die des Va⸗ 
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ters, und dieſe iſt, mit aller gebuͤhrenden Anerken⸗ 
nung der zugedachten Ehre, die Geſinnung der Toch⸗ 
ter vorerſt zu Rathe zu ziehen. — 

Nicht mehr als billig — verſicherte der Her— 
zog, ſeine Unzufriedenheit unter einer heitern und 
ſorgloſen Miene verbergend — verhoffe mich jedoch 
des Herrn Grafen geneigter Interceſſion. Es waͤre 
immer erfreulich, bereitete gleichſam die edle Toch⸗ 
ter dem Vater ſeine Stelle in dem reichsfuͤrſtlichen 
Collegio. — 

Graf Schafgotſch laͤchelte; war dieß Lächeln 
erzeugt durch die Freude uͤber eine ſo glaͤnzende 
Ausſicht, oder hatte es einen andern Urſprung, 
genug, es begleitete das Verſprechen, der Herzog 
ſolle noch am ſelben Abend Antwort erhalten. 
Dieſes Verſprechen nun war auch die Loſung zum 
Auseinandergehn und ſomit zum Schluß dieſer lan⸗ 
gen Abtheilung unſrer Hiſtorie. 

Nur fo viel muͤſſen wir ihm noch beifügen, 
daß der Herzog von Sachſen-Lauenburg im Hin⸗ 
weggehn zu ſich ſelbſt ſagte: Nur erſt ſo weit, 
dann kommt man auch weiter; wer A geſagt hat, 
ſagt ſpaͤter wohl B. Es iſt ein billiger Tauſch, 
den wir treffen; aus meiner Hand empfängt fie 
den Herzoghut, ich mit der ihren das, womit man 
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Herzogthlimer erwirbt. Auch, geſteh' ich, iſt die 
Zuthat, die mir wird, nicht gerade zu verwerfen, 
und im Gegenſatz — — 

Er mochte nicht Luſt haben, ohne Zeugen ſo⸗ 
gar dieſen Gegenſatz durchzuführen, denn der Wort: 
monolog ward zum Selbſtgeſpraͤch in Gedanken. 


Die beiden Fraͤulein des Kynaſt. 


Es war ein ſchoͤner Herbſtnachmittag, und die 
auf dem Schloſſe Kynaſt verſammelte Geſellſchaft 
erging ſich im Freien. Sie war heut nicht beſon⸗ 
ders zahlreich, denn die Freunde des Waidwerkes 
hatten den Burgherren in den Forſt begleitet, und 
von den Männern waren nur die zuruͤckgeblieben, 
welche ihr Alter oder Geſchmack abhielt, dem Wild⸗ 
pret nachzugehen, und Solche wieder, die beides 
eine angenehmere Beſchaͤftigung im Streben nach 
einem fchönern und edlern Preiſe finden ließ. 

Als Herzog Franz Albrecht aus ſeinem Zim⸗ 
mer, wo er die Stunden nach dem Mittagsmahle 
mit Abfertigung mehrer Botſchaften und vielleicht 
auch in Fortſetzung jenes ſtummen Selbſtgeſpraͤches 
zugebracht hatte, in den Schloßhof hinabkam, fand 
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er die kleine Verſammlung in fröhlicher Stim⸗ 
mung. Sie ward durch einen Auftritt hervorge⸗ 
bracht, welcher, ſo oft er ſich auch hier zutrug, 
immer Gelegenheit zu freilich meiſt haͤufig dagewe⸗ 
ſenem, mitunter aber auch zu neuem Scherz und 
Witzwort gab. Fraͤulein Kunigunde war aus ih⸗ 
rem Kabinet, einem kleinen Gewoͤlbe unfern der 
Burgpforte, herbeigeholt worden, um der Gewohn⸗ 
heit nach einen angelangten Gaſt in ihrem ehema⸗ 
ligen Reviere willkommen zu heißen. 

Dießmal galt es einem nahen Verwandten des 
Hauſes, deſſen Geſchlechtsnamen er führte, und 
den wir Graf Reginald nennen wollen. Dieſes 
Verhaͤltniſſes ungeachtet war es das erſte Mal, 
daß er das Stammſchloß der Schafgotſche und die 
fruͤhere Beſitzerin ſah, denn er war, wie die mei⸗ 
ſten jungen Edelleute gegen die Mitte des dreißig⸗ 
jährigen Krieges, ein Zoͤgling des Feldlagers, weit 
herumgezogen unter dem Friedlaͤnder und andern 
kaiſerlichen Feldherren, vom baltiſchen zum adriati⸗ 
ſchen Meere, und kannte von allen Ländern keines 
weniger als Schleſien, die Wiege feines Geſchlechts. 
Die Linie, der er angehoͤrte, obgleich den Dyna⸗ 
ſten im Rieſengebirge am nächſten befreundet, hatte 
ſeit geraumer Zeit ſchon in keiner Verbindung mit 
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dieſen geftanden, fie hatte ſich in Oeſterreich ange⸗ 
ſiedelt; Reginalds Vater bekleidete in der Kaiſer⸗ 
ſtadt eine anſehnliche Hofſtelle, und dieſe Entfer⸗ 
nung, mehr aber noch die Verſchiedenheit des Glau⸗ 
bens hatten beide Zweige getrennt, denn der juͤngere 
war roͤmiſch⸗ katholiſch. 

Auch jetzt führte den jungen Edelmann nur ein 
Dienſtgeſchaͤft hierher, ihm an ſich ſelbſt nicht er: 
freulich; doch kaum hatte er das Schloß ſeiner 
Ahnen betreten, fo fühlte er ſich mit ihm verſoͤhnt. 
Es war unſtreitig nicht das hölzerne Fraͤulein, das 
dieſe Umwandlung hervorbrachte, denn er entzog 
ſich durch eine reichliche Spende ihrer Begruͤßung, 
um mit zierlichem Wort und gefaͤlligem Anſtande 
die ſeinige ihrer liebenswuͤrdigern Nachfolgerin dar⸗ 
zubringen, ſeiner reizenden Muhme. 

Vielleicht mißfiel dem Herzog das Geſpraͤch, 
welches ſich unter den beiden Verwandten entſpann, 
vielleicht wollte er auch im Voraus den Gegenwaͤr⸗ 
tigen das Recht auf Fraͤulein Eliſabeth darthun, 
welches, da er es begehrt, auch nun unſtreitig ihm 
zu Theil worden, denn er naͤherte ſich ihr, ſie in 
vertraulicher Weiſe anredend. Als der junge Offi⸗ 
zier durch die Erwiederung den Namen und Stand 
des Hinzugekommenen erfahren hatte, nahm er 
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eine dienſtmaͤßige Haltung an, und fagte, Jenem 
ein mit großem Siegel verſehenes Schreiben uber⸗ 
reichend: Melde geblihrend dem Generallieutenant, 
Herzog zu Sachſen⸗Lauenburg Durchlauchtigkeit, 
wie ich hochdemſelben von des Generals Grafen 
Gallas Gnaden als Ordonnanzofftzier zu comman⸗ 
dirt bin, während der Belagerung von Schweid⸗ 
nitz, zu welcher ſowohl gegenwaͤrtige Ordre, als 
der mir in Perſon ertheilte Auftrag, Höchftdiefel: 
ben ſich zu verfügen einladet. — 

So proſaiſch auch dieſe reglementsmaͤßigen Worte 
waren, ſo ſteif die Stellung des Abgeſendeten, fo 
fanden die anweſenden edlen Jungfrauen und Frauen 
doch, beide ſtaͤnden ihm recht wohl an, und hatten 
Gefallen an ihm, vielleicht war das Fraͤulein vom 
Kynaſt auch dieſer Meinung, aber der Herzog ver⸗ 
muthlich nicht, nach dem finſtern Blicke zu ſchlie⸗ 
ßen, den er auf das Schreiben und ſodann auf 
den Ueberbringer deſſelben warf. 

Das, was er dem Pfarrer von Obergiersdorf 
geſagt, war die Wahrheit, es eilte ihm eben mit 
Schweidnitz nicht, noch ſeine Waffen mit ſeinem 
frühern Oberbefehlshaber und ehemaligem, vielleicht 
noch gegenwaͤrtigem Freunde, dem ſaͤchſiſchen Feld⸗ 
marſchall von Arnheim, zu meſſen; wichtiger war 
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ihm fein Gewerb auf dem Kynaſt, und dieſe Stoͤ⸗ 
rung unangenehm, noch unangenehmer die Ordre 
des Oberfeldherrn, welche von Aufmerkſamkeit auf 
ſeine Schritte, wie dieſe vom Mißtrauen des alten 
ſtrengen Grafen Gallas zeugte, noch unangeneh⸗ 
mer aber die Beigeſellung des Rittmeiſters Grafen 
Schafgotſch, der ſogleich einen widrigen Eindruck 
auf ihn gemacht, und in welchem er uͤberdem eine 
Art von Aufſeher zu erblicken glaubte, deſſen er 
aus mehr als einem Grunde ſehr gern entrathen 
haͤtte. 

Seine Mißlaune wurde noch durch die Muth⸗ 
maßung verſtaͤrkt, daß Einer und der Andere der 
Gegenwaͤrtigen, unter welchen ſich einige Offiziere 
befanden, ahnliche Gedanken faſſen koͤnnten, fo 
gern er auch dem Grafen Schafgotſch gegenüber 
ſeine mißliche Stellung am Hofe eingeſtanden, ſo 
ſehr er ſie ſelbſt geltend gemacht hatte, war es 
ihm doch nicht gelegen, daß auch Andere daran 
glaubten; um alſo den etwaigen uͤbeln Eindruck zu 
verloͤſchen, durchlas er mit kalter gleichgiltiger Miene 
das Schreiben, und ſprach dann mit allem Hoch⸗ 
muth feines Ranges und ſeiner Geburt zu Regi⸗ 
nald: 

Ich nehme den Ordonnanzoffizier an, den Graf 
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Gallas mir ſendet, der Rittmeiſter iſt ſomit von 
dieſem Augenblick an unter meinem Befehl. So 
ertheile ich ihm hiermit den erſten, daß er unge⸗ 
ſaͤumt und am heutigen Abend noch nach dem Feld⸗ 
lager vor Schweidnitz aufbreche, um Quartier fuͤr 
ſeinen General zu machen, der alsbald dahin nach⸗ 
folgen wird. — 

Aber der junge Graf antwortete: Gaͤnzlich zu 
dero Dienſt, gnaͤdiger Herr, ſobald ich zuvor die 
hoͤchſte Ordre des Generaliſſimus ausgerichtet haben 
werde, dem Generallieutenant Schafgotſch muͤnd⸗ 
liche Weiſung zu ertheilen, der Heeresabtheilung 
wegen, welche er von hier nach Ungarn abſenden 
ſoll. Sobald ich mich denn derſelben nach ſeiner 
Rückkunft entlediget, ſteh' ich zur Verfugung eurer 
Durchlauchtigkeit. — 

Dieſe biß ſich in die Lippen und wendete ſich 
zur Tochter des Hauſes, mit ſchoͤn geſetzten Wor⸗ 
ten beklagend, wie er den Kynaſt verlaſſen muſſe, 
ohne genugſam des Anblicks des Koͤſtlichſten, was 
er enthielte, genoſſen zu haben, und wie er wes 
nigſtens hoffe, eine angenehme Erinnerung mit ſich 
hinweg in das rauhe Treiben des Krieges nehmen 
zu konnen. 

Sehr unbefangen entgegnete die Roſe des Ge⸗ 
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birgs, die in der That nicht fo ſehr an Weltkunde 
den fuͤrſtlichen und Hofdamen nachſtand, als ihr 
Bewerber ruͤhmend gegen den Vater erwaͤhnt hatte: 
Des Koſtlichen enthält der Kynaſt wenig, doch eini⸗ 
ges Merkwürdige. In der That hat eure Gnaden 
es bisjetzt zu ſehen verſaͤumt, und ich eile dazu zu 
thun, daß dieſelbe in Ermangelung einer andern 
doch die Erinnerung daran mit ſich davon trage. 
Gefällt es den edlen Frauen und Herren, eine 
kleine Wanderung mit ſeiner Durchlauchtigkeit und 
mir anzutreten? Kunigunde mag uns begleiten. 

Alle bezeigten ſich willfaͤhrig und das Fraͤulein 
des Berges führte ſie des Wegs, den einſt ihre 
Vorgaͤngerin zum Grabe ihres Vaters hatte bahnen 
laſſen. 

Der Zug war demjenigen nicht ganz unaͤhnlich, 
welcher vor Jahrhunderten der Braut des Kynaſt's 
hierher gefolgt war. Viele befanden ſich bei ihm, 
welche man zwar nicht geradezu Freier nennen 
konnte, ſo rechte Freier nach Art alter Geſchichten, 
die nichts als Freier waren, wie ſie ſich um Pene⸗ 
lope, um die ſchone Magellone und die ſchoͤne Ku⸗ 
nigunde bewarben, von ſolchen war freilich nur 
der Herzog von Lauenburg zugegen, aber es war 
doch mancher da, der es gern geweſen waͤre, und 
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vielleicht auch fo auftreten wollte, ſobald der durch⸗ 
lauchtige Nebenbuhler, wie nun zu hoffen ſtand, 
das Feld geräumt haben wuͤrde. Bei noch Mehren 
hatte vielleicht die Bewunderung, welche das Fraͤulein 
jedem jungen Manne, der ſich ihr näherte, einfloͤßte, 
der Verhaͤltniſſe wegen oder zu kurzer Bekanntſchaft, 
noch nicht den Entſchluß erzeugt, um die Tochter des 
Gebirgherrn zu werben, aber fie fühlten doch ſchon, 
es koͤnne dazu kommen, und vielleicht wieder befand 
ſich gerade unter dieſen Einer, welcher die Dazwi⸗ 
ſchenkunft eines Herzogs, es ſei von Liegnitz oder 
ſonſt eines Andern uͤberfluͤſſig machte. Wie Kuni⸗ 
gunde ging Eliſabeth dem Zug voran, die Stelle 
des Burgkaplans in Chorhemd und Stola vertrat 
Magiſter Thieme in Mantel und Kraͤglein, und 
das Zeichen des Heils, bei Proteſtanten nicht ſo 
tragbar, ward am allerſchlechteſten erſetzt durch das 
Zerrbild der grauſamen Felſenbraut. Zwei Maͤnner 
trugen es mit Muͤhe, denn der eichene grob zur 
menſchlichen Fratze ausgeſchnitzte Klotz war groß ge⸗ 
nug, um allenfalls den Hauben der Mutter Go⸗ 
liath's zur Stuͤtze zu dienen, uͤberdem mit Blei 
ausgegoſſen und daher von anſehnlichem Gewicht. 

Das Konterfei, welches man heut zu Tage 
auf dem Kynaſte ſieht, iſt von geringerm Umfang, 
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auch vertritt es nun die Stelle des eben Beſchrie⸗ 
benen, nachdem das auf eine Art abhanden gekom⸗ 
men iſt, deren dieſe hoͤchſt wahrhafte Geſchichte 
in der Folge erwaͤhnt. 

Man war auf dem Platze angelangt, ein klei⸗ 
nes Rundtheil, mit Raſen bewachſen, der der 
Erdſchichte entkeimt war, welche wahrſcheinlich im 
Anfang Menſchenhand auf dem ſteinigen Grunde 
ausgebreitet hatte, aber im Laufe der Zeit durch 
die vermoderten Pflanzen mehrer hunderte von Som: 
mern, durch die aus den Spalten der uͤberhangen⸗ 
den Felſen herabgefallene Erde, eine Tiefe von 
einigen Fuß gewonnen hatte, rings um die Graͤ⸗ 
ber anwachſend, die ſich ihrerſeit, nach und nach 
verſinkend, nur noch in kaum merklichen Hüuͤgeln 
über die dunkelgruͤne mit herabgewehtem Laube bes 
ſtreute Fläche erhoben. 

Es war eine fuͤr den Maler und den empfaͤng⸗ 
lichen Beſchauer anziehende Scenerie, dieſe kleine 
begraſete Stelle, von drei Seiten mit hohen Stein⸗ 
mauern umgeben, von denen uralte Buchen, Ei⸗ 
chen und Fichten, noch in kraͤftigem Gruͤn prangend, 
ſich herabneigten uͤber ſchlanke Birkenſtaͤmme und nie⸗ 
deres Geſträuch hinweg, denen der Herbſt bereits 
ſein buntes Kleid als Herold des rauhen deſpotiſchen 
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Herrſchers „Winter“ übergeworfen hatte, mit ihren 
Kronen gegen die rauhe bemooſte Burgmauer rau⸗ 
ſchend, auf der vierten Seite eine weite Ausſicht 
durch die Lichtung in die Ebene auf die Dörfer, 
deren Glocken den Abend einlaͤuteten. Und über 
die Ebene her ſchien die ſinkende Sonne und be⸗ 
leuchtete das Rund, und warf kurze Schatten von 
den Graͤbern wankend in den vom Winde hin und 
her gewiegten Grashalmen, und uͤberzog die Fels⸗ 
wand und die Mauer mit ſafranfarbigem Glanz 
und mit gruͤnem Golde die alten Baumgipfel und 
das Geſtraͤuch auch mit Golde à quatre couleurs, 
und noch farbiger, glaͤnzender und greller ſchim⸗ 
merten in ihrem Strahl die reichen Gewaͤnder der 
Damen und Herren des ſiebzehnten Jahrhunderts 
auf der Stelle, dem Andenken an das zwolfte ge⸗ 
weiht. 

Es war etwas Feierliches in dem Ganzen und 
Alle fühlten ſich von ihm ergriffen, gern oder wi⸗ 
derwillig nach Jedes Sinnesart oder augenblicklicher 
Stimmung, der Herzog Franz Albrecht aber ſchaute 
finſter in die ſchon leichtgefarbte Laubmaſſe einer 
am Fuße des Felſens ſich erhebenden Linde, als 
böte fie ihm irgend ein Bild unerfreulicher Erinne⸗ 
rung, und Johann Andreas Thieme ſchaute auf 
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ihn, Über deſſen Antlitz der Schatten des Baumes 
hin und her wankte, und fluͤſterte vor ſich hin: 
Recht hatteſt du, Urſula, du hatteſt Recht. — 

Auch die junge Graͤfin, ob ſie gleich die Auf⸗ 
forderung zu dieſem Gange in ſcherzhaftem Tone 
ausgeſprochen und ihn während deſſelben in ihrem 
Geſpraͤche beibehalten hatte, ſchien von dem allge⸗ 
meinen Eindruck, vielleicht heftiger noch als die 
Andern, ergriffen zu werden; denn der Blick war 
ſehr umwoͤlkt, mit dem ſte auf den Kreis der Graͤ⸗ 
ber, zumal auf das Grab des alten Ritters nie— 
derſah, auch war der Ton nur gezwungen heiter, 
mit dem ſie, vorzüglich gegen den Herzog und Graf 
Reginald gewendet, ſprach: 

Wir find jetzt an der merkwuͤrdigſten Stelle, 
die das Gebiet dieſes alten Schloſſes umſchließt, 
an der Stelle, von der der Fluch ausging, wel— 
cher, wie Manche behaupten wollen, noch nicht 
gelöpt iſt. Euch, Damen und Herren, iſt fie 
ſchon bekannt, nur der durchlauchtige Herzog und 
mein Herr Vetter ſind unter uns, welche ſie zum 
erſten Male betreten. Dies, ſehet denn, iſt die 
Ruheſtaͤtte des Vaters, dem der Tochter Schmerz, 
unbaͤndig in einem ungebaͤndigten Sinn, ein blutig 
Todtenopfer bereitete. — 
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Weg mit dieſem Zerrbilde des mittelalterlichen 
Aberglaubens, rief Herzog Albrecht, die Gegen⸗ 
wart zeigt uns ein ſchöneres Bild, ſtatt der Furie, 
die den Tod in der Hand trug, die Grazie, die 
mit der ihren das Gluͤck des Lebens verſchenkt, das 
Emblema der Tugend und Freudigkeit ſtatt jener 
abentheuerlichen Moͤrdergeſtalt. — 

Wohl — ſprach jetzt Thieme plotzlich in unge: 
wohnt tiefem Tone und den Fuͤrſten immer an⸗ 
ſchauend, der noch im Schatten der Linde ſtand — 
wohl iſt die Geſtalt eines Mörders abſcheulich, und 
wo ſie ſich zeiget, moͤgen Tugend und Freude ſich 
wahren; denn die Ahnung, welche ſie uͤberkommt 
in der verderblichen Nähe, trügt nicht. — 

Und noch immer ſpielte der Schlagſchatten auf 
dem Antlitze des Herzogs, aber die Stirn, auf 
welcher er hin und her glitt, war ſchneebleich und 
einem tiefen Firnſpalt auf einem Gletſcher aͤhnlich, 
theilte ſie die ſeltſame Falte. 

Freudig? warum ſollte ich es nicht fein? fagte 
Eliſabeth Schafgotſch, auch wie unwillkuͤhrlich den 
Blick auf Herzog Franz heftend, und in einem 
Tone, der ihre Worte Luͤgen ſtrafte: Lebt mir 
doch der theure Vater noch, und keine Urſache hab' 
ich, die Menſchen zu haſſen, oder mich an jemand 
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zu rächen. Arme Kunigunde, wie bedaure ich dich, 
daß du deine Jugend alſo vergeudet, denn Haß 
und Rache find nicht begluͤckend fuͤr den, der fie 
empfindet, das haſt du wohl erfahren, und den 
haͤßlichen Fluch mit dir hinunter genommen in das 
Grab. — 

Der Ton und die Geberde der jungen Gräfin 
waren hier ſo ſonderbar und angſthaft, daß die unter 
den Anweſenden, welche ihren heitern Sinn kann⸗ 
ten, ſich befremdet anſchauten, der Lauenburger 
aber fagte: 

Wie mag auch der Fluch noch verharren, wo 
das reizende Fraͤulein Schafgotſch weilet. Und ſollte 
wirklich noch etwas davon übrig geblieben fein, fo 
wird die Liebe verſoͤhnen, was der Haß gefrevelt 
hat. — 

Und Reginald ſetzte in munterm Tone hinzu: 
Wahrhaftig, die Sache geht mich auch an, heiße 
ich doch Schafgotſch und der Kynaſt iſt mein Stamm⸗ 
haus. Wenn ihr alſo glaubet, werthe Muhme, 
daß noch etwas an ihm bekleibt von der haͤßlichen 
Erbſchaft des haͤßlichen Fraͤuleins, fo befehlet nur 
Über mich. Euch und dieſer Burg zu Gefallen 
mach' ich ſchon den Ritt um die Mauer, und ich 
meine, mein Pferd, ein wohldreſſirter Ungar, wird 
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ſich und mich noch unverletzt nach Schweidnitz tra⸗ 
gen. — 

Mit etwas grellem Tone unterbrach ihn der 
Lauenburger: Es ſcheinet, als ob der letzte Ritt 
dem Herrn eher beſtimmt waͤre, als der erſte, und 
ihm auch beſſer gebuͤhrte. Das Abentheuer iſt nun 
einmal nur fürfifichen Perſonen beſchieden, und ich 
mache das Recht geltend, welches der uralte Vet⸗ 
ter von Liegnitz ſeinen Standesgenoſſen erworben 
hat. Gebietet uber mich, Gräfin, und ihr werdet 
ſehen, daß ich ein ſo guter Reiter bin, als jener. — 

Es war Eliſabeth gelungen, ſich von ihrer 
wunderlichen Aufregung zu erholen, und ſie ſagte 
mit leichterm, beinah ſcherzendem Tone: Huͤtet 
euch, meine Herren, die Braut des Kynaſtes iſt 
zugegen; wenn ſie euch nun beim Worte naͤhme 
und Einen von euch auserwaͤhlte, daß die Ver⸗ 
wuͤnſchung durch ihn abgethan werde oder erfüllt? 

Von mir habt ihr das nicht zu beſuͤrchten, ich 
bin nicht ſo grauſamen Gemuͤths als meine Vor⸗ 
gaͤngerin. Wenn ich wie ſie unter Freiern zu 
wählen hätte — ſetzte fie plotzlich wieder ernſthaft 
hinzu — machte ich nicht den Mauerritt zur Be⸗ 
dingung; immerhin moͤchte, der ſich um mich be⸗ 
wirbt, auf der Ebene bleiben, nur das verlange 
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ich von ihm, daß fein Weg ſtets der des Rechtes 
ſei und der ritterlichen Ehre. — 

Es iſt Einer vorhanden — entgegnete der Her⸗ 
zog — der das Fraͤulein von Schafgotſch dieſen 
Weg führen kann, ſogar den fuͤrſtlicher Ehre, und 
die Hand, welche er bietet, iſt nicht bedingt, wie 
bei dem Liegnitzer Herzog, ſie iſt frei. — Und hier⸗ 
mit ſtreckte er die Rechte nach der Gräfin aus, 
aber plößlich zog er fie mit einem dumpfen Schrei 
blutend zuruͤck. Das Fräulein war durch eine Sei⸗ 
tenwendung ſeiner Beruͤhrung ausgewichen, und die 
Hand deſſelben traf, ſtatt auf die ihre, auf das 
Igelhaar des Bildes, welches die Diener hinter 
ihr hielten, und die Borſten hatten ihn verletzt. 

Weh! eine blutige Hand! riefen Magiſter 
Thieme und das Fraͤulein wie aus einem Munde; 
aber dieſe ſetzte ſchnell gefaßt und ſehr ernſt hinzu: 
Verlaſſen wir dieſe Stelle. Es iſt, als ſei es 
nicht rathſam, mit den Todten Scherz zu treiben, 
beſonders nicht für Jeden und unter gewiſſen Um: 
ſtaͤnden. — 

Sie wandte ſich und ging, und die Geſellſchaft 
folgte ihr in ſeltſamer Stimmung. 

Was iſt das? — kaunte Franz Albrecht zaͤhn⸗ 
knirſchend dem Paſtor von Obergiersdorf zu, an 
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den er ſich während des Gehens drängte: Es ge⸗ 
mahnt mich, als werde hier eine Komoͤdie geſpielt, 
und er wäre, nach feinem wunderlichen Anſtarren, 
Geberden und Worten zu ſchließen, der Direktor. 
Meines Wiſſens befaſſen ſich die proteſtantiſchen 
Geiſtlichen nicht mit Myſterien, möchte ihnen auch 
ſchlecht bekommen, zum Exempel ihm. 

Weil er den Prolog gefaſelt, denkt er auch 
wohl das Stuͤck durchzuführen? Ich rathe ihm, 
laſſe er davon ab, erlauchte Perſonen durften ihm 
leicht die Rolle auf dem Kopfe zerſchlagen. — 

Johann Andreas Thieme verſetzte eben ſo leiſe, 
aber traurig und nachdrücklich: Warum draͤuet der 
durchlauchtige Herr und erhebt trotzend ſein Haupt 
gegen die Hand, die heut ſo ſichtlich ſich hervor⸗ 
that? Wahrlich, nicht zur Komodie eignet fi das 
Alles, hat es doch nur allzu tragiſch begonnen. Ich 
beklage den Augenblick, da ihr mich zwanget, den 
Schleier der Vergangenheit und der Zukunft zu 
luͤpfen; aber einmal geſprochen iſt das Wort, und 
ihr ſehet, es ging nicht verloren. Verlaſſet denn, 
ich bitte euch, hochfuͤrſtlicher Herr, verlaſſet den 
Kynaſt, nichts Gutes richtet ihr aus fuͤr euch und 
für Andere. — 

Wohl verlaſſe ich für jetzt das Schloß — ent⸗ 
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gegnete der hochfuͤrſtliche Herr, auf ſehr unfuͤrſt⸗ 
liche Weiſe ſeinem Grimme gegen einen wehrloſen 
Friedensmann Raum gebend — doch denk ich bald 
wiederzukehren mit der Macht, es von allem un⸗ 
nutzen Gerüll zu befreien, von dem hoͤlzernen Kos 
pfe des Scheuſals und dem Strohkopfe eines Phan⸗ 
taſten. — 

Auf meinem Haupte hat der Herr Herr jegli⸗ 
ches Haar gezählt — ſprach Thieme mit Wuͤrde — 
und keines faͤllt von demſelben ohne ſeinen Willen 
und Vorherbeſtimmung. Aber vor dem andern wah⸗ 
ret euch, daß ſeine Stacheln euch nicht nochmals 
und ſchlimmer verletzen. — 

Franz Albrecht antwortete mit einem hoͤhniſchen 
Lachen und eilte an die Spitze des Zuges, dem 
Burgfraͤulein die Hand zu bieten, welche ſie vor⸗ 
her verſchmähte und auch jetzt nur zoͤgernd an⸗ 
nahm, dem Gebote des Anſtandes gehorchend. 


Der Fuͤrſt und der Edelmann. 


Die Jagd hatte ihr Ende erreicht, und kaum 
war die Hoͤrnerfanfare der Ruͤckkehrenden im Schloß⸗ 
hofe verklungen, als ein Haushofmeiſter den vor⸗ 
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nehmen Gaſt in eines der Verſammlunggemaͤcher 
einlud, wo der Generallieutenant ſeiner harre. 

Der Ascanier war in ſchlimmer Laune von je: 
ner unluſtigen Luſtwanderung zuruͤckgekommen; aber 
ſeine finſtere Stirn erheiterte ſich, ſo ſehr dieſes 
bei ihrer mehrmals angedeuteten ungewoͤhnlichen 
Bildung moglich war, als er die Botſchaft ver⸗ 
nahm. Er konnte ſich nicht laͤugnen, daß er auf 
die Dame ſeiner Wahl, wenn auch nicht einen ge⸗ 
ringen, aber dennoch keinesweges guͤnſtigen Eindruck 
gemacht hatte; ihre Worte, ihre Geberde, ihre 
ganze Art, mit ihm zu ſein, ſchienen eben ſo viel 
Beſtandtheile eines bereit gehaltenen Korbes, aber 
den fuͤrchtete er nicht, denn die Sitte der Zeit 
unterwarf mehr als heut zu Tage der Kinder Wil⸗ 
len dem elterlichen; er zweifelte nicht im Minde⸗ 
ſten, daß eben der Stolz, der den Grafen ein ſo 
glänzendes Anerbieten mit kuͤhler Gemeſſenheit ent⸗ 
gegennehmen ließ, deſſen Werth in ſeinem Auge 
erhoͤhte. Auch kam es ihm ja, wie geſagt, auf 
das Fraͤulein nicht ſonderlich an; nicht mit ihr 
wollte er ſich, fo zu ſagen, vermahlen, ſondern mit 
dem Vater ſelbſt, mit ſeinem Anſehn, ſeinem Ein⸗ 
fluß und Reichthum, ſich vorbehaltend, Vater und 
Tochter den Scheidebrief zu geben, wenn er nach 
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Erreichung verborgener Abſichten vielleicht Beider 
nicht mehr bedurfte. 

Er folgte daher dem Rufe des Dieners, doch 
nicht ſogleich, nicht ohne, denn es war, als raune 
ihm eine innere Stimme zu, nur Eines ſei an 
ihm empfehlenswerth, fein Rang, nicht ohne alfo 
das aͤußere Kennzeichen deſſelben, den kurzen ſpani⸗ 
ſchen Mantel von ſchwarzem Sammet, mit Herme⸗ 
lin verbrämt, uͤber ſeine reiche Kleidung zu werfen. 

So trat er denn mit fuͤrſtlichem Anſtande in 
das Gemach, wo ihm auch eine Aufnahme ward, 
dieſem völlig angemeſſen. Nicht, wie am heutigen 
Morgen, mit der Zuvorkommenheit des Wirths ge⸗ 
gen den Gaſt, mit der Ungezwungenheit des Kriegs⸗ 
mannes gegen den Waffengefaͤhrten, welche da⸗ 
mals die ſchon beſtehende Zurückhaltung weniger 
bemerklich machten, ſondern mit foͤrmlichem Schritt 
und entbloͤßtem Haupte trat ihm Graf Schafgotſch 
entgegen und forderte nach einer genau abgemeſſe⸗ 
nen Verbeugung Seine Durchlaucht auf, Platz in 
einem Armſeſſel zu nehmen, waͤhrend er ſelbſt ſich 
auf einem gewoͤhnlichen Stuhle niederließ. 

Wir glauben nicht, daß Viele in dieſer Art 
des Empfanges die geſehen haͤtten, mit der ein 
Vater ſeinen künftigen Sohn begruͤßt; dem Her⸗ 
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zog aber war fie grade Recht; überzeugt, fein 
Stand ſei es vornehmlich, den der Graf im Auge 
halte, nahm er die demſelben erwieſene Achtung 
für eine Selbſtſchmeichelei deſſen, auf welchen fein 
Glanz nun wiederſtrahlen ſollte, vielleicht auch deſ⸗ 
ſen, der, den gegebenen Verheißungen Glauben bei⸗ 
meſſend, an ihm die Rolle probirte, welche kuͤnftig 
Andere gegen ihn ſpielen ſollten. 

Nach einem ziemlich langen Schweigen nahm 
der erlauchte Freier das Wort: 

Habt Dank, ehrenwerther Herr Generallieute⸗ 
nant, für die Pünktlichkeit, mit welcher ihr meiner 
geziemenden Bitte willfahret. Daran erkennet man 
den erfahrenen Kriegsmann und Feldherrn; auch 
meine Art iſt das ſo, ſoldatiſche Raſchheit in das 
gewöhnliche Leben uͤberzuttagen. Nicht im Kriege 
nur iſt ſchneller Entſchluß das Beſte, auch in an⸗ 
dern Angelegenheiten, wiewohl — ſetzte er witzelnd 
hinzu — ich mich gleichfalls jetzt als einen Strei⸗ 
ter betrachten kann, namlich unter der Fahne des 
loſen Gottes Amor. — 

Als ſei Graf Schafgotſch erfreut, in dieſer An⸗ 
rede die Wendung zu finden, welche er vielleicht 
waͤhrend ſeines Stillſchweigens vergeblich geſucht 
hatte, verſetzte er alsbald: 
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Ihr ſeid ein gedienter General, gnaͤdiger Herr, 
und habt euch ſchon unter mehr als einer Fahne 
verſucht; ſo kann es euch denn nichts Neues ſein, 
daß das Kriegesgluͤck wandelbar und unzuverlaͤſſig 
iſt, und als ein welterfahrener Herr habt ihr be⸗ 
reits ſelbſt dargethan, wenn es auf einer Stelle 
nicht gluͤcke, muͤſſe man es auf der andern ver⸗ 
ſuchen. — 

Wenn ich den Herrn recht verſtehe — ſagte 
drauf der Fuͤrſt mit ſchnell verfinſterter Miene und 
in gedehntem Tone — ſo iſt das eine Einleitung 
zu nicht guͤnſtigem Beſcheid. — 

Drauf entgegnete Schafgotſch, bemuͤht, ſo viel 
an ihm lag, die Pille zu vergolden: Ihro Durch⸗ 
lauchtigkeit haben mich zu Dero Parlementarius 
und Herold gemacht, deren Obliegenheit ich auch 
gebührend erfuͤllet, und ich danke denenſelben, daß 
Sie, ſelbſt die Antwort vorausdeutend, ſie mir er⸗ 
ſpart. — 

Alſo wirklich? — fragte Jener mit einer Stim⸗ 
me, in der Verwunderung und Zorn ſich gleich 
deutlich ausſprachen: Darf ich fragen, ob ſolcher 
Beſcheid im Sinne des Fraͤuleins iſt, oder im ei⸗ 
genen des Herrn Generals? — 

Auf dieſe in uͤbermuͤthiger Weiſe ausgeſprochene 


* 


133 


Frage ward das Antlitz des Grafen emfter und 
ſeine Haltung ſtolzer, und er ſagte mit mehrer 
Beſtimmtheit: Hochdero Antrag war an die Graͤ⸗ 
fin von Schafgotſch gerichtet, ihr ſtehet ſomit die 
Erwiederung zu; dieſe iſt es, welche ich euch hin⸗ 
terbringe, meinerſeit nichts hinzufügend, als mit 
aller geziemenden Anerkennung der zugedachten Ehre 
mein Bedauern, daß die Verhaͤltniſſe mir verweh⸗ 
ren, eure fuͤrſtliche Gnaden meinen Eidam zu 
nennen. — 

Und mit noch dumpferer Stimme und einer 
Art von Lachen entgegnete Franz Albrecht: Nicht 
möglich alſo, und der Herr Graf bedauert? Aller⸗ 
dings, mein' ich, hat er Urſach dazu; doch meine 
ich auch, wenn derſelbe davon nach Gebühr uͤber⸗ 
zeugt wäre, würde ein vaͤterlich ernſtlicher Wille 
ihn leichtlich dieſes Bedauerns uͤberheben. — 

Immer ernſter und beſtimmter, aber ſich doch 
noch in der Weiſe eines ungern Verweigernden bes 
bauptend, fügte der Burgherr: Und wenn bei der 
bereits erwaͤhnten Dankbarkeit für euer Anerbieten, 
Herr Herzog, ſolcher Wille vorhanden war, ſo 
glaub' ich ihn hier nicht geltend machen zu dürfen. 

Ihr wißt, die Frauen ſind dem Kriegsreglement 
nicht unterthan, und der Befehl des Generalkieute⸗ 
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nants mag wohl zehntauſend baͤrtige Kriegsmaͤnner 
ſich bewegen laſſen wie an der Schnur, doch nicht 
eine einzige Dame. Fruͤh iſt Eliſabeth Schafgotſch 
daran gewöhnt, in ziemlichen Dingen ihren eigenen 
Willen zu haben, und ſie hat denſelben noch nie⸗ 
mals gemißbraucht. — 

Ihr wollet wohl damit ſagen, ſie mache jetzt 
eben davon einen trefflichen Gebrauch — erwiederte 
der Lauenburger mit ſteigendem Groll; aber er 
faßte ſich und ſetzte vertraulich hinzu: Euer Rang 
und Welterfahrenheit, mein verehrlicher Waffenge⸗ 
faͤhrte, hat euch unſtreitig wahrnehmen laſſen, daß 
eine eheliche Verbindung unter Perſonen erhabenen 
Standes durch hoͤhere Ruͤckſicht bedingt wird, als 
das, was man Liebe nennet bei Buͤrger und Bauer, 
und euer unter Kriegs- und Staatsgeſchaͤften er: 
grautes Haar laͤßt mich nicht zweifeln, daß ihr die 
Nichtigkeit und Fluͤchtigkeit ſolcher Paſſion laͤngſt 
erkannt, die ein Spielzeug der Jugend genannt 
werden kann, welches das reifere Alter ohnedem 
bald in die Rumpelkammer verweiſet. Hab' ich 
doch, fo manches Jahr jünger als der Herr Graf, 
demſelben bereits entſagt, und ob es mich ſchon 
ſehr erfreuen wuͤrde, beehrte mich die Graͤfin von 
Schafgotſch mit ihrer Zuneigung, und hoffe, die⸗ 
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ſelbe nachtraͤglich zu gewinnen, fo geftehe ich, daß 
auch meinerſeit mich höhere Ruückſicht zur Werbung 
um euer Fräulein bewogen, welche, gelten fie in 
meinem Alter und Stellung, in dem euren unfehl⸗ 
bar mehr gelten werden. — 

Der Herr Herzog vergißt — war die Ant⸗ 
wort — daß es hierbei nicht lediglich auf eure 
Meinung ankommt, noch auf die meinige, ſondern 
vielmehr und ganz insbeſondere auf den Gegenſtand 
eurer beehrenden Wahl. 

Ob nun gleich meine Tochter Hochderoſelben 
für die eben bewieſene Aufrichtigkeit zur Dankbar⸗ 
keit verpflichtet ſein muß, ſo koͤnnte es doch leicht⸗ 
lich ſein, ſie habe noch nicht die Gleichgiltigkeit erreicht, 
welche unſtreitig von einem Bewerber eures Ran⸗ 
ges und Gattung eher zu fordern ſtehet, als einer 
kaum achtzehnjaͤhrigen Jungfrau. Eliſabeth Schaf: 
gotſch iſt noch ſehr jung, und es iſt billig, daß 
man jeglichem Alter fein Spielzeug gönne, iſt doch 
das eines reiferen manchmal von weit gefaͤhrlicherer 
Art. — 

Auch dann, fiel der Lauenburger mit allmählig 
hervortretender Heftigkeit ein, auch dann, wenn 
ſolch Spielzeug ernſthaftern Dingen den Raum 
wegnimmt? Ich habe dem Grafen den hauptſaͤch⸗ 
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lichen Beweggrund nicht verſchwiegen, der mich 
zum Wunſch dieſer Verbindung bewog, das Beſte 
der evangeliſchen Religion, die Abwehrung einer 
drohenden Gefahr für ihre Bekenner; ich glaubte 
nicht im Grafen Schafgotſch einen ſo lauen An⸗ 
haͤnger der verbeſſerten Lehre zu finden, daß ihm 
der Eigenſinn eines Maͤgdleins mehr gälte, als 
ſie! — 

Und ich meinerſeit nicht in eurer fürftlichen Gna⸗ 
den ihren ſo warmen Vertheidiger, antwortete Schaf⸗ 
gotſch ſehr kalt und ſehr ſtolz. Ueberdem iſt das 
Beiſpiel des Jephta ſehr alt und aus dem alten 
Teſtament, und hat es auch unter den Katholiken 
nachahmende Vaͤter gegeben, welche das Wohl ihrer 
Tochter oder ihre Perſon fuͤr das dahin opferten, 
was fie für Sache des Glaubens hielten, unter den 
Proteſtanten hat man davon noch kein Beiſpiel 
geſehn. — 

Wollet ihr damit ſagen, fragte der Herzog mit 
erhobener Stimme, daß ihr eure Tochter opfertet, 
wenn ihr fie zur Höhe meiner fürftlichen Gemahlin 
erhebet? — 

Und eben ſo laut erwiederte der Burgherr: 
Jeglichen Zwang, dem Willen angethan, nenn' ich 
ein Opfer begehren, und der Wille der Eliſabeth 
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Schafgotſch macht fie nicht geneigt, eure furſtliche 
Gemahlin zu ſein. 

Zudem iſt auch bei dn n Opfer der Preis 
deſſelben zu Rathe zu ziehn, und unumwunden ge⸗ 
ſprochen, keinen großen ſeh' ich in der angetragenen 
Vereinigung, ja ſtehe ſogar in Zweifel, ob ſelbige 
überhaupt anzunehmen fein möchte, zumal von euch 
geboten, mein gnaͤdiger Herr Fuͤrſt. — 

Da rief Franz Albrecht mit hoͤhnender Bitter⸗ 
keit: Alſo gar eine zwiefache Zurückweiſung, wo es 
ſchwer war, ſich nur eine zu traͤumen! Wahrlich, 
ich Hätte Luſt, die neugierige Welt mit der Anek⸗ 
dote zu vergnügen, ein ſchleſiſcher Edelmann habe 
die Ehre verweigert, den Sproͤßling der Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen ſeinen Eidam zu nennen, meinte 
ich nicht, ihr würdet euch noch eines Beſſern beſin⸗ 
nen. — Und die Antwort war: 

Meinet das nicht; es iſt ſchon beſonnen ganz 
und gar. Die Ehre, von welcher ihr ſprecht, Herr 
Herzog, iſt eben ſo ſelten und außerordentlich nicht; 
genug adlige Jungfrauen haben ſich auf dem Stuhl 
regierender Herren niedergeſetzt), um daß Graf 


) Anmerkung, welche mehrere Arten von Leſer zu 
uͤberſchlagen gebeten werden. 


Bei Gelegenheit der Worte des Herzogs von 
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Schafgotſch auf den zweideutigen Vorzug Verzicht 
leiſten kann, ſeine Tochter an der Seite eines 
Herrn zu ſehn, dem es nicht nur am Fuͤrſtenſtuhle, 
dem es ſogar an der verwirkten Heimath gebricht. 

Ich danke euch, Herr, verſetzte der Herzog in: 
grimmig, und mit hochmuͤthiger Schnödigkeit; ich 


Sachſen⸗Lauenburg und der Antwort des Grafen 
Schafgotſch draͤngt ſich uns die Erinnerung an einen 
der Congreß⸗Beſchluͤſſe der neuern Zeit auf, nament⸗ 
lich deſſen, der die Thronfolgefaͤhigkeit in den hoch⸗ 
ſten Häufern für die Zukunft an die Abſtammung 
weiblicher Seits von, wir glauben, ſechzehn privile⸗ 
girten Geſchlechtern bindet. Dieſes Statut mag 
ſeine politiſchen Gruͤnde haben, an einem hiſtoriſchen 
aber mangelt es ihm ganz, und die Geſchichte, wel⸗ 
che nun einmal keine Schmeichlerin iſt, thut hin⸗ 
laͤnglich dar, daß es denſelben in keiner Epoche der 
vergangenen Zeit findet. 

Wir wollen vom Mittelalter ſchweigen, das ſo 
viele widerſprechende Beiſpiele darbietet, und nur 
der letzten Gemahlin Markgraf Heinrich des Erlauch⸗ 
ten erwähnen, des Fraͤuleins Eliſabeth von Maltitz, 
der Gemahlin Landgraf Wilhelm des Tapfern von 
Thuͤringen, Katharinen's von Brandenſtein, welche 
jedesmal der derzeitige Kaiſer als rechtmaͤßige fuͤrſtliche 
Ehefrauen, und ihre Nachkommenſchaft für ebenbuͤrtig 
und der Nachfolge faͤhig erklaͤrt haben. In neuerer 
Zeit hat ſich nach und nach eine andere Maßgabe 
nicht durch formliche Aufſtellung, ſondern durch Her⸗ 
kommen und Gewohnheit eingeſunden, nach welcher 
ein Stammbaum von ſechzehn oder zwei und dreißig 
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danke euch, daß ihr mich an das erinnert, was mir 
gegen mich ſelbſt obliegt, und was ich auf Augenblicke 
vergeſſen. Wie koͤnnte es mir auch nur in den 
Sinn kommen, das kaum dritthalbhundertjaͤhrige 
Wappenſchild des Gotſche Schof dem Rautenkranz 
und den Churſchwertern von Ascanien zu geſellen. 


Schildern die Ebenbürtigfeit oder die vielmehr völlig 
ebenbuͤrtige Abſtammung eines Geſchlechtes begruͤndet. 

Da ein ſolcher Stammbaum wahrſcheinlich bereits 
den meiſten unter unſern Leſern nicht bekannt iſt, 
und in der Folgezeit hoffentlich noch unbekannter 
werden und immer mehr in das Geruͤll vergeſſener 
Dinge zurückſinken wird, wie uberall, nur bei den 
Deutſchen nicht, ſchon ſeit mehr als anderthalb Jahr⸗ 
hunderten geſchehn, fo legen wir zu mehrer Vers 
ſtaͤndlichkeit des Folgenden hier das Geripp eines 
ſolchen zwei und dreißig ſchildigen Stammbaums vor. 


32. Acht Ururaltervaͤter und Acht Ururältervaͤter und 


acht Ururaͤltermuͤrter acht Ururaltermuͤtter 
vaterlicher Seite. muͤtterlicher Seite. 
16. Vier Urälterväter, Vier Urältervaͤter, vier 
vier Urältermütter. Uraltermuͤtter. 
8. Zwei Aeltervaͤter, zwei Zwei Aeltervaͤter, zwei 
Aeltermuͤtter. Xeltermütter. 
4. Ein Großvater, eine Ein Großvater, eine 
Großmutter. Großmutter. 
2. Ein Vater. Eine Mutter. 


1. Die lebende Geſchlechtsfolge. 


Da nun, wie geſagt, die Kunde des Mittelal⸗ 
ters, deſſen Formen doch heut zu Tage wieder be⸗ 
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Darauf ſprach der Graf mit Nachdruck, aber 
ohne Hitze: Wahr iſt es, daß mein Ahnherr ſein 
Schild erſt vom Kaiſer Carolo dem Vierten erhals 
ten, als ein Denkzeichen tapferer und ritterlicher 
That. Viel aͤlter iſt der Ascanier erlauchtes Wap⸗ 
pen, und zweifelsohne auch auf ruͤhmliche Weiſe 


liebt, und deſſen verblichene Fetzen zu einem neuen 
Gewande zufammengenäht und aufgefärbt werden, 
von etwas dem erwahnten Beſchluß Aehnlichem nichts 
weiß, ſo ſollte man, da doch etwas, das ſich auf die 
Vergangenheit gruͤnden ſoll, auch in derſelben einen 
Grund finden muß, glauben, dieſer Beſchluß ſuche 
ihn in ſolchen Stammbaͤumen, deren Ebenbürtigkeit, 
wohl zu verſtehn, ununterbrochen bis in die ſechzehn 
und zwei und dreißig Schilder hinauf, das bildet, 
was man eine reine Geſchlechtsfolge nennt. 

Laſſet uns daher ſehen, wie es damit bei den 
meiſten jener eximirten Geſchlechter beſchaffen iſt, ja 
ſelbſt bei denen, die ſolch ſtrenge Auswahl fuͤr die 
Zukunft als Norm aufgeſtellt haben. Man wird 
finden, daß fie die Probe ſchlecht beſtehn, und die 
Nachfolge der heutigen badiſchen Linie, welche man 
als nothwendige Ausnahme widerſtrebend gelten ließ, 
gar keine Ausnahme iſt, wenigſtens in Bezug auf 
ſie ſelbſt. 

Nicht der Verfaſſer buͤrgt für die Richtigkeit des 
Nachfolgenden, ſondern hiſtoriſche Belege, jedermann 
zur Hand, ſind es, auf die er ſich beruft, wie auf 
jeden ſeiner Leſer, der ſich die Mühe geben wollte, 
den Atlas des Le Sage aufzuſchlagen. 
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erworben. Doch nicht dieß Alter der beiden und 
der Fuͤrſtenhut und der Grafenreif machen den Un⸗ 
terſchied zwiſchen ihnen, es iſt noch einer vorhan⸗ 
den. Was die Schafgotſche in Ehren empfingen, 
haben fie in Ehren bewahrt, ihr aber, Herr Herz 


König Georg III. von Großbritannien und Han⸗ 
nover, und das Haus Würtemberg mit ihm, haben 
durch Eleonoren von Olbreuſe, Gemahlin Herzogs 
Georg von Zelle und Großmutter Georgs II. von 
England, in ihren 32 Schildern (ſ. das Schema des 
Stammbaumes) die beiden nur adligen des Alexander 
von Olbreuſe und der Jakobine Pouſſard de Vendray. 

Die ältere Linie der Bourbons und alle köonigli⸗ 
chen und furſtlichen Hauſer, die katholiſchen, außer 
Oeſterreich, Baiern, Spanien und Portugal, in 
die Töchter Ludwigs des Funfzehnten durch Vermaͤh⸗ 
lung getreten ſind, haben durch des letztern Gemah⸗ 
lin, Marie Leſczynska, in derſelben Reihe die vier ad⸗ 
ligen Schilder, des Raphael Leſczynski und ſeiner 
Ehefrau, und des Peter Opalinski und der ſeinigen, 
das erlauchte Haus Sachſen in derſelben durch die 
Mutter des jetzigen Königs, Marie Antonie von 
Baiern, gleichfalls deren vier, des Jakob Sobieski, 
Vaters Johannes IL, Königs von Polen, und ſei⸗ 
ner Frau, Maria Danilowicz, und des Marquis 
von Arquieu nebſt Franziska de la Chatre, Eltern 
der Königin Marie Kaſtmire. Das jetzt in Sardi⸗ 
nien regierende Geſchlecht zahlt derer ſogar acht durch 
die Großmutter des Königs, Franziska Kraſinska. 
Von Schweden kann hier nicht die Rede fein, auch 
nicht von Braftlien. 
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zog — — Außer den drei blutigen Streifen, die 
der Kaiſer unſerem ſilbernen Schilde verlieh, iſt an 
demſelben kein anderes zu ſehen, kein unruͤhmlich 
und meuchelmoͤrderiſch vergoſſenes zumal; jedoch an 
den Blättern der ehrwurdig uralten Raute hängen 


Es ſei uns hier eine eigentlich nicht hierher gehö⸗ 
rige Ueberbemerkung erlaubt, uͤber die ſeltſame Gleich⸗ 
giltigkeit, ja ſogar Abneigung, welche die Monar⸗ 
chen von Europa gerade gegen die polniſche Nation 
an den Tag legen, aus deren Adel dem Obigen nach 
der größte Theil von ihnen entſproſſen tft. 

Bis jetzt war nur von adligen Schildern die Rede, 
es finden ſich jedoch in dieſen eximirten Hauſern Ab⸗ 
normitaͤten noch gar anderer Art. 

Anhalt Deſſau zahlt unter feinen gar nicht ent: 
fernten Ahnfrauen die Tochter eines Apothekers, 
Gemahlin Fuͤrſt Leopolds, des ſogenannten alten 
Deſſauers, und niemand hat bis jetzt daran gedacht, 
darum die uralten Stamme der Ascanier für herab: 
gewürdigt, und feine heutigen Sprößlinge der Ehr⸗ 
furcht und Anhaͤnglichkeit unwerth zu halten, welche 
eben dieſem Geſchlecht von ſeinen Unterthanen in ſo 
vorzuͤglichem Maße zu Theil wird. 

Im ruſſiſchen Reiche war es ſogar Staatsgrund⸗ 
geſetz, daß die Ezaren ſich mit ihren Unterthaninnen 
vermaͤhlten, und der erſte von ihrem Stamme, der 
eine fuͤrſtliche Verbindung einging, der Sohn Peter 
des Erſten, der Czarewicz Alexis. 

Die Linie Holſtein, welche jetzt in Rußland herrſcht, 
hat gerade da, wo ſie ſich weiblicher Seite an Peter 
den Großen anſchließt, zwei Schilder, nicht adlige, 
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noch friſche purpurne Tropfen, die ſie beſchmitzen, 
die umgekehrten Schwerter *) aber find von 
ſchlimmer Bedeutung, und es geht die Rede, eure 
Durchlauchtigkeit hat ſie erfüllt. 

Kurz denn und mit einem Worte, weil ihr 
mich denn zu ſolchem gezwungen, der euch ertheilte 


ſondern ſogenannte ſchwarze oder verhuͤllte; nicht 
einmal mit dem ſogenannten Liebesknoten verbunden, 
welcher in der Heraldik die Ehe bedeutet, naͤmlich 
der unbekannten Eltern des Mädchens von Marien: 
burg, der Kaiſerin Katharina der Erſten. 

Noch auf andere Geſchlechter erſtreckt ſich durch 
die Verſchlingung der fuͤrſtlichen Stammbäume daſ⸗ 
ſelbe, es iſt jedoch damit genug, um darzuthun, daß 
dieſe Exemtion kein alter Grundſatz iſt, ſondern ein 
neuer, und es entſteht die Frage, von welchem Zeit⸗ 
raume die Ebenbuͤrtigkeit eigentlich anfängt, Etwa 
im 19ten Jahrhundert, und gedenkt man, ſogar 
was Stammbäume betrifft, von dieſem an in das 
16te zurückzuzahlen? 

) Als Gotthard Schof, der Stammherr des Schaf: 
gotſiſchen Hauſes, von Boleslav dem Zweiten mit 
der Burg Kynaſt belehnt, ſich bei der Belagerung 
von Erfurt 1377 unter Karl dem Vierten durch Ta⸗ 
pferkeit ausgezeichnet hatte, reichte ihm der Kaiſer 
zum Zeichen ſeiner Huld die Hand. Gotthard oder 
Gotſche, deſſen Rechte blutig war, wiſchte ſie, ehe 
er fie hinreichte, an feinem ftählernen Harniſch ab, 
ſo daß auf dieſem vier rothe Streifen entſtanden. 
Karl verlieh dieſe ſeinem Wappen als Sinnbild, und 
ihm ſelbſt die Staͤdte Friedberg und Greifenberg, 
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Beſcheid kommt nicht von der Eliſabeth Schafgotſch 
allein, ſondern gleichermaßen von mir ſelbſt. — 
So ruhig und feſt auch der ſchleſiſche Edel⸗ 
mann vor dem Herzoge ſtand, mochte er ſich, als 
er ihn anſchaute, einer Erſchuͤtterung nicht erweh⸗ 
ren, denn Franz Albrechts Ausſehn war ſchrecken⸗ 
erregend. Eine falbe Blaͤſſe bedeckte fein Geſicht, 
ſeine bleichen Lippen ſuchten, von ingrimmigem 
Hohne verzerrt, vergebens ſich uͤber den zuſammen 
gebiſſenen Zaͤhnen zu ſchließen, die Augen blitzten 
gluͤhend aus ihren Höhlen hervor, und zwiſchen 
ihnen gaͤhnte die Falte gleich dem Spalt eines Ver: 
ges, in deſſen Schooße Geiſter der Finſterniß ihr 
unheimlich Weſen treiben. Er ſtand da, wie ihn 
Eliſabeth und Johann Andreas Thieme im Schat⸗ 


das Schloß Greifenſtein und die dazu gehörigen Doͤr⸗ 
fer zur Lehn. 

Noch einige erklaͤrende Worte uͤber das Wappen 
von Sachſen- Lauenburg. 

Als nach dem Ausſterben der ascaniſchen Chur⸗ 
fuͤrſten die Chur dem Hauſe Wettin⸗Meißen uͤbertra⸗ 
gen wurde, machten die Lauenburger als nädhfte 
Agnaten Anſpruͤche, und der Streit dauerte ziemlich 
lange, bis er geſchlichtet ward durch eine Entſchaͤ⸗ 
digung der Letztern, in welcher das Recht begriffen 
war, neben dem Rautenkranz in ihrem Wappen⸗ 
ſchilde die Churſchwerter zu führen, jedoch umgekehrt. 


145 


ten der Linde geſehn, wie im Schatten einer andern 
Linde am Morgen des Schlachttages von Lützen, 
als Guſtav Adolph blöden Geſichts ihn ſpaͤt erken⸗ 
nend ſagte: Ah das iſt ja der Vetter von Lauen⸗ 
burg; gemahnte es mich doch, ſein Antlitz ſei das 
eines Moͤrders. — 


Eine Weile ſtand er ſo, dann faßte ſeine Hand 
mit krampfiger Gewalt den Hermelinmantel und 
zog ihn knitternd über der Bruſt zuſammen, als 
ſolle er ſie vor irgend einer innern oder aͤußern Ver⸗ 
letzung ſchirmen, und ſprach kurz und dumpf: 
Nun denn, auf Wiederſehn, Herr Graf. — 


Schafgotſch verbeugte ſich ſchweigend und der 
Herzog verließ das Gemach. Auch den Kynaſt ver⸗ 
ließ er an ſelbigem Abend und ſprengte des Weges 
nach Schweidnitz mit ſeinem kleinen Gefolge, durch 
den Grafen Reginald vermehrt. 


Meiſter Iſegrimm. 


Der Winter war herangekommen, der das 
ſechzehnhundert und vier und dreißigſte Jahr mit 
ſeinem Nachfolger verband, das Gebirge ſtarrte 
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von Schnee und Eis bedeckt, die verwehten Wege 
hinderten das Fortkommen und den geſellſchaftlichen 
Verein. Auch auf dem Schloſſe Kynaſt war es 
einſam geworden, Dienſtgeſchaͤfte riefen den Herrn 
deſſelben nach Prag und Ollmuͤtz, und der Beſu⸗ 
cher fanden ſich wenige ein, nur aus der naͤchſten 
Nachbarſchaft und meiſt betagte Maͤnner, denn im 
Gegentheil von dem, was Fraͤulein Kunigunde nach 
dem Ableben ihres Vaters gethan, hatte waͤhrend 
der Abweſenheit des ihrigen Fraͤulein Eliſabeth ihren 
Hofſtaat von Freiern verabſchiedet, bis zur Ruͤck⸗ 
kunft des Grafen. 

Der Pfarrer von Obergiersdorf gehoͤrte zu de⸗ 
nen, die ihre Beſuche nicht einſtellten und im Schloſſe 
immer bereitwillig aufgenommen wurden. Die ge⸗ 
ringe Entfernung ließ ihn des Wetters und Weges 
nicht achten, und waͤren beide noch ſchlimmer ge⸗ 
weſen, er wuͤrde nicht ausgeblieben ſein, denn ihn 
trieb nicht bloß die alte Anhaͤnglichkeit, ſondern 
etwas Anderes noch, das in der letzten Zeit an 
Staͤrke gewann und ſich nicht ſelten in truͤben Mie⸗ 
nen aͤußerte, ja in manchem geheimnißvollen abge⸗ 
brochenen Wort. 

Es war gegen Ende des Monats Februar, als 
er auch in einer ſpaͤten Nachmittagſtunde in der 
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Verſammlunghalle erſchien, wo ſich die Gräfin mit 
einigen Frauen und einige alte Edelherren aus der 
Umgegend befanden. Die erſten beſchaͤftigten ſich 
mit dem Spinnrade und dem Tapetenrahmen; die 
andern pflogen, am gewaltigen helllodernden Ka⸗ 
min oder im Gemach auf und nieder gehend, des 
Geſpraͤchs über Welt- und Kriegshaͤndel, dem es 
der damalige Zeitraum nicht an Stoff ermangeln 
ließ. 

Als der Magiſter eintrat, war das Schloßfraͤu⸗ 
lein die erſte, welche mit Verwunderung und eini⸗ 
gem Schreck ausrief: Was iſt euch widerfahren, 
wohlehrwuͤrdiger Herr? Ihr ſehet ganz bleich aus 
und wie erſchreckt, und in euren Prieſtermantel iſt 
ein großes Loch geriſſen! — — Da nun der Geiſt⸗ 
liche, wirklich nicht in ſeiner gewohnten Faſſung, 
zu antworten zoͤgerte, umringten ihn einige der 
Gegenwaͤrtigen und überzeugten ſich, daß die Graͤ⸗ 
fin recht geſehen, und gingen den in der Gegend 
hochgeſchaͤtzten Paſtor mit Fragen an. 

Da entgegnete dieſer mit einem Exnſt und ei⸗ 
ner Bedeutung, welche man auch bei geringfuͤgig 
ſcheinenden Dingen hier und da an ihm bemerkte: 
Was mir widerfahren iſt? Nicht viel Seltſames, 
und doch auch wieder, was man fo nennen Eaım. 

10 * 


148 


Eure Gnaden weiß — fuhr er, zum Fräulein ge: 
wendet, fort — daß ich es in der Gewohnheit habe, 
dem Iſegrimm immer etwas Knochen und Fleiſch⸗ 
werk mitzubringen und gleichſam mir dadurch bei 
dem unermuͤdetſten und ingrimmigſten Wächter des 
Kynaſts einen guͤnſtigen Empfang zu erkaufen. 

Das Spruͤchwort ſagt: Mit wem der Herr des 
Hauſes es wohl meinet, mit dem meinen es auch 
die Thiere deſſelbigen wohl; ich aber drehe das Pro: 
verbium um, ſagend: Wer es gut mit dem Herrn 
im Sinne hat, iſt auch feinen vierfüſßigen Haus: 
genoſſen geneigt. Solch freund⸗friedlich Verhaͤlt⸗ 
niß hat nun lange zwiſchen mir und Meiſter Iſe⸗ 
grimm beſtanden, alſo daß er, wenn ich ihm meine 
Gabe ertheilte, er, der wie alle feines Gleichen nie: 
mals die Nahrung verſchmaͤht, ſich immer gar dank⸗ 
bar und zuthaͤtig gehabt, ſpringend und wedelnd, 
ſchier wie ein Hund, deſſen Geſchwiſterkind er je: 
dennoch eigentlich nur iſt. 

Heut aber muß ihm etwas durch den Sinn 
gefahren ſein; denn als ich ihm den noch recht 
wohlverſehenen Reſt einer Hammelkeule darreichte, 
ſeines Lieblinggerichtes und auch des meinigen, von 
meinem Eheſchatze gar ſchmackhaft zugerichtet, fuhr 
er, ſtatt nach derſelben, mit geſtraͤubtem Ruͤcken⸗ 
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haar und gluͤhenden Augen nach meiner Hand, 
um ſie mit ſeinen langen ſcharfen Zaͤhnen zu packen. 
Ich zog dieſelbe nun wohl gar eilig und noch bei⸗ 
zeiten zuruck; aber eh' ich es mit meiner ganzen 
Perſon thun konnte, faßte er den Prieſterrock, und 
als ich ihm ſelbigen mit Zurücklaſſung eines guten 
Stückes entriß und fuͤrbaß ſchritt, raſ'te er umher, 
daß ich fürchtete, er möchte wohl gar feine Kette 
zerſprengen, und ſendete mir ein entſetzlich Geheul 
der Wuth nach, das man noch gar nicht von ihm 
gehoͤret. — 

Das iſt ganz in der Ordnung — ſprach in be⸗ 
lehrendem Tone einer der alten Edelleute, ein ge⸗ 
waltiger Waidmann vor dem Herrn: Es iſt ein 
bekannter Satz in der loͤblichen Jaͤger-Practica, 
daß ſolche Beeſter grade im Winter am allerwur⸗ 
thendſten ſind, und wenn hoher Schnee den Bo— 
den bedeckt. — 

Ein Anderer ſetzte die unlaͤugbar richtige Be⸗ 
merkung hinzu: Wolf iſt Wolf — denn zu dieſem 
Thiergeſchlechte gehörte Meiſter Iſegrimm, der, jung 
gefangen und gezaͤhmt, an einer Kette im Hofraum 
ſeinen Aufenthalt hatte; und dann ſetzte er hinzu: 
Art laͤßt nicht von Art, und glaubt man einen 
ſolchen noch ſo zahm und manierlich, ja haͤtte er 
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Jahre lang mit den Laͤmmern friedlich und einträch- 
tig geſpielt, immer kommt doch ein Augenblick, wo, 
wie der Lateiner ſagt, das ſchlimme Ingenium, mit 
Gabel und Peitſche ausgetrieben, im Galoppe zu⸗ 
ruͤckkehret. — — Solches muß jetzt der Fall mit 
ihm ſein — führte das Fräulein an — denn es 
laufen tagtäglich, wie ſonſt niemals, Klagen über 
ſeine Wildheit ein; ja mir ſelbſt, an die er ſich 
doch von Klein auf wie ein Hund gewoͤhnt hatte, 
wäre es mit dem Iſegrimm geſtern beinahe fo er— 
gangen, wie dem Ehrn Magiſter. — 

Der aber ſeufzte und ſprach: Wahrlich, hat 
der Iſegrimm alſo gethan? — und ſetzte bedenklich 
hinzu: Man hat ehe geſehen, wie auch Thiere in 
unbegreiflicher Weiſe mit dem in Verbindung ſte⸗ 
hen, das ſelber vielen Menſchen unbegreiflich iſt, 
und ſich gleichſam als Conductores eines geheimniß⸗ 
vollen Fluidi und lebendige Wahrzeichen kuͤnftiger 
Dinge darſtellen, abſonderlich in ploͤtzlicher Veraͤn⸗ 
derung ihrer Natur und Gewohnheit. Das treff⸗ 
lich gezogene Pferd des Juli Caesaris ſcheute, wie 
die alte Profanhiſtorie meldet, als er daſſelbe be: 
flieg, um ſich am Idus des März nach dem Ca⸗ 
pitolio zu begeben, und mehrmals hat man geſe— 
hen, wie vor wichtigen Begebenheiten Löwen und 
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Tiger friedlich unter einander und fogar mit Laͤm⸗ 
mern ſcherzten, waͤhrend dieſe und fromme Tauben 
ſogar ſich grimmig anfielen und zerfleiſchten. — 

Sein Wort in Ehren, Herr Magiſter — ſagte 
der, welcher vorhin die treffende Bemerkung ge: 
macht hatte — aber minder Seltſames, als um 
kaͤmpfende Tauben, iſt es doch um einen biſſigen 
Wolf, welcher ſeine Natur nicht verkehret, ſondern 
vielmehr derſelben ihr Recht widerfahren laͤſſet. — 

Die Graͤfin ſprach darauf: Dem ſei, wie ihm 
wolle, das Thier muß vom Hofe, und muͤßte es, 
da man ihm wohl kaum die Freiheit geben kann 
ohne Gefahr fuͤr die Umgegend, vom Leben zum 
Tode gebracht werden. Ihr wundert euch vielleicht, 
meine Herren, daß ich mich gewiſſermaßen blut⸗ 
gierig zeige; ich war dem Thiere aus Gewohnheit 
ſogar geneigt worden, aber Undankbarkeit iſt mir 
einmal das abſcheulichſte Laſter, und ich mag dem 
nimmer vergeben, der die Hand verletzt, die ihm 
wohlthut. — Ja haͤtte ich einen Feind auf der Welt, 
und ſein Freund thaͤte ihm Leides oder ſein Hund, 
ich muͤßte ſie mehr haſſen, als ihn. — 

Der Nachdruck in des Fraͤuleins Rede und ihre 
ſich ſchnell erhitzenden Wangen deuteten darauf, ir⸗ 
gend ein Nebengedanke habe ſie mehr als der be⸗ 
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ſprochene Gegenſtand beſchaͤftigt, und Magiſter Thie⸗ 
me ſchien dieſen zu errathen, denn er verſetzte: 
Leider thuet das ſeltener der Hund, als der Freund, 
wie denn uͤberhaupt die hohere Anima, was doch 
nicht fein ſollte, beim Menſchen, iſt fie einmal un: 
terdruͤckt, es mehr iſt, als beim Thiere, obſchon 
demſelben davon eine geringere und obtuſere Por⸗ 
tion beiwohnet nach den Grundſaͤtzen derer Philo— 
ſophen. 

Die edlen Ritter des Gebirges kannten des 
Magiſters Weiſe und pflegten, je nach ihrer Laune, 
wenn er ihnen Unverſtaͤndliches ſprach, ihm ent⸗ 
weder mit Verwunderung zuzuhorchen, wenn grade 
nichts Beſſeres zu thun war, oder im Gegenfalle 
ihn zu unterbrechen. Dieſer fand hier ſtatt; ein 
zu toͤdtender Wolf war den meiſten ein ſehr an- 
ziehender Gegenſtand, und jeder erbot ſich dem 
Fräulein, die Stelle des Nachrichters bei dem Ver⸗ 
brecher zu vertreten, verſtehet ſich, in ordentlicher 
Jagd, nicht durch ſchnodes Todtſchlagen an der 
Kette. 

Eliſabeth hatte wenig Acht auf dieſe Gefpräche 
gehabt, verſunken, wie es ſchien, in ganz eigene 
und nicht erfreuliche Gedanken; als aber jene Bitte 
an ſie erging, erwiederte fie laͤchelnd: 
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Nur Einer hat auf dem Kynaſt Recht uͤber 
Leben und Tod, und das iſt mein Herr Vater. 
Doch mag der Delinquent ſich darum nicht langen 
Aufſchubs getroͤſten, denn Briefe des Herrn nel 
den mir, wie er baldigſt, vielleicht heute noch ein⸗ 
zutreffen gedenke, um den Tag ſeiner Geburt in 
der Heimath zu feiern. — 

Hierauf erfolgten viele Freudenbezeugungen der 
edlen Herren, theils nur von der Höflichkeit erzeugt, 
theils auch aufrichtig gemeint, denn die Abweſen⸗ 
heit des reichſten und gaſtfreiſten Schloßherrn des 
ſchleſiſchen Gebirges hatte für ſeine Nachbarn die 
winterliche Einſamkeit deſſelben noch freudenleerer 
und langweiliger gemacht. Am meiſten nahm aber 
der Pfarrherr Theil an der Nachricht und erkun⸗ 
digte ſich mit beſonderer Angelegentlichkeit, wie es 
dem General ergangen, und da er zur Antwort 
erhielt, derſelbe habe davon nichts Ausführliches 
erwähnt, wurde feine Miene wiederum bedenklich. 
Das Fräulein aber ſetzte ihrer Ankündigung folgende 
Worte hinzu, welche ſie in einer Art hervorbrachte, 
als enthielten ſie die eigentliche Nachricht, wichti⸗ 
ger ſogar als des geehrten Vaters Heimkunft: 

Es wird nun bald lebhafter werden auf dem 
Kynaſt, ihr Herren, und immer moͤget ihr eure 
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achtbaren Edelfrauen und Fräulein anhalten, daß 
ſie Feſtkleider bereiten, der Herr Vater kommt 
nicht allein, ſondern auch eine Schaar vornehmer 
Gaͤſte. Zwei von ihnen kennet ihr bereits, es iſt 
der Lauenburger Herzog und mein Vetter Reginald 
Schafgotſch. — 

Dieſe Kunde ſchien nicht allgemeines Vergnuͤ⸗ 
gen zu erwecken. Der Lauenburger? — rief er: 
ſchreckt der Magiſter — und, der Lauenburger? — 
wiederholten die Meiſten im Tone des Mißmuths. 

Der Herr meldet ihn mir an, entgegnete Eli⸗ 
ſabeth, vornehmlich gegen Thieme gewandt. Sie 
ſind in Prag zuſammen getroffen, und wie es 
ſcheinet, wohlehrwuͤrdiger Herr, haben fie ſich über 
gewiſſe demſelben nicht unbekannte Dinge verſtaͤn⸗ 
digt, denn alſo deutet der Herr Vater es mir an, 
wie auch, daß, ſollte derſelbe fruͤher eintreffen, 
als er, ich ihn als einen willkommenen Gaſt zu 
empfangen habe, deß Gegenwart auf dem Kynaſt 
verhoffentlich auch mir nicht unerwuͤnſcht ſein 
werde. — 

Ich hoffe doch nicht — — ſagte Thieme be⸗ 
deutend — Und, nein, gewiß nicht — verſetzte 
die Jungfrau — dazu kenn' ich den Herrn allzu 
gut, er pflegt nicht fo leicht feine Meinung zu An: 
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dern, und ſolche Ausnahme gilt wohl mehr dem, 
wie man hoͤrt, am Hofe jetzt ſehr angeſehenen Ge⸗ 
neral, als dem, was ihr meinet. — 

Und das Erwuͤnſchte fuͤr euch, Fraͤulein, bei 
der Sache — ließ einer der Anweſenden ſich ver⸗ 
nehmen — gilt vielleicht mehr dem Begleiter als 
dem General — und als Eliſabeth ein wenig er⸗ 
roͤthend den Blick niederſchlug, fuhr er fort: Dar: 
an haͤtte der Graf ſehr Recht, und es wuͤrde alle 
ſeine Nachbarn, Freunde und ergebenen Diener er⸗ 
freuen. Schade wär es, wenn dies ſchoͤne Gebiet 
einem andern Geſchlechte anheimfiel, und der Name 
Schafgotſch im Gebirge nicht mehr genennt wuͤrde, 
wo er ſo lange mit Ehren beſtanden. Auch iſt der 
Wiener Herr Vetter ein wackerer und ſchmucker 
Kavalier, obgleich ein Katholik. Wenn ihr, Fräu⸗ 
lein Gräfin, einem alten Manne ein freies Wort 
zu Gut halten wollt, ſo ſage ich geradezu, ich 
goͤnn' euch dem Herrn Vetter mehr, als jenem 
fuͤrſtlichen Herrn, von dem damals die Rede ging. 
Ueberdem, obſchon er ſich hier als unſer einer ge⸗ 
habte, vernimmt man ja, er ſei auch romiſch⸗ ka⸗ 
tholiſch geworden. — 

Daher mag — fiel ein Anderer ein — auch 
wohl ſeine Gunſt am Hofe kommen. Durch ſeinen 
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Eifer in Kaiſers Dienſt weht ſchwerlich, der ſich 
bei Schweidnitz nicht ſonderlich dargethan, dieweilen 
die Belagerung, ſeit er ſie befehliget, gar wenig 
vorgeſchritten. — Wie ſollte das auch anders fein — 
bemerkte ein Dritter — iſt er doch mehr auf Reiſen 
nach Wien und Prag, als im Feldlager, und 
wenn er ſich daſelbſt befindet, wird, hort man, 
zwiſchen den Alllirten mehr mit Complimenten ge⸗ 
ſchoſſen, denn mit Paßkugeln, und ſtatt der Kar— 
taͤtſchenbuͤchſen und Pechtöpfe ſenden, fo heißt es, 
der Arnheim und er ſich höflich Buchſen mit Ein: 
gemachtem und Weinflaſchen zu, einer dem andern. — 

Ein Vierter, welcher im Gebirge im Rufe eines 
großen Politicus ſtand, meinte, man wolle dem 
Sachſen nicht ſo recht auf den Leib, man munkle 
ſchon hier und da von einem beſondern Frieden zwi— 
ſchen dem Kaiſer und dem Kurfürſten, und der 
Herzog thue wohl nur nach geheimer Inſtruktion. — 

Ja, das Geheime iſt ſo recht ſeine Sache — 
nahm der Erſte wieder das Wort, der den An— 
fang des Krieges als kaiſerlicher Oberſtwachtmeiſter 
mitgemacht hatte — liebe jedennoch das Geheime 
nicht an Soldaten, und ein General, der allzu 
ſehr den Politicus ſpielet, iſt mein Tage ein ſchlech⸗ 
ter General. An dem iſt freilich Alles geheim, 
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und ich frage, warum denn mit feiner Glaubens: 
aͤnderung ſo geheim thun? Iſt er katholiſch gewor⸗ 
den, nun gut, das mag er mit ſeinem Gewiſſen 
ausmachen, warum denn aber unter uns Prote— 
ſtanten den Proteſtanten noch ſpielen und ſich ruͤh⸗ 
men, er ſei ein Freund der Reformation und Ber 
ſchuͤtzer derer, die ſie bekennen? Das ſchielt und 
ſiehet nach Falſchheit aus, und ſolche mag ich an 
keinem Manne leiden, geſchweige denn an einem 
Kriegsmann und Fuͤrſten. — 

Solchen Schein hat er nun wohl abgelegt — 
ſagte der Dritte — und ſelbige Freundſchaft und 
Protection hat ſich in Feindſchaft und Verfolgung 
verwandelt. Keiner von den Andern, etwa den 
Tilly und den Pappenheim ausgenommen zu ihrer 
Zeit, hat alſo den proteſtantiſchen Landmann ge⸗ 
peinigt, und man hat ihn zu Landshut, als er 
an der Kirche voruͤberging, ſagen hören, es thue 
ihm leid, daß des Kaiſers Gnadenbrief ihm ver— 
wehre, das Ketzerneſt zu zerſtoͤren, doch ſei die 
Zeit nicht mehr fern, daß man von Gnadenbrief 
und Kirche nichts mehr ſehn werde als die Stuͤcken. — 

Daran thuet er auch wohl nach geheimer In— 
ſtruktion — ſagte abermals der Erſte — und fuͤr⸗ 
wahr, er iſt recht der Mann, danach zu thun, 
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fein fittig verfahrend mit den Evangeliſchen im 
verbündeten Heer, die auf grobe Worte wieder 
grob antworten, und auf Eiſen und Blei mit Blei 
und Eiſen, aber ein tapferer Held gegen den wehr⸗ 
loſen proteſtantiſchen Bürger und Landmann. Für: 
wahr, geſtrenges Fraͤulein, nicht beſonders erfreuet 
mich der Zuſpruch dieſes durchlauchtigen Herrn, 
und weiß nicht, wie es mir möglich ſein wird, 
ihm die Ehre zu erweiſen, die dem Gaſt eures 
Herrn Vaters zukommt, und einem Fuͤrſten des 
heiligen roͤmiſchen Reichs, zu dem ihn der Herr⸗ 
gott nun einmal in ſeinem Zorne gemacht hat. — 

Wird doch von Noͤthen ſein — bemerkte der 
Politicus — Seine Gnaden ſtehet nun einmal in 
hoher Conſtderation bei kaiſerlicher Majeſtaͤt und 
denen Miniſtris; üͤberdem heißet das Proverbium: 
wenn man dem Herrgott eine Kerze anzuͤndet, wende 
man ihrer zwei an den Teufel, und kein grimmi⸗ 
gerer Satan pfleget zu ſein, als ein Apoſtat gegen 
ſeine ehemaligen Glaubensgenoſſen. Was auch der 
Herr Graf ſchreibet, ich denke, er kommt hierher 
in beſonderer Intention, drum ſo lange er da iſt, 
alle Ehrfurcht und Reverenz; kehrt er jedoch den 
Ruͤcken, drei Kreuze hinterdrein. — 

Beſagter durchlauchtiger Herr — gab der alte 
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Nimrod fein Wort auch dazu — iſt ſo zu ſagen 
ein Stuck Wildpret, das ich lieber anderswo fehe, 
als in unſerm Gebirgsrevier. Viel lieber geh' ich 
auf Auerochs und Bär, als auf Wolf, Fuchs 
und wilde Katze und Luchs, die andern ſtehn doch 
ihren Mann; aber dergleichen Gewild iſt gar 
ſchwierig zu ſtellen, denkt man, man hat es, 
flugs ſchlaͤgt es einen Haken und weg iſt es, und 
fällt einem hinter dem Rucken in Huͤhnerhof oder 
Huͤrde. — 

O, mein gnaͤdig und hochverehrtes graͤfliches 
Fräulein — ließ der Pfarrherr von Obergiersdorf, 
der bisher geſchwiegen hatte, ſich plotzlich verneh⸗ 
men — trachtet doch ja danach, euch des boͤſen 
grimmigen Thieres auf dem Kynaſt abzuthun. Gar 
recht hat der geſtrenge Herr dort geſagt, wie freund⸗ 
lich ſich auch ein ſolches anſtelle zu mancher Zeit, 
kommt doch unfehlbar die, da ſeine ſchlimme Na⸗ 
tur hervorbricht, zum Nachtheile dererjenigen, die 
ihn beherbergt. — 

Wohl hatte Eliſabeth ihn verſtanden und winkte 
ihm auch zu, doch war es, als ſcheue ſie nicht ſo 
wie er die Ankunft des verkundigten Gaſtes, als 
fähe fie ihr vielmehr mit Vergnügen entgegen, denn 
ihre Miene blieb heiter, und ſie nahm mit Lebhaf⸗ 
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tigkeit Theil an der Unterredung, welche ſich auf 
die nahe Geburttagfeier wandte. 

Man ſieht, Herzog Franz Albrecht ſtand, wie 
beinah uͤberall, auch im Rieſengebirge nicht im 
beſten Geruch, wie hart aber auch die Urtheile 
waren, die wir uͤber ihn vernommen haben, 
feine Thaten rechtfertigten fie. Das Luftgebaͤu, 
nach dem Vorbild des großen Friedlaͤnders auf⸗ 
gefuhrt, aber von einem nicht großen Schüler 
mit verworrenem Gemuͤth, unkraͤftiger Hand und 
auf ſchwacher Grundfeſte, war durch eine ein— 
zige Erſchuͤtterung in Nichts zerſtaͤubt, durch die 
Weigerung des Grafen von Schafgotſch. Da be: 
dachte ſich der Getaͤuſchte eines andern, jetzt galt 
es, das, was nur ein Werk der Noth war, ſeine 
Glaubensabſchwoͤrung ſich zum Verdienſt zu machen; 
fortan hatten die Miniſter Ferdinands kein eifrige⸗ 
res und gehorſameres Werkzeug als ihn, keiner 
empfahl ſich beſſer der geiſtlichen Camarilla des Kai⸗ 
ſers als unermuͤdeter und erbitterter Verfolger der 
Proteſtanten. Dies ſchien ihm, dem alles Andere 
durch das Miſſtrauen fehlgeſchlagen war, welches 
feine raͤthſelhafte Vergangenheit jedem einfloͤßte, 
denn vergeblich hatte er ſich bereits insgeheim 
an Schweden, an Frankreich, an Daͤnemark, an 
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Sachſen gewendet, und überall die Kälte des Arg⸗ 
wohns, ja der Verachtung gefunden; es ſchien 
ihm, ſagen wir, der einzige uͤbrige Weg, ſeinem 
Ehrgeiz zu froͤhnen, der, ſeitdem er die Ehre hin⸗ 
weggeworfen, ihm zur Folter geworden, und ne⸗ 
benbei ſeiner Rachſucht. Wir werden in der Folge 
ſehen, wie weit ihm beides gelang. 

Die kleine Geſellſchaft im Verſammlungzimmer 
des Schloſſes Kynaſt ſprach noch weiter von aller⸗ 
lei Dingen, ernſten und heitern, wichtigen und 
unbedeutenden, vergangenen und zukuͤnftigen, wie 
ſie das Leben bilden, bis das Horn des Waͤchters 
die Ablöfung des Poſtens auf dem Käfe und Brod 
mit der neunten Abendſtunde verkuͤndigte und zu⸗ 
gleich den Beſuchern die Zeit des Aufbruchs. Die 
edlen Herren begaben ſich heim, die Einen, ihr 
Jagdzeug zu den bald bevorſtehenden Waidfeſten 
in Stand zu ſetzen, die Andern, ihre Fraͤulein zu 
ermahnen, mit dem ihrigen, freilich nur edlerem 
Wilde gefaͤhrlich, ein Gleiches zu den nahen Ga— 
ſtereien und Tanzen zu thun; nur Magiſter Jo⸗ 
hann Andreas verweilte auf einen erhaltenen Wink 
noch ein wenig bei Eliſabeth Schafgotſch. 

Der edlen Jungfrau Herz war voll und ſehnte 
ſich nach Mittheilung, und gern wandte ſie ſich 
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mit folcher an ihren wohlehrwuͤrdigen Beichtvater, 
denn das Verhaͤltniß zwiſchen dieſem und dem 
Beichtkinde, jetzt auf den Austauſch einer Wort⸗ 
formel gegen ein Geldſtuͤck herabgeſetzt, hatte auch 
im Proteſtantismus damals noch etwas Innigeres 
und Bedeutenderes, noch von der katholiſchen Re⸗ 
ligion in denſelben heruͤberhallend. 

Der beſprochenen Gegenſtaͤnde waren mancher⸗ 
lei; aber der eine kam ſo oft an die Reihe, daß 
der Pfarrherr, obſchon, wie Frau Urſula ihm vor⸗ 
warf, bewanderter in den Bewegungen der Ge⸗ 
ſtirne, als denen des menſchlichen Herzens, endlich 
die Ueberzeugung gewann, die Ankunft des Her⸗ 
zogs ſei, wie ihm gedaͤucht hatte, der Graͤfin in 
der That fo unangenehm nicht, aber auch zu glei⸗ 
cher Zeit, daß die Bemerkung eines der hinweg⸗ 
gegangenen Herren richtig geweſen und die Urſache 
ſolch freudiger Erwartung nicht im Lauenburger 
ſelbſt zu ſuchen ſei, ſondern in ſeinem Ordonnanz⸗ 
offizier. 

Nachdem er denn mit vaͤterlichem Ernſt und 
geiſtlicher Wurde fie nach Gebühr auf ihr Gewif: 
fen befragt, geſtand denn auch das Fräulein des 
Kynaſts offenherzig ein, was ihr Herz bewege, 
und ihre Freude Über einige Ausdrücke im Briefe 
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des Vaters, welche feinen Beifall hoffen ließen; 
doch ſcheute ſich der religioſe Sinn der Proteſtan⸗ 
tin vor einigen Zweifeln, aus der Verſchiedenheit 
des Glaubens entſpringend. 

Die gewuͤnſchte Beruhigung ward ihr, denn 
weniger orthodor, als im Geiſte ſeiner hoͤhern Lehre, 
wie er ſie nannte, erwiederte der Seelſorger: Tra⸗ 
get darum keinen Kummer, mein Fräulein und 
Tochter, einer nur iſt der lebendige Glaube, der 
vom Urquell ſich durch die Schoͤpfung ergießet, und 
ihm huldigen alle beſſere Naturen; das Uebrige, 
obwohl nothwendig in dieſer ſublunariſchen Welt, 
iſt all doch nur menſchliche Zuthat. Es ſtehet ge⸗ 
ſchrieben: Selig, die da reinen Herzens ſind — und 
wenn es ſich bei dem Herrn Vetter, wie Gott 
wolle, alſo befindet, warum ſollten die, welche be⸗ 
ſtimmt ſind, in alle Ewigkeit in den Raͤumen des 
Himmels mitſammen zu wandeln, nicht auch Hand 
in Hand die kurze Bahn durchmeſſen, welche durch 
die Zeitlichkeit dahin führet? — 

Sprach's und ging davon in die kalte ſtern⸗ 
helle Nacht, ſich eilend, das Pfarrhaus zu gewin⸗ 
nen, aus welchem ihm des Eheſchatzes Lampe uͤber 
die tiefliegende Ebene entgegen ſchimmerte. 

Er hatte indeſſen nur erſt wenige Schritte über 
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den außern Schloßhof gethan, als er dieſelben 
hemmte, denn ihm ſchallte das Knarren des eben 
wieder ſich ſchließenden großen Eingangthores ent⸗ 
gegen, mehre Stimmen, das dumpfe knitternde Ge⸗ 
tön von Pferdehufen auf den dicht überſchneiten 
Pflaſterſteinen, und dazwiſchen ein ſtoßweiſer, ge⸗ 
dehnter Mißlaut, der einem freudigen Geheul aͤhn⸗ 
lich war. 

Er ſah mehre gewaffnete Männer ihre Roſſe 
ſeitwaͤrts nach den Staͤllen zuführen, und über: 
haupt viele Bewegung und Sprechen in den Ne⸗ 
bengebaͤuden, und fing an zu glauben, der Herr 
des Hauſes ſei angekangt, und wie die Menſchen 
mit frohem Worte, begrußten ihn die Hunde mit 
freudigem Bellen; als daher eine anſehnliche Manns⸗ 
geſtalt, mit dem Federhut auf dem Kopfe und in 
einen Mantel gehüllt, raſch an ihm vorüber dem 
Schloßgebaͤude zuſchritt, redete er ſie an mit den 
Worten: Seid gegrußet von eurem ergebenſten 
Diener, gnaͤd'ger Graf von Schafgotſch, und ſchoͤn— 
ſtens willkommen geheißen in eurem heimatlichen 
Schloſſe. — 

Da blieb der Eilende ſtehen und ſagte lachend 
und mit einer Stimme, die dem Paſtor bekannt 
war, aber doch nicht mit der, welche er zu hören 
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erwartete: Der Graf Schafgotſch dankt dem Ehen 
Magiſter gleichfalls gar ſchoͤnſtens und wuͤnſchet, 
derſelbe habe dießmal prophetiſch geſprochen, wie es 
der Rede nach mitunter ſein Gebrauch iſt. — 

Da ſah der Pfarrherr von Obergiersdorf, er 
habe nicht mit dem Johann Ulrich, ſondern mit 
dem Reginald Schafgotſch geſprochen; den Herzog 
aber, der doch wohl mit ihm gekommen war, ſah 
er nicht. 

Da die wahrſcheinliche Ankunft deſſelben ihn 
nicht luͤſtern machte, zu verweilen oder gar nach 
dem Schloſſe zurückzukehren, fo ſetzte er ‚feinen 
Weg fort, der ihn ziemlich nah an Meiſter Iſe⸗ 
grimms Hütte voruͤberführte, welche nah an der 
äußern Ringmauer ſtand, die jetzt ihren Mond: 
ſchatten dicht über fie hinwarf. Und als er näher 
kam, gewahrte er, der Wolf ſei nicht allein, ſon⸗ 
dern eine männliche Geſtalt ſtehe neben ihm, gleich⸗ 
falls mit Federhut und Mantel angethan. Des 
Dunkels ohnerachtet ließ ihn die Vermuthung ſei⸗ 
ner Anweſenheit oder, wie er es nannte, ein inne⸗ 
rer Sinn ſogleich Franz Albrecht von Lauenburg 
erkennen, der anſcheinend in tiefem Sinnen daſtand 
und mit der Hand nachlaͤſſig auf dem Kopfe des 
Wolfes lehnte, der ſich an ihm empor. gebäumt 
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hatte, wie ein Hund zu thun pflegt, und ihn lieb: 
koſete auf Hundesart und fortwaͤhrend das freudige 
Heulen ausſtieß, das Thieme vorhin vernommen. 
Der Schreck, welcher ihn ſeit dem erſten Abend 
ihrer Bekanntſchaft jedesmal beim Anblick des Fuͤr⸗ 
ſten uͤberfiel, ließ ihn unwillkuͤhrlich die Augen nach 
dem Himmel richten, als ſuche er dort Schutz vor 
dem auf Erden gewaltigen Haſſer; aber er ſenkte 
ſie nicht ſofort wieder, ſie ſchienen durch irgend 
etwas Seltſames angezogen und hafteten eine gute 
Weile an den Geſtirnen, und was er ſah, mochte 
Wunderliches ſein, denn es uͤberkam ihn ein Grau⸗ 
ſen, eben als er den weſtlichen Himmel betrachtete, 
an welchem der feuerrothe Mars und der bleifar⸗ 
bene Saturnus unfern von einander ſtanden. 
Drauf faßte er ſich ein Herz, und die blitzen⸗ 
den Augen und das hoͤhniſche Lächeln des ihn er⸗ 
kennenden Widerſachers nicht ſcheuend, auch nicht 
den Wolf, deſſen Freude urploͤtzlich, ihn ſehend, in 
Grimm übergegangen war, und der ihn nun mit 
fletſchendem Gebiß und zornigem Heulen anſtarrte, 
trat er den Beiden naͤher und ſagte ernſt und be⸗ 
wegt: Nimmer hätte den Herzog von Lauenburg 
fein Weg wiederum in dieß Schloß führen ſollen, 
und wenn es geſchehen mußte, in dieſer Stunde 
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zum wenigſten nicht. Gilt bei eurer Durchlauchtig⸗ 
keit die warnende Bitte eines Mannes, in deſſen 
Munde ſie wohl eher ſchon Wahrheit erfunden, 
ſo verlaſſe ſie den Kynaſt ungeſaͤumt, ſei es auch, 
um morgen wiederzukehren. Nur jetzt tretet nicht 
uͤber dieſe Schwelle, gnaͤdiger Herr, nicht jetzt. 
Am Himmel ſtehet eine haͤßliche Conjunctur, Ver⸗ 
derben bereitend dem, den ihr heimſucht, dem, der 
euch begegnet, und euch ſelbſt. Bei euren Erinne⸗ 
rungen beſchwöre ich euch, hoͤret auf mein Wort. — 

Es war, als erſchuͤttere dieſe Rede, wenigſtens 
der Schluß derſelben, den Herzog, denn ſeine Hand 
packte krampfhaft die Ohren des Wolfs, daß er 
ein lautes Jammergeſchrei von ſich ſtieß; aber bald 
ſagte er hochmuͤthig und ſpottend: 

Was da oben geſchrieben wird, nicht wahr, 
wohlehrwuͤrdiger Herr, erfuͤllet fich doch, man mag 
wollen oder nicht? — Nun da es einmal geſchrie⸗ 
ben ſtand, ich ſolle grade in dieſer Stunde herkom⸗ 
men, ſo iſt ſie mir eben recht, und ich bin nicht 
geſonnen, unter den Sternen des Februarhimmels 
zu warten, bis es ihnen gefällig fein wird, den 
Zeiger auf eine beſſere zu ſtellen; denn mir ſein 
gaſtfreundlich Dach noch einmal anzubieten, iſt der 
Pfarrherr von Obergiersdorf wohl eben ſo wenig 
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geneigt, als der Herzog Franz Albrecht, ihm dieſe 
Ehre nochmals zu ſchenken. Was denn fuͤr mich 
und ſonſt Jemand draus kommt, mag immerhin 
kommen, tragen doch lediglich die Geſtirne die 
Schuld. Er ſcheinet indeß für ſich ſelber zu fuͤrch⸗ 
ten, ja das iſt denn wahrlich ein ſehr in Obacht 
zu nehmender Punkt, doch iſt er im Irrthume, 
Magiſter Wahrmund, fuͤr ihn kann nur Gutes 
draus kommen, die Gelegenheit, zum Exempel, ſei⸗ 
ne Prophezeiungen erfuͤllet zu ſehn. Von der Bu: 
kunft rede er, ſo viel er will, und ſo lange er 
kann, doch von dem, was vorbei iſt, halt' er rei⸗ 
nen Mund, ſonſt duͤrft' es mit feiner Zukunft Übel 
beſtellt ſein. Es iſt noch im rothen Thurme zu 
Prag eine ſchwarze Kammer ledig, hart neben der 
des Seni, fuͤr Voͤgel dieſer Art beſtimmt, welche 
durch ihr Gekraͤchz zur Narrheit verlocken, wie der 
den Friedlaͤnder zum Aberwitz verlockt hat, und zu 
ſchnoͤdem Verrath an des Kaiſers geheiligter Ma: 
jeftät, — 

Nachdem der deutſche Fuͤrſt mit erhabenem An⸗ 
ſtande dieſe Worte geſprochen hatte, die ſo ganz 
anders lauteten, als was wir früher von ihm ge: 
hoͤrt, ſchritt er, nachdem er Meiſter Iſegrimm 
noch einmal mit huldreicher Hand geliebkoſt, der 
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Burg zu, und Johann Andreas Thieme, der eine 
Weile der dunkeln Geſtalt nachſchaute, wie fie über 


das weiße Pflaſter des Hofes hinglitt, mit ſchwe⸗ 
rem Herzen nach ſeiner Pfarrei. 


Ein ehelich Morgengeſpraͤch. 


Es mochte ungefaͤhr gegen halb zehn Uhr des 
Morgens ſein, am zweiten Maͤrz des Jahres 1635, 
als Magiſter Johann Andreas Thieme in der Wohn⸗ 
ſtube ſeiner Pfarrei zu Obergiersdorf vor dem win⸗ 
zig dreigeeckten Wandſpiegel ſtand, die letzten Knöpfe 
feines Prieſterrockes (damals trugen ihn die evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen nicht nur beim Gottesdienſt, 
ſondern als Galakleid ihres Standes auch bei ans 
dern einigermaßen feierlichen Gelegenheiten) lang⸗ 
ſam und bedaͤchtig zuknoͤpfend, als ginge ihm die 
gewohnte Verrichtung heute nicht recht von Stat⸗ 
ten. Halb hinterwärts ſtand die Frau Magiſterin, 
die ſteif geſtaͤrkten und ſauber gebuͤgelten Ueber⸗ 
ſchlaͤgelchen in der Hand, und ſchien etwas unge⸗ 
duldig, denn ihr Eheherr machte ein wenig lange 
mit ſeinem Anzuge und die thaͤtige Hausfrau hatte 
mancherlei zu beſchicken, woruͤber ſie jedoch die 
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Dienſtleiſtung nicht hintanſetzen wollte, welche fie 
ſich in vielen Ehejahren nicht ein einzig Mal hatte 
nehmen laſſen. 

Gewoͤhnt daran, ihre Wahrnehmungen, an und 
fuͤr ſich eben nicht ſehr raſch gemacht, fuͤr ſich zu 
behalten, wenn nicht wie an jenem Abend eine be⸗ 
ſondere Veranlaſſung die Schleuſe ihrer Anmerkun⸗ 
gen öffnete, die ſich dann um fo anhaltender, wenn 
gleich gemeſſenen Falles ergoß, hatte ſie auch den 
ganzen Morgen durch Stillſchweigen uͤber die ſicht⸗ 
liche Verſtimmung des Pfarrherrn gewahrt, als er 
aber jetzt ſich zu ihr wendend, daß ſie ihm das Kraͤglein 
umbaͤnde, tief aufſeufzte, da ward es ihr doch zu 
viel. 

Mein, ſprach ſie, liebwertheſter Herr Magi⸗ 
ſter, wie kommet ihm doch ſolche Traurigkeit an 
einem ſo feſtlichen und erfreulichen Tage, der hie⸗ 
ſiger Herrſchaft einen ſo trefflichen Gebieter ge⸗ 
ſchenket hat, der evangeliſchen Kirche ein fo ehrba— 
res Mitglied und uns insbeſondere einen fo gnaͤdi⸗ 
gen Patron. Ey, ey, laſſe er es mich ihm immer⸗ 
hin ſagen, es ſtehet nicht fein, daß man ſich alſo 
der Melancholei hingiebet, das aber kommt vom 
leidigen Nachtwachen, welches in unſeren Jahren 
nicht mehr gut thun will. Eſſen und ſchlafen muß 
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der Menſch zu gehöriger Zeit, das iſt mein Satz, 
bei der Unordnung kommt nichts heraus. Er aber 
hat nun ſchon dreimal hintereinander ſpaͤt aufgeſeſ⸗ 
ſen, und geſtern oder vielmehr heute bis an den 
hellen lichten Tag. — 

Ich will es nicht mehr thun, Urſula, erwie⸗ 
derte der Pfarrer mit einer Nachgiebigkeit, die ihm 
bei den Ermahnungen ſeiner Ehehaͤlfte, ſo ſelten 
ſie ſich deren auch geſtattete, nicht immer eigen 
war. Du haſt Recht, es kommt dabei nichts, we⸗ 
nigſtens nichts Gutes heraus. — 

Die an und für ſich geringe Unzufriedenheit 
der Paſtorin war durch dieſe Sanftmuth gänzlich 
entwaffnet, und fie ſagte beglitigend: Nun, bei 
ſolcher Gelegenheit iſt es ein Andres, da muß der 
Pfarrer ſchon abſonderlich dazuthun, zumal wenn 
er der Herrſchaft ſo zu Dank verpflichtet iſt, wie 
mein liebwerther Herr. Aber der Sermon, den er 
halten ſoll in der Schloßkapelle, war ja geſtern 
ſchon fertig, und hat mich beim Vorleſen ganz fon- 
derbar erbaut; nur daß die Verſe vor dem Amen 
noch fehlten. Die ſind nun wohl in dieſer Nacht 
auch zu Stande gekommen, obwohl mich verwun⸗ 
dert, wie er ſo lange damit zugebracht, da ihn doch 
alle Welt auf eine ganze Meile im Umkreiſe einen 
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gar ausbuͤndigen Poeten nennet, und ich ſelbſt ges 
ſtehen muß, ſeine Verſe gehn mir recht zum Her⸗ 
zen, wie der Engelſchall im himmliſchen Freuden⸗ 
ſaal, Sela. Nun wie das ſo kommt, der Reim 
will ſich manchmal nicht finden, und das Maß, 
geht es mir doch manchmal ſelbſt ſo beim Kochen 
mit der Zuthat, aber endlich wird es doch, und 
ich bitte den Herrn, er wolle mir das Liedlein fa: 
gen, damit ich gleichſam im Geiſte vernehme, was 
mein Magiſter oben ſpricht vor all den vornehmen 
Herren und Frauen. — 


Laß das, herzliebſte Urſula, erwiederte Thieme 
in ſeltſamem Tone, es reimte ſich wohl, nur allzu⸗ 
ſehr reimte es ſich, aber der Schlußvers behagte 
mir nicht, drum will ich das ganze Gedicht fuͤr 
mich behalten, und meinen, es ſei eben nur ein 
Gedicht. — — Schade; murmelte die Pfarrfrau 
in ſich hinein, und bereitete ſich, an ihr Geſchaͤft 
zu gehn. 

Er aber faßte ihre beiden Haͤnde, ſah ihr ernſt⸗ 
haft in die verwundert weit geöffneten Augen und 
ſprach in befremdlicher Erregung: 

Schon dreißig Jahre haft du, treue Genoſſin 
meiner irdiſchen Laufbahn, mir dieß Zeichen meines 


173 


Standes angelegt, thue es denn auch heute zu — 
zu einem ſchweren Gange. — 

Da ließ Urſula freilich die Hände wieder ſin⸗ 
ken, und fragte erſchreckt: Einen ſchweren Gang 
nennet mein Eheherr den auf das Schloß, den er 
doch die Woche drei- oder viermal thut, das ganze 
Jahr uͤber? Iſt denn etwas geſchehn? Iſt der 
Graf erzuͤrnet, oder hat wohl gar der Superinten⸗ 
dent uͤber die kaiſerlichen Schanzen hinweg einen 
Pfeil feines Grolles auf meinen Herrn Paſtor ge 
ſchleudert? Ich meine, der haͤtte genug an ſich 
ſelbſt zu denken, daß er nicht in die Haͤnde des 
Herzogs faͤllt, der nun recht kund giebt, daß er iſt, 
wofuͤr ich ihn hier in dieſer Stube erkannt, ich 
einfaͤltige Frau, ein rechter Wuͤthrich und Holo— 
fernes. — 

Das iſt es nicht, verſetzte Thieme wie zuvor; 
von den beiden, die du genannt, ſteht keine Ge⸗ 
fahr zu befuͤrchten, eher droht ihnen ſelbſt ſolche 
von — von einem Dritten, ihnen und mir, denn 
wenn der Feind kommt naͤchtlicher Weile, das 
Haus zu uͤberrumpeln, fällt der Waͤchter und 
Warner am allererſten durch ſeinen Streich. Und 
ſeinen Streich weiß er im Dunkeln zu fuͤhren und 
hat das ſchon dargethan, der — den ich meine. 
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Ach nun weiß ich, wie es ſteht, fagte die Ma⸗ 
giſterin kleinlaut und mürriſch, anſtatt einen ſchoͤ⸗ | 
nen und erbaulichen Altarvers zu machen, hat mein | 
Herr wieder calculiret. Nun denn, ich will nichts | 
gefagt haben, aber wenn das ſo fortgeht, fo calcu: | 
liret er uns gewiß noch um die Pfarre, und es | 
koͤnnte wohl fein, der Herrgott möge deß walten, | 
ich legte ihm die Weberfchlägelein, wie ich nun 
ſchon dreißig Jahre gethan, nicht lange mehr um. 

— — Thue es immer noch heut, antwortete Jo⸗ 

hann Andreas wie vorhin, und wenn es auch das 
allerletzte Mal waͤre. Du ſageſt wohl mit Recht, 
Gott moͤge deß walten, denn in ſeiner Hand ſtehet 
ja nicht der Kragen nur, auch der Kopf eines jeg⸗ 
lichen Menſchen. — 

Und als die Magiſterin nach ſeinem Willen 
gethan, umarmte er fie beinah fo inbränftig, wie 
vor dreißig Jahren, und ging dann dem Schloßberge 
zu mit gebeugtem Haupt und zoͤgerndem Schritt, 
nicht wie man zu einem Feſtmahle geht. 
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Die Aufreizer (Agens provocateurs) 
des 17ten Jahrhunderts. 


Der Pfarrherr von Obergiersdorf war ſo durch 
die Ebene geſchritten, die zwiſchen dem Dorfe und 
dem Schloßberge lag. Die ſchon hoͤher ſteigende 
Maͤrzſonne beſchien das weiße Gefilde, nach und 
nach ſeine Oberflaͤche mit einem feuchten Schimmer 
uͤberziehend, deſſen unzählige kleine Brechungen 
ihre Strahlen, in mancherlei bleiche Farben des Re⸗ 
genbogens getaucht, zuruͤckwarfen, und wo ein Baum 
einzeln ſtand und dieſem ausgeſetzt, verwandelte ſich 
feine Schneelaſt in helle glänzende Tropfen, die eine 
Weile als laͤngliche Kryſtalle am Zweige hängen 
blieben, bis ſie herabfielen in den ſchmelzenden 
graulichen Schnee rings um den Stamm. 

Doch war es noch winterlich einſam uͤberall, 
noch wagte keine Lerche den fruͤhen Flug, nur Doh⸗ 
len und Kraͤhen flogen kraͤchzend und mit ſchwerem 
Fittig uͤber die Flur, vom Forſte aus, der den Ky⸗ 
naſtberg umguͤrtete, und nach ihm zuruͤck. 

Schon hatte der Geiſtliche dieſen betreten und 
begann bergaufwaͤrts zu ſteigen unter den gewölbten 
Hallen der laubloſen Buchen, Ulmen und Eichen 
und dunkelgruͤnen Tannen und Fichten, deren brei⸗ 
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tes Gezweig auch von der Wirkung der Sonne, je: 
doch nicht unmittelbar beruͤhrt, ſich ihrer Schnee: 
laſt nicht tropfenweis, ſondern in kleinen Lawinen 
entledigte, zuweilen den ſchwarzen Rockelor des 
Wanderers und ſeinen breiten unaufgekrempten Hut 
mit vergaͤnglichem Silber ſchmuͤckend. Noch ſtiller 
als draußen war es im Hain, felbft die Axt des 
Holzſchlaͤgers ließ ſich nicht vernehmen, denn fuͤr die 
ganze Umgegend des Schloſſes war der zweite 
Maͤrz ein Tag der Feier und Ruhe, wohl nicht 
durch die Liturgie geboten, aber doch durch die An— 
haͤnglichkeit der Landbewohner an ihren Herrn, eine ge: 
meine ſervile Empfindung der vergangenen Zeit, die man 
jetzt kaum mehr kennt, und hört man davon, ſpot⸗ 
tiſch belaͤchelt, beſonders diejenigen, welche kein 
Recht haben wuͤrden, ſich ihrer zu erfreuen, und 
hätten fie es, derſelben wohl kaum theilhaftig 
wuͤrden. 

Still und einſam alſo war es und nur der 
Ruf des Hehers ſchallte durch den Forſt, und hier 
und da das Zwitſchern des Rothkehlchens und der 
fi früh im Jahre aufmachenden Blaumeiſe, oder 
das leiſe Raſcheln des von Zweig zu Zweig huͤpfen⸗ 
den Eichhoͤrnchens. 

Jedoch hatte der Pfarrherr, deſſen Stimmung 
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dieſe feierliche Waldſtille noch erhöht, das heißt 
zum Beiwohnen eines fröhlichen Feſtes noch weni⸗ 
ger geeignet gemacht hatte, nicht den vierten Theil 
der Anhöhe zuruͤckgelegt, als er auf einem Seiten⸗ 
pfade im Forſt das Knirſchen des Schnees un⸗ 
ter dem Fußtritt eines Menſchen hoͤrte und von 
Zeit zu Zeit einen ſchwachen Ton, der einem Kla⸗ 
geruf nicht unaͤhnlich war. 

Er blieb ein wenig ſtehn und bald trat der 
Wandrer auf die hier breiter werdende Lichtung 
heraus, und er erkannte in ihm einen Bauer aus 
dem nahen Hermsdorf, der ein nur wenige Wo⸗ 
chen altes Lamm auf der Schulter trug. 

Nach einem freundlich gewechſelten „Gott gruͤß' 
euch“ und „Gott dank' euch“ ſchickten die Beiden 
ſich an, den Weg nach dem Schloſſe ſelbander fort⸗ 
zuſetzen, und der wackere Magiſter, dem der geiſt⸗ 
liche Stolz fremd war, welcher wohl uͤberhaupt 
erſt in der zweiten Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts 
feine lutheriſchen Standesgenoſſen uͤberkommen fein 
mag, eröffnete das Geſpraͤch mit der Frage, wozu 
das Thierlein beſtimmt ſei, was er trage? — 

Fuͤr unſern gnaͤdigen Herrn — antwortete der 
Bauer — es ſind jetzt viel Gaͤſte auf dem Kynaſt, 
und da hat man denn des Fleiſchwerks nimmer zu 
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viel. — Aber es iſt ja noch ein fäugend Lamm — 
bemerkte der mitleidige Pfarrherr — wie haſt du 
es uͤbers Herz bringen konnen, es der Mutter zu 
rauben? — 

Bei Leibe — antwortete der Landmann nicht 
ohne Eifer — das thut kein ordentlicher Schafzuch⸗ 
ter, brachte ihm auch Unſegen in die Hürde. 
Das Arme hat keine Mutter mehr, der Wolf hat 
ſie geſtern von den Stoppeln weggeſchleppt; denn 
der kalte Winter hat viel ſolch Geſchmeiß aus den 
boͤhmiſchen Waͤldern heruͤber getrieben, und kein 
ander Mutterſchaf wollte die Waiſe zulaſſen. Sel⸗ 
ber auffüttern konnten wir es nicht, man hat da⸗ 
zu nicht Zeit, und genug zu thun, daß man die 
Kinder ſatt füttert in den ſchweren Kriegslaͤuften 
und haͤufiger Einquartierung. Da meinte ich denn, 
Herr Magiſter, ehe es vor Hunger umkommt, 
mag es noch ein paar gute Tage haben auf dem 
Schloſſe, bis es als ein feines und zartes Braͤt⸗ 
lein dem gnaͤdigen Grafen auf die Tafel geſtellt 
wird. — 

Der Magiſter hatte das Lamm unterdeſſen mit 
einiger Aufmerkſamkeit betrachtet, und jetzt fiel er 
kopfſchuttennd ein: Dem Herrn Grafen? — Hm — 
ich zweifle. — Drauf ſetzte er etwas aͤngſtlich hin⸗ 
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zu: Ihe ſagtet, Nachbar, es ſeien jetzt Wölfe in 
der Gegend? Nun denn, laſſet uns ein wenig zu⸗ 
ſchreiten, daß des Thierleins Geſellſchaft uns kei⸗ 
nen Schaden bringe, denn ich fage euch, ihm iſt 
das Schickſal ſeiner Mutter beſchieden. — 

Sein Wort in Ehren, wohlehrwuͤrdiger Herr — 
verſetzte der Landmann laͤchelnd — ihr ſeid wohl 
ein tiefſinniger grundgelehrter Herr, aber davon 
ſteht für uns nichts zu befürchten, noch für mein 
Laͤmmlein. So nah hier heran wagen ſie ſich 
nicht, denn das Zeug iſt pfiffig und wittert von 
weitem die Gruben und Armbruͤſte und Buchſen, 
die zum Empfange bereit ſind, und iſt es einmal 
zwiſchen vier Mauern, ſo iſt es nun gar geborgen, 
wenn es geborgen heißen mag unter dem Schlacht⸗ 
meſſer des Kochs. — 

Andreas Thieme ſchwieg wie Einer, der wohl 
ſeine Ueberzeugung nicht aufgegeben hat, aber es 
für verlorene Mühe oder derſelben nicht werth haͤlt, 
ſie dem Andern beizubringen, und der Hermsdorfer 
bemerkte nicht ohne ein gewiſſes Vergnügen, das 
der Niedrigere immer empfindet, wenn er an dem 
auch ſonſt geachteten Höhern eine Art von Schwäche 
zu entdecken glaubt, daß des Magiſters Schritte 
immer laͤnger wurden. 
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Endlich maͤßigte er doch dieſelben, als man der 
Burg nah genug gekommen war, um keinen Zu⸗ 
ſpruch der gefürchteten Art mehr zu beſorgen, und 
begann ein wenig athemlos und den Schweiß ab: 
trocknend, welcher der ziemlich ſtrengen Kaͤlte ohn⸗ 
geachtet auf ſeiner Stirne perlte: 

Es iſt alſo auch dermals Einquartierung hier? 
Bei uns in Obergiersdorf haben wir keine, und 
von Hermsdorf kommt uns jetzt nur ſelten Nach⸗ 
richt. — — Ja wohl haben wir Einquartierung — 
verfegte der Bauer mit einem Seufzer — die Rei⸗ 
ter von dem Gefolge des Lauenburger Fhrften, der 
oben auf dem Schloſſe gaſtiret. Ein gar begehr⸗ 
lich Volk und unverſchaͤmt Über die Maßen, zudem 
wahre Heiden und Tuͤrken, Chriſten gewiß nicht, 
weder Evangeliſche noch Katholiken, wenn fie ſich 
gleich ſo nennen, denn ſie laͤſtern durch einander, 
wie es ihnen in die Kehle kommt, Martinum Lu⸗ 
therum und den römifchen Papſt. Und die Kehle 
nimmt gerade ſo gut ein, wie ſie ausgiebt, Spei⸗ 
cher und Keller ſind beinah leer, und ich will es 
euch nur ſagen, wenn ich das Laͤmmlein hier her⸗ 
auftrage, iſt es, damit es die Soldaten nicht freſ⸗ 
ſen, die ſchlimmer ſind als der Wolf. Kaum ſcho⸗ 
nen ſie der Mutterſchafe, und wenn das noch ein 
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paar Tage fo dauert, find wir Hermsdorfer alle 
zu Grunde gerichtet. — 

Warum — fragte der Pfarrer — warum 
wendet ihr euch nicht bittlich an den Grafen? Er 
iſt doch auch kaiſerlicher General, kommandirend 
in Schleſien, und mag ſolcher Unordnung wohl 
ſteuern. — 

Drauf kratzte ſich der Hermsdorfer hinter dem 
Ohr und ſchmunzelte mit der Schlauheit des Miß⸗ 
trauens, die ſeines Gleichen ſo eigenthuͤmlich iſt: Hm, 
Wohlehrwuͤrdiger, damit richtet unſer eins nicht 
viel aus. Unſer Graf iſt zwar ein gar gnädiger 
Herr, aber er iſt auch ein vornehmer Herr und 
wie er, Magiſter, ſagt, auch ein General, und 
es heißt, eine Kraͤhe hackt der andern die Augen 
nicht aus. Zudem machen die Leute gewaltig viel 
Ruͤhmens von der Gunſt, in der ihr Herr beim 
Kaiſer Ferdinand ſtehn ſoll, alſo daß der gar nicht 
leben kann ohne ihn, und aus einer Schüffel mit 
ihm ißt, und trinkt mit ihm aus einem Becher; 
einem Solchen ſiehet nun doch der Herr Graf, fo 
gewaltig und reich er ſein mag, durch die Finger 
und ſeinen Leuten, und dann muß er denn wohl 
ein großer Spezial und Gevattersmann von ihm 
fein, ſonſt hätte er ihn ja nicht zu Gaſte geladen, — 
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Der Paſtor konnte nicht umhin, die ſchlichten 
Schlußfolgen baͤuriſcher Weltkunde bei ſich ſelbſt 
ziemlich richtig zu nennen, ſelbſt fur dieſen Fall; 
er ſagte indeß laͤchelnd: So arg iſt es nun wohl 
mit der Spezialität und Gevatterſchaft des Herzogs 
nicht, lieber Nachbar, weder was kaiſerliche Ma⸗ 
jeftät anbelangt, noch unſern Herrn Schafgotſch, 
doch habt ihr nicht Unrecht darin, daß und zumal 
in ſolchen Zeitlaͤuften auch hohen Perſonen manche 
Ruͤckſicht zu nehmen obliegt. Wollte Gott, es 
waͤre anders — ſetzte er ſeufzend hinzu — denn 
oft trifft es ſich, daß, was der Menſch thut, das 
Unheil abzuwehren, demſelben gerade Thur und 
Thor öffnet. Wenn jedoch euer Grundherr auch euch 
nicht die beſchwerlichen Gaͤſte aus dem Hauſe ſchaf⸗ 
fen kann oder will, ſo wird er der Gemeinde doch 
eine Entſchaͤdigung nicht verſagen, er hat fie ja 
ſchon oͤfter bewilligt, und wird es um ſo eher jetzt 
thun, da euch ſolche Ueberlaſt nicht durch gemeine 
Kriegsnoth, ſondern ſeiner Geburtfeier wegen ge⸗ 
worden. — 

Nun, wahr iſt es, der Herr iſt gar gnaͤdig 
und kein Knicker — meinte der Landmann — und 
wenn der Herr Magiſter ſo denkt, verſuch ich es 
wohl, und rede ein Woͤrtlein im Namen der Nach⸗ 
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barn. Aber das Effen und Trinken möchte noch 
hingehn, machten ſich die Soldaten nur ſonſt nicht 
ſo unnuͤtz in Worten und Werken. Wenn ſie in 
dem Kretſcham find, hört keiner fein eigenes Wort 
und findet einen Platz, und ſo geht es vom Mittag 
an bis in die Nacht mit Saufen und Fluchen und 
Sakramentiren, und obſchon, wie geſagt, ſie ſich 
aus dem Papſt und der ganzen Cleriſei nichts ma= 
chen, ſo iſt es doch erſchrecklich zu hoͤren, wie ſie 
die Evangeliſchen bedrohn, und ſogar unſern Gra⸗ 
fen, vor dem ſie doch als Soldaten Reſpect haben 
ſollten. — 


Auch den Grafen von Schafgotſch? — fragte 
der Pfarrer mit etwas mehr Aufmerkſamkeit. — 


Wie ich ihm ſage, wohlehrwuͤrdiger Herr, einen 
verſtockten Ketzer nennen ſie ihn, dem es mit der 
Zeit auch ſo gehn werde, wie dem Wallenſtein und 
dem Terzky und Illo und weiß Gott noch wem. 
So reden ſie nun zwar nur, wenn ſie betrunken 
find; fie find aber zwölf Stunden im lieben Tage 
betrunken, zwei ausgenommen, hübfcher Leute Kind 
und nüchtern und moderat. Die halten ſich auch 
gar nicht zu den Andern, ſondern leeren ihr Kruͤg⸗ 
lein mit uns ehrſamen Wirthen aus dem Dorfe 
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ganz apart in Fried' und Ehrbarkeit und traulichem 
Geſchwaͤtz. — 


Und was geben denn die Nuͤchternen von ſich, 
wenn ihr fo zuſammen ſeid in traulichem Ge⸗ 
ſchwaͤtz:? — fragte Thieme mit einem Eifer, der 
nicht allein aus der Neugier zu kommen ſchien. — 


O das ſind Lutheraner wie wir und mit Ge⸗ 
walt unter die Soldaten genommen, aus der Werkr 
ſtatt der Väter, die gar wohlhabend find und has 
ben auch gar keinen Gefallen an dem wuſten Trei— 
ben der Andern, und beklagen die evangeliſchen 
Leute auf dem platten Lande, wie ihnen vom 
Kriegsvolk arg mitgeſpielet wird, und haben mehr 
als Einem Haus und Hof und ſelber das Leben 
bewahret, und tragen Mitleid mit uns, meinend, 
es werde, wenn erſt bei Schweidnitz aufgeraͤumt 
iſt, hier im Gebirge eben nicht beſſer ergehn, und 
ſie loben den Herrn hier auf der Burg als einen 
vortrefflichen General und eifrigen Lutheraner, und 
ſagten auch wohl, wenn es ſo kaͤme mit Verfol⸗ 
gung und Druck, waͤre er gerade der Mann, uns 
zu helfen, wenn er nur wollte. — 


Und was antwortet ihr und die andern ehrſa⸗ 
men Wirthe den wackern lutheriſchen, moderaten 
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Leuten? — erging abermals die Frage des Magi⸗ 
ſters an den Erzaͤhler, und dieſer ſagte darauf: 
Je nun, was man ſo antwortet unter guten 
Freunden und Glaubensgenoſſen unter einander; 
wir ſagten denn, es ſei eine Suͤnde und Schande, 
wie das Soldatengeſindel umginge mit den Evan⸗ 
geliſchen, die doch auch des Kaiſers Unterthanen 
wären; der aber bekuͤmmerte ſich nicht um fie, und 
waͤre in Wien und Prag kein Recht zu bekommen 
vor all den Pfaffen, da waͤr' es wohl noth, man 
ſchaffe ſich das Recht ſelber mit der eigenen Fauſt, 
die der Herrgott uns dazu am Leibe wachſen laſſen. 
Hier im Gebirge waͤre es wohl noch nicht ſo weit, 
wollten aber auch keinem rathen, ſich an uns 
zu reiben, es waͤre um die Schneekoppe herum ein 
ganz abſonderlicher Schlag Menſchen, ließen ſich 
zwar mancherlei gefallen, was aber zu viel waͤre, 
waͤre zuviel, und wenn es darauf ankaͤme, gaͤlte 
das Sprichwort: auf 'nen groben Klotz gehört ſich 
'n grober Keil. Haus und Hof und Frau und 
Kind und Lutheri Lehre, dafuͤr lebten wir und 
ſtuͤrben wir, und wer uns daran taſtete, ſollte 
ſehn, was härter waͤre, feine Pickelhaube oder 
unſere Hacken und Flegel, und waͤren ſie ins Hen⸗ 
kers Namen zehnmal kaiſerliche Soldaten. Er ſieht, 
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Herr Magiſter, wir haben ganz vernimftig und 
ordentlich geredet, wie es Gebirgsleuten geziemt 
und evangeliſchen Chriſten. — 

O fehr vernünftig und hoͤchſt evangeliſch — 
verſetzte der Pfarrherr in ſeltſamem Tone — wel- 
chen Beſcheid habt ihr aber uͤber den Herrn vom 
Kynaſt dieſen guten Freunden und Glaubensbruͤder 
gegeben? — 

O freilich iſt unſerm Grafen alle Ehr' und 
Reſpekt gelaſſen worden, und wir haben geſagt, 
wenn Einer hier im Gebirge auf Gottes Wort 
durch Lutherum halte, fo ſei er es. Darum mä- 
ren ſie ihm auch in Wien nicht gruͤn, und er 
wuͤßte das auch, machte ſich aber nichts draus. 
Wenn er nur wollte, koͤnnte er ihnen es ſchon 
zeigen, und einen Finger duͤrfte er nur ausſtrecken, 
flugs hingen die Schweden und die Sachſen daran, 
und es kaͤme darauf an, was geſchaͤhe, wuͤrde er 
auf ſeinem Grund und Boden tribuliret, wo er 
doch ſo gut Herr ſei, wie der Ferdinand in der 
Wien. Was uns betrafe, ſollte es nicht fehlen, 
wenn er nur einmal auf den Kaſe und Brod ſtiege 
und einen Pfiff thaͤte auf dem Schluͤſſel, da waͤ⸗ 
ren die Gebirgleute alle bei der Hand, Edle und 
Bauern, denn er ſei gar ein großer Herr und 
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General, und was der Wallenſtein gekonnt haͤtte, 
konnte er wohl auch, nur waͤr er zu klug, wie 
der in die Falle zu gehn. Gelt, wohlehrwuͤrdiger 
Herr, das war geſcheut geredet und liſtig? Wir 
wiſſen wohl kein Wort davon, was der Herr 
denkt oder will, das iſt aber die rechte Manier, 
daß die andern Kerle, denen ſie es wieder ſagen, 
Reſpekt kriegen vor dem Grafen und ſich fein ſittig 
auf feinem Grund und Boden betragen. — 

Ungemein vernünftig und ganz geeignet, den 
Grafen Schafgotſch in das allerbeſte Licht zu ſtel— 
len — ſagte der Paſtor in der vorigen Weiſe, zu 
welcher ſich aber noch eine merkliche Unruhe ge= 
ſellte — aber ſaget mir doch, Nachbar, wie ſehn 
ſie wohl aus, die guten Freunde und Lutheraner, 
die Kinder huͤbſcher Leute? — 

Mein' — verſetzte der Landmann grell lachend 
und mit der beliebten Bewegung der Hand hinter 
das Ohr — Wohlehrwuͤrden ſpaßet wohl nur. 
Waͤre von einem Stuͤck Rind oder von einem Ham⸗ 
mel die Rede, da wollt ich ihm wohl Beſcheid 
geben, wie er ausſieht, aber ein Menſch ſieht 
halt immer aus wie 'n Menſch. — 

Der Pfarrherr ſprach darauf ungeduldig: Aber 
der Menſchen Geſtalt iſt doch von einander ver⸗ 
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ſchieden, wie ihr Innres auch, und ſteht in gar 
engem Zuſammenhang. Sprechet denn, Freund, 
wie iſt fo ungefähr die Geſtalt oder das Geſicht 
eurer moderaten Zechgenoſſen? 


Ja ſo, das Geſicht? nun, das iſt eben 
das fehönfte nicht, wie meine Hausehre meinet, 
die das beſſer verſtehet als ich, und ſie ſpricht, 
ſie waͤren die Garſtigſten von der ganzen Schwa⸗ 
dron, hat drum auch den Einen mit dem Trom⸗ 
peter umtaufchen wollen, einem jungen verlau⸗ 
fenen Muſikanten aus Königingräg, denn der 
Magiſter muß wiſſen, der Eine liegt bei mir im 
Quartier. Der ehrbare Geſell — fuhr er fort mit 
etwas albernem Lachen — nun, wie iſt es doch 
gleich, iſt nicht der Jungſte mehr und hat ſchon 
hier und da graue Haare, die andern aber ſind 
gar ſchoͤn ſchwarz und kraus, wie die Wolle von 
meinem großen Leithammel, ſonſt ſieht er ganz 
martialiſch drein, hat eine kolbige Naſe und ein 
paar Narben im Geſichte, die er als ein tapferer 
Soldat bei zehn oder funfzehn großen Schlachten 
weggekriegt, auch fehlt ihm ein Ohr, ich weiß 
nicht, iſts 's rechte oders linke, das hat ihm ein 
eigener Kamerad abgehauen, wie er ihm bei dem 
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Plimdern einer lutheriſchen Kirche gütliche und ernſt⸗ 
liche Vorſtellung gethan. — 

Fuͤrwahr, ihr malet recht gut, Nachbarsmann 
— ſagte der Pfarrer — und man muß geſtehn, 
euer Bild iſt, wenn nicht anmuthig, doch ſpre⸗ 
chend zu nennen, nun, aber der Andre? — 

Und wieder ſchmunzelnd und ſich im Kopfe 
kratzend antwortete der Bauer: Mein, haͤtte ich 
doch nicht geglaubt, der Wohlehrwuͤrdige waͤre auf 
Konterfeie ſo ſchrecklich erpicht. Nun, der Andre, 
der hat keinen Schwarzkopf, der hat ſchoͤne Flachs⸗ 
haare, das heißt, wie geroͤſteter Flachs, denn fie 
ſpielen ins Roͤthliche nein, und ſiehet man ihm die 
Frömmigkeit und Friedlichkeit gleich an, denn er 
hat eine Stumpfnaſe und ſchlaͤgt die Augen gar 
ſelten empor, und wenn er es thuet, ſo ſchauet 
er immer neben einem weg, als habe er gar das 
Herz nicht, jemanden ins Geſicht zu ſehn, ſo daß 
mein Eheſchatz ſagt, er ſchiele. Der aber iſt erſt 
recht ſanftmuthig und ein frommer Lutheraner und 
ſeufzet über die arge Welt, wie es einem Chriſten 
geziemt. Ja, Herr Magiſter, waͤren die Reiter 
alle wie die beiden, ſo moͤchten ſie in Gottes Na⸗ 
men noch ein paar Wochen kantonniren. Auch ha⸗ 
ben die ehrlichen Burſchen ein Wort fallen laſſen, 
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fie könnten wohl, wenn die Schwadron fort iſt, 
noch eine Weile in der Gegend bleiben, und das 
hat uns Hermsdorfer baß erfreut; denn man thei⸗ 
let wohl gern Trunk und Biſſen mit einem aͤchten 
Glaubensbruder, mit dem man vertraut von der Le— 
ber weg reden mag, iſt er gleich ein Soldat unter 
der wilden Rotte. — 

Da rief der Pfarrer überlaut: Den vertrauen! 
O ſo vertrauet lieber denen, die da fluchen und 
ſakramentiren, ja dem leibhaftigen Satanas ſelbſt, 
als eurem ehrbaren moderaten Heuchlergezuͤcht, denn 
ſolche ſind ſchlimmer als jene, ſchlimmer als der, 
und weniger Tort bringt euch der Wolf im Schaf— 
ſtall, als ſolche in Haus und Hof, denn das ſind 
die rechten Wolfe, die Wolfe in Schafskleidern, 
obwohl, Gott ſei Dank, noch ein Zipfel vom 
rauhen Pelze hervorſieht. Solche fliehet wie die 
Peſt, wenn's noch Zeit iſt, ſage ich euch! Aber 
es ſtehet zu fuͤrchten, es fei nicht mehr Zeit, und 
ihr, ehrſame, alberne und unvernunftige Haus⸗ 
wirthe in Hermsdorf, habet ſelber, berauſchet im 
Bierkruge, im Gefhwäs mit ſothanen nüchternen 
Schurken euch ſchon das Leid an den Hals ges 
plaudert, wo nicht gar dem Grafen, eurem Herrn, 
wovor uns Gott in Gnaden bewahre! — 
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Der Landmann ſchaute verwundert auf den er⸗ 
zurnten Pfarrer und ſagte mit einfältig ungläubi- 
gem Lachen: Was ereifert ſich denn der Wohlehr⸗ 
wuͤrdige ſo erſtaunlich? — Hab' ich doch mein Leb⸗ 
tage nicht gehört, weil einer einen rothen Kopf hat, 
oder einen ſchwarzen, ſoll er drum nichts taugen. 
Die ſchwarzen Hammel geben den meiſten Talg, 
die rothen Ochſen ſind die beſten an den Pflug, 
warum ſoll denn, was bei einem Gottesgeſchoͤpfe 
gut iſt, beim Andern Boͤſes bedeuten? Mein, ſol⸗ 
ches haͤtt' ich mir nicht gedacht von einem ſo from⸗ 
men geiſtlichen Herrn, daß er um der Haare wil⸗ 
len gläubige Lutheraner verdamme. — 

Stehet nicht geſchrieben: huͤtet euch vor denen, 
die der Herr gezeichnet? — rief Johann Andreas 
Thieme mit donnernder Kanzelſtimme: Im Ge⸗ 
birge wollen fie verweilen? O hinweg des Schleu⸗ 
nigſten mit ihnen und — — einem Andern noch, 
gleichermaßen gezeichnetern Herrn! Habet ihr denn 
nicht Augen, zu ſehen, ihr mit der Blindheit des 
Unſinns geſchlagenen Wirthe zu Hermsdorf? Gleis 
chet nicht der Zerfetzte mit der kolbigen Naſe auf 
ſein ſchwarz Haar dem Malchus, dem Knechte 
des Hohenprieſters, ausgenommen, daß dem der 
Apoſtel das Ohr abhieb, dieſer aber es an irgend 
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einem Galgen gelaſſen? Iſt nicht der Rothkopf das 
leibhafte Ebenbild des Iſcharioth, der ſeinen Herrn 
und Meiſter verrieth? Und ihr in eurer Einfalt ver⸗ 
rathet den euren und euch ſelber an den falſchen 
Singer und an den Prieſterknecht? Das kommt 
davon, wenn der Hausvater, ſtatt des Hauſes zu 
warten, im Kretſcham mit Zoͤllnern und Suͤndern 
und Soldaten verkehret! — 

Dieſe und ahnliche Gruͤnde leuchteten dem ehr⸗ 
lichen Bauer freilich mehr ein, als die gruͤndlichſte 
Auseinanderſetzung; er ſah ein, er koͤnnte ſich in 
den ehrbaren Glaubensbrͤͤdern wohl geirrt haben, 
ging in ſich und war zerknirſcht, oder vielmehr ver⸗ 
dutzt, vertroͤſtete auch den dadurch wenig befriedig⸗ 
ten Magiſter, wenn dabei etwas Uebles ſei, wolle 
er es ſchon gut machen. Er und die Nachbarn 
wurden ſelbigen Tages im Kretſcham erklaren, al: 
les, was ſie geſagt, ſei nicht wahr und bloßer 
Spaß, fie insgeſammt wären die getreueſten Unter 
thanen des Kaiſers, und die Schweden und Sach— 
ſen ſollten nur kommen, ſo wuͤrden ſie ſehen, wo 
im Gebirge Barthel Moſt holte; was aber den 
Grafen betraͤfe, ſo brenne er nur darauf, ſich mit 
Jenen herumzuſchlagen, und all ſein Gut und 
Blut gehöre dem Kaffe. Ja, wenn der Magiſter 
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meinte, es kaͤme kräftiger heraus und könne den 
Malchus und Judas irr machen, ſo ſei auch an 
einem Paar Krügen nichts gelegen, auf das Waf⸗ 
fengluͤck der kaiſerlichen Armee, und ſelber auf die 
Geſundheit, Gott werde es ihnen nicht zurechnen, 
der Jeſuiten in Wien. 

Da ſie waͤhrend dieſes Geſpraͤches das Schloß⸗ 
thor erreicht hatten, trennten ſie ſich, und jeder 
ging ſeines Weges, der Bauer mit ſeinem Lamm 
nach der Kuͤche, der Magiſter nach der Kapelle. 


Wehe, Ariel, Ariel, du Stadt des Lagers, 
ihr haltet Jahreszeiten und feiert Feſte! 
(Jeſaias 29.) 


Graf Johann Ulrich Schafgotſch, ein Mann 
ernſter Gemuͤthsart und ohne Fanatismus ſeinem 
Glauben treu ergeben, wie dieſer denn uͤberhaupt, 
er ſei, welcher er wolle, ſich in der Unterdruckung 
in edlen Naturen reinigt und kraͤftigt, waͤhrend ſie 
minder edle zu den Extremen trotziger Hinterliſt 
oder des Abfalls bewegt, war auch ein Verehrer 
der Gebräuche ſeiner Kirche und unterließ nicht, 
jedem Bedeutenden, was ihm im Leben ſich dar⸗ 
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bot, durch dieſelben ein religioſes Gepraͤge aufzu⸗ 
druͤcken. So feierte er für ſeine Perſon den Tag 
ſeiner Geburt nicht mit Feſten und Gaſtereien, und 
obwohl ſolche im Schloſſe ſtatt fanden, wohnte er 
ihnen nicht bei, ſondern verweilte in Gebet und 
ternſtem Nachdenken in feinem Zimmer, wohin er 
nach der vormittaͤglichen feierlichen Betſtunde ſich 
zuruͤckbegab, um es nicht wieder zu verlaſſen, bis 
zum Augenblick, in welchem er in die Welt getre⸗ 
ten war, in der neunten Stunde des Abends. 
Dann trat er aus ſeiner Einſamkeit hervor unter 
ſeine Gaͤſte und verbrachte mit ihnen die uͤbrige 
Zeit bis zur Mitternacht in heiterm Geſpraͤch beim 
Mahle und maͤßig genoſſenen Becher. 

Seit dreißig Jahren ſeiner Amtsfuͤhrung hatte 
der Pfarrer von Obergiersdorf immer an dieſem 
Tage die Betſtunde in der Kapelle gehalten, und 
auch dießmal erwarteten ihn daſelbſt die Hausge⸗ 
noſſenſchaft des Kynaſtes und die zahlreichen Gaͤſte 
augsburgiſcher Confeſſion. 

Der Herzog von Sachſen-Lauenburg befand 
ſich nicht unter dieſen; vor wenigen Monden noch 
bei feinem letzten Hierſein hätte er wahrſcheinlich 
nicht ermangelt, ſich einzuſtellen; aber ſeitdem er 
für gut gefunden, öffentlich als Katholik aufzutre⸗ 
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ten und als eifriger Katholik, floh er mit from⸗ 
mem Abſcheu die Schwelle des Ketzertempels. 

Er hatte uͤberdem vielerlei Geſchaͤfte abzuthun, 
wie er ſagte, ſein hohes Kriegsamt betreffend, und 
ſie mußten auch wohl Bezug darauf haben, denn 
es kamen Ordonnanzen von mehren Orten, Be⸗ 
richt abzuſtatten, vermuthlich auch aus Hermsdorf, 
denn Magiſter Thieme, als er der Schloßkapelle 
zuſchritt, begegnete unter andern Reitern einem 
Schwarzkopf von ziemlich ausgezeichneten Geſichts⸗ 
zügen und einem Zweiten mit roͤthlichem Haar. 

Es ſteht zu vermuthen, daß des Herzogs Ge— 
ſchaͤfte auch wichtig geweſen fein mögen und die 
Anweſenheit von Zeugen nicht vertragend, denn er 
hatte den ihm als Gehilfen beigegebenen Grafen 
Reginald Schafgotſch, der als ſolcher bei den Be⸗ 
richten gegenwärtig zu fein pflegte, für dießmal 
ſolcher Obliegenheit uͤberhoben, und der junge Of: 
fizier, dem fein Glaube ebenfalls den Zutritt zur 
Betſtunde verſagte, und den dieſe von ſeiner Muh⸗ 
me Eliſabeth fuͤr die Zeit ihrer Dauer trennte, 
war, von der Langeweile getrieben, auf die Burg⸗ 
mauer geſtiegen. Hier ſchaute er uͤber die Ebene 
hin und hinab auf den Felsplan mit den Graͤbern, 
und bald wich die Langeweile einer andern Em⸗ 
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pfindung, denn den Gedanken an die Braut des 
Kynaſts und an die Vergangenheit folgten bald 
andere an das jetzige Schloßfraͤulein, an die Ge⸗ 
genwart, vielleicht auch an die Zukunft. Und wie 
er ſo ſtand, ſchallte der Geſang der kleinen Ge⸗ 
meine zu ihm herüber, freilich in einer Schloß⸗ 
kapelle von einer Verſammlung dieſer Art beſſer 
anzuhören, als die ungeheuern Mißlaute, mit wel⸗ 
chen der Vollgeſang in einer evangeliſchen Dorf⸗ 
kirche das Ohr des Hoͤrers zerreißt. Dieſer ſchien 
auch dem roͤmiſch⸗ katholiſchen Reginald erbaulich, 
befand ſich doch Eliſabeths Schafgotſch Stimme da⸗ 
bei, und fein Gehör, durch irgend etwas ungewoͤhn⸗ 
lich verfeinert, oder eine angenehme Taͤuſchung ließ 
ihn ſie unter allen andern deutlich vernehmen. 

Die Feier des Tages, eine heitere, hatte auch 
eine heitere Stimmung in denen hervorgebracht, die 
ſich vereinigten, um ſie zu begehen; ernſthaft und 
andaͤchtig, aber mit unumwoͤlkter Stirn und wohl⸗ 
wollendem Laͤcheln nahm Graf Johann Ulrich Platz 
auf dem Stuhle des Schloßherrn, einem gewalti⸗ 
gen Armſeſſel von Eichenholz, mit mancherlei Schnitz⸗ 
werk und mit Leder uͤberzogen, auf dem in Ver⸗ 
goldung das Wappen ſeines Hauſes zu ſehn war; 
auf einem andern daneben, den Frauen auf Kynaſt 
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beſtimmt, ließ an der Stelle der verſtorbenen Mut: 
ter ſich Fraͤulein Eliſabeth nieder, mit Wehmuth 
der Dahingeſchiedenen gedenkend, und mit freudiger 
Ruͤhrung dem Himmel dankend, der ihr den Va⸗ 
ter erhalten, und ihn die Wiederkehr dieſes Tages 
ſehn laſſen, die Blicke zwiſchen dem Altar theilend, 
und dem, der neben ihr ſaß, noch ein ruͤſtiger ſtatt⸗ 
licher Mann, der ſolche Wiederkehr noch viele Male 
ſehn konnte. Die Hausgenoſſenſchaft ſtand um ſie 
her in feſtlichen Kleidern, theils der Pflicht wegen, 
theils auch aus eigenem Antrieb die Andacht der 
Herrſchaft nachahmend, und auf den Stühlen und 
Baͤnken die edlen Herren und Frauen, theils mit 
der gegenwaͤrtigen Handlung, theils auch wohl mit 
Gedanken an die bevorſtehende Gaſterei zu Mittag 
und an den Tanz auf den Abend beſchaͤftigt, ge⸗ 
nug, welches auch bei jedem der verſchiedene Grund 
zur Zufriedenheit war, die Schloßkapelle des Kynaſt 
enthielt eine frohgeſtimmte Gemeine. 

Deſto abſtechender erſchien der Anblick Johann 
Andreas Thieme's, als er jetzt aus der Sakriſtei 
trat, um ſich auf die Stufen des kleinen Altars 
zu begeben. Die Haltung feines Körpers war ge⸗ 
buͤckt, wie Eines, der eine ſchwere Buͤrde traͤgt, 
ſein Antlitz, für ſich ſelbſt von laͤnglicher Form und 
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wenig gefärbt, erſchien zwiefach bleich und hager 
zwiſchen dem auf der Stirn geſcheitelten Haar, 
das, durch die Naͤſſe des herabgefallenen Schnees 
dunkler und glatt geworden, von ſeinen Schlaͤfen 
herabhing, ſein Auge war wie im Nebel gehuͤllt, 
und doch glaͤnzte es mitunter aus ihm hervor wie 
eine blaſſe ſchnell voruͤberfliehende Flamme, ſein 
Mund, feſt geſchloſſen, ſchien nur mit Muͤhe Seuf⸗ 
zer zurückzuhalten, er glich mehr einem Propheten 
des alten Bundes, klagend uͤber den Fall Zions, 
als einem Prieſter, der die Dankſagungen der Ge⸗ 
meinde dem Erhalter alles Lebens darzubringen im 
Begriff ſteht. 

So erregte denn fein Anblick eine Art peinli⸗ 
cher Verwunderung. Uns aber, die wir wiſſen, 
wie es mit ihm beſchaffen iſt, ſtellt ſich dar, daß 
der Geiſt uͤber ihn gekommen, der finſtere Geiſt, 
der ihn ſchon in vergangenen Nachten heimgeſucht, 
und dem nun noch ſich irdiſche Zuthat geſellt hatte, 
das, was er von dem Hermsdorfer Landmann ge⸗ 
hört, vielleicht auch das Begegnen jener zween 
Männer, deren Bild ſchon in plumper Darſtellung 
ihn ſo heftig aufgeregt hatte. Und dieſer Geiſt 
wich nicht von ihm an den Stufen des Altars, 
er ſchien ihn vielmehr noch duſterer zu uͤberſchatten. 
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Und jene unheimliche Empfindung, die fein An: 
blick hervorgebracht hatte, ſteigerte ſich noch, als er 
den Text ſeiner Rede vorangehn ließ. Dieſe, als 
außergewoͤhnlich, war nicht an ein beſtimmtes 
Evangelium oder Epiſtel gebunden, und der Pfar⸗ 
rer von Obergiersdorf hatte den ſechsten bis zehn⸗ 
ten Vers des ein und vierzigſten Pſalms gewählt. 

Als er nun mit dumpfer, ſeltſam wankender 
Stimme ſie ſprach, folgendermaßen lautend: Meine 
Feinde reden Arges wider mich: wenn wird er ſter⸗ 
ben und ſein Name vergehen? — Sie kommen, 
daß ſie ſchauen, und meinen es doch nicht vom 
Herzen, ſondern ſuchen etwas, daß fie laͤſtern moͤ⸗ 
gen, gehen hin und tragen es aus. — Alle, die 
mich haſſen, raunen mit einander wider mich und 
denken Boͤſes über mich. — Sie haben ein Bu⸗ 
benſtück über mich beſchloſſen, wenn er liegt, ſoll 
er nicht wieder aufſtehen. — Auch mein Freund, 
dem ich mich vertraute, der mein Brod aß, tritt 
mich unter die Fuße. — Als er fo ſprach, ſahen 
die Verſammelten ſich befremdet und angſthaft an, 
ſich gleichſam fragend, wie ſolche Worte übler Vor⸗ 
bedeutung zu einem Feſte wie das heutige kaͤmen? 

Und die Rede glich dem Text, die finſtern Bil⸗ 
der, die er angedeutet, naͤher beſchwoͤrend; gleich wie 
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Jeremias auf den Mauern von Jeruſalem ftehend, 
und hinausblickend in die Ebene und zurück auf 
die noch ſorgloſe glänzende voͤlkerwimmelnde König⸗ 
ſtadt, und draußen nicht das fröhliche Treiben der 
Wein⸗ und Oelernte ſah, ſondern eine traurige 
Einöde, drinnen nicht die belebten Straßen und 
Maͤrkte, nicht den Thurm Davids und die Salo⸗ 
moniſchen Palaͤſte, ſondern verlaſſene Trummer, fo 
führte Johann Andreas Thieme feine Zuhörer gleich⸗ 
ſam im Geiſt auf die Mauern des Schloſſes, und 
zeigte es ihnen, wie es vierzig Jahre ſpaͤter ſein 
ſollte, wie es heut zu Tage noch iſt, vom Feuer 
des Himmels verzehrt. Und kein ermunterndes 
Wort flocht ſich in den Kranz der redneriſchen Tod⸗ 
tenblumen, und gedachte er flüchtig der heutigen 
Feier, ſo war es nicht mit Dank und Erhebung, 
ſondern nur um das Vergehen der Zeit und die 
Unbeſtaͤndigkeit alles Irdiſchen zu beklagen, und 
wenn er die Gemeinde aufforderte, zu Gott zu be⸗ 
ten um Abwendung irgend eines verhälften drohen⸗ 
den Geſchicks, ſo klang es nebenher gleich einer 
Weiſung, ſolch' Gebet koͤnne nur geeignet ſein, auf 
dieß Geſchick chriſtlich vorzubereiten, nicht aber das 
Unwiderrufliche abzuwenden. Nur gegen das Ende 
des Sermons ſchien ein freundlicheres Bild vor die 
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verdunkelte Phantaſie des Redners zu treten, denn 
er ſprach mit den Worten des Propheten: Klaget 
auch Zion und iſt verfallen, ſo kommet doch die 
Zeit, daß die Tochter Juda ſich freuet in ihrem 
Recht, denn der Zorn des Herrn iſt gewaltig, aber 
ſeine Guͤte waͤhret ewiglich, Amen. Und es war 
waͤhrend der ganzen Rede, als ſpraͤche wohl der 
Mund des Pfarrherrn von Obergiersdorf, aber als 
rede er unwillkuͤhrliche Worte. 


Als er geendigt hatte, erſchoͤpft und athemlos, 
traten die ſeltſam verſtoͤrten Zuhörer zuſammen, 
und fluͤſterten mißbilligende Worte, und einige naͤ⸗ 
herten ſich dem Grafen, den Pfarrer tadelnd, daß 
er zu dieſem Tage ſolchen Text gewaͤhlt und die 
Freude deſſelben in Traurigkeit verkehret habe. Aber 
Johann Ulrich Schafgotſch antwortete: Scheltet mir 
den Mann nicht, loͤbliche Nachbarn und Herren, 
grade in der Freude geziemet es ſich, an den 
Schmerz zu denken, und es ſtehet einem Prediger 
des Wortes wohl an, feine Zuhörer an die Fluͤch⸗ 
tigkeit alles Irdiſchen zu mahnen, daß er nich 
uͤbermuͤthig werde im Gluͤck. Wer weiß denn in 
einer Zeit, wie die gegenwartige, wie es kommt, 
wer weiß, was mir ſelbſt bevorſteht? So halt. 
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ich mich an die Schlußworte: Der Zorn des Herrn 
iſt gewaltig, aber feine Güte waͤhret ewiglich. — 

Drauf gruͤßte er die Verſammlung und auch 
den Pfarrer, der noch wie ermattet am Altar 
lehnte, mit Anſtand und Wohlwollen, und zog ſich 
in fein Zimmer zurück, die Andern aber zerſtreuten 
ſich im Schloſſe, um wo moͤglich die geftörte Froͤh⸗ 
lichkeit zum Banket wieder zu gewinnen. 


Warum riefet ihr den Schatten 
Samuels herauf? 


In dem nicht beſonders geraͤumigen untern 
Saale des Schloſſes, noch verengt durch die klaf⸗ 
terdicken Mauern, uͤber welche ſeit der Feuersbrunſt, 
durch einen Blitzſtrahl im Jahre 1675 entzündet, 
die Sterne des Himmels und die Wolken auf den 
oͤden Platz hereinſchauen, in dieſem damals noch 
ſtattlichen und mit feudaliſcher Pracht ausgeſchmuͤck⸗ 
ten Gemache war die Tafel gedeckt, und die Gela⸗ 
denen reihten ſich um dieſelbe. 

Der erhoͤhte Seſſel am obern Ende, ſonſt dem 
Wirth des Hauſes beſtimmt, ward heut durch den 
Hausmeiſter dem Herzog von Lauenburg angewie⸗ 
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fen, deſſen Geſchaͤfte ihn wenigſtens von der Tafel 
nicht abhielten, und der zu derſelben einen Vorrath 
guter Laune mitgebracht hatte, die mit der Stim⸗ 
mung der übrigen Geſellſchaft, welche den Ein— 
druck jener Rede zum Theil noch nicht uͤberwun⸗ 
den hatte, in grellem Widerſpruche ſtand. 

Neben dem vornehmſten Gaſte nahm das Fraͤu⸗ 
lein des Schloſſes ihren Sitz ein, dann in bunter 
Reihe die uͤbrigen Tafelgenoſſen, wohl vierzig an 
der Zahl; Graf Reginald weit von ſeiner Muhme 
entfernt am untern Ende der Tafel, in der Naͤhe 
des Pfarrers Thieme, an welchem die Geſellſchaft, 
als ſie bei ſeinem Eintritte in Folge des in der Ka⸗ 
pelle Vorgegangenen ihn etwas aufmerkſam anſah, 
noch merkliche Spuren einer außergewoͤhnlichen 
Spannung entdeckte. Seine Verrichtung war es 
insgemein, das Tiſchgebet zu ſprechen, er lehnte ſie 
aber dießmal ab, ſich mit der Gegenwart einiger 
Perſonen entſchuldigend, welche im Herzen nicht 
daran Theil nehmen wuͤrden, und da man dieß 
auf den Herzog von Lauenburg und einige Offiziere 
feines Gefolges bezog, fo ließ man die Ruͤckſicht 
auf den katholiſchen Glauben des durchlauchtigen 
Tafelgenoſſen gelten. 

Die Anweſenhelt deſſelben und die Erinnerung 
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an die Betſtunde verhinderten anfangs die Gefell- 
ſchaft, ſich der gewohnten Fröhlichkeit zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, doch machte gegen das Ende der Tafel der 
feurige Geiſt des Weines ihr Raum, beſonders da 
Herzog Franz Albrecht, deſſen Stimmung ſich gleich 
blieb, die Andern zu aͤhnlicher ermunterte, und ſo 
wirkſam iſt die magiſche Kraft des Ranges, daß die 
meiſten der guten Gebirgsedelleute, die doch ein 
großes Vorurtheil und wohl mehr noch als ein Bor: 
urtheil gegen ihn hatten, ſich eingeſtanden, es ſtehe 
mit feiner fürſtlichen Gnaden, wie es wolle, ſei 
dieſelbe doch ein munterer Herr und annehmlichen 
Umgangs, und ſogar mitunter zu meinen begannen, 
's geſchehe ihm auch wohl zu viel. 

Nur drei Perſonen theilten die Fröhlichkeit 
nicht, Reginald und Eliſabeth Schafgotſch und der 
Pfarrer von Obergiersdorf. Bei dem Erſten war 
die trübe Laune zum Theil nur die Folge der Ent: 
behrung des Vormittags, zum Theil der ungewoͤhn⸗ 
liche Ernſt, den er an ſeiner Muhme bemerkte, da⸗ 
neben aber auch die uͤbergroße Munterkeit ſeines 
Generals. Es giebt Menſchen, deren Lachen meiſt 
auf Thraͤnen Anderer deutet, und der Ordonnanz⸗ 
offizier hatte bereits in der kurzen Zeit feines Ber: 
weilens beim Lauenburger die Vermuthung gefaßt, 


205 


er gehöre zu dieſen. Die junge Gräfin beängftigte 
die Nachbarſchaft des eben Genannten, ob er ſchon, 
wie waͤhrend ſeines ganzen jetzigen Aufenthalts, von 
feinen fruͤhern Wuͤnſchen kein Wort erwähnte, und 
nur gleichgiltige und ſcherzhafte an ſie richtete, fie 
beaͤngſtigte auch der Gedanke an die dunkeln Worte 
des Predigers, und noch mehr das finſtre und ver⸗ 
ſtoͤrte Ausſehn deſſelben, das fort und fort an jene 
mahnte. 

In der That war das Benehmen des Magi⸗ 
ſters fo feltfam, daß es allgemein auffiel; unberührt 
ließ er, ſonſt kein Feind der Tafelfreuden, die Spei⸗ 
fen an ſich voruͤbergehn und benetzte kaum die Lip: 
pen mit dem edeln Rebenſaft aus dem graͤflichen 
Keller, dem er doch zu anderer Zeit, wiewohl be⸗ 
ſcheiden und maͤßig, ſein Recht anthat. 

Schaffe er ſich ein ander Geſicht an, Wohl⸗ 
ehrwuͤrdiger! rief ihm der alte Jagdliebhaber zu, 
welcher dieſem Beiſpiel der Enthaltſamkeit eben 
nicht gefolgt war. Solches taugt nicht in froͤh⸗ 
liche und hochanſehnliche Kumpanei. Schauet er 
doch drein, wie Einer, dem Jemand einen Waid⸗ 
mann geſetzt hat, oder wie Einer, der auf einen 
Birkhahn gezielt und eine Nachteule trifft. Auf 
der Kanzel und am Altare moͤget ihr geiſtlichen 
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Herren immerhin finſtre Geſichter ziehn und trüͤb⸗ 
ſelige Worte reden, bei der Tafel aber ziemet es 
ſich, fein munter zu ſein, wie eure Confratres das 
lobliche Exempel geben, augsburgiſcher und romi⸗ 
ſcher Confeſſion. — 

Das mag wohl ſo in der Art der Propheten 
ſein, bemerkte Franz Albrecht mit beinahe unmerk⸗ 
licher Schaͤrfe im Tone, ich hoͤre, der Ehrn Praͤ⸗ 
dikant in Obergiersdorf befaßt ſich etzliches mit ſol⸗ 
chem Handwerk; ſo ſiehet er denn vielleicht, wie 
weiland Daniel beim Gelag des babyloniſchen Koͤni⸗ 
ges, in dieſem Saale die bedenklichen Worte an 
der Wand. — 

Mit nichten — verſetzte Thieme mit tiefer ge⸗ 
haltener Stimme — Graf Johannes Ulricus von 
Schafgotſch iſt kein Belſazar. Wie meinet aber 
eure Durchlauchtigkeit wohl, würde Einer der Sin: 
ger beim Mahle des Herrn dreingeſehn haben, haͤtte 
er hinter dem Judas Iſcharioth den Satan be⸗ 
merkt, fluͤſternd zu feinem Ohre geneigt? — 

Reginald und noch einigen Wenigen wollte es 
beduͤnken, als wende der Herzog plotzlich den Kopf 
über die linke Schulter, gleichſam um hinter ſich 
zu ſehn, ſie mochten ſich aber geirrt haben, denn 
dieſe Bewegung war wohl nur gegen ſeine Nach⸗ 
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barin gerichtet, zu der er in hoͤflichem, aber zwei⸗ 
deutigem Tone ſagte: Dero Herrn Vaters Haushal⸗ 
tung iſt mit Recht weit und breit als eine ſtattliche 
bekannt, man darf fie jedoch vielmehr einen Hof: 
halt nennen, dieweilen ihr zu ſolchem nichts fehlet, 
ſogar nicht der Haus- und Hofaſtrolog oder Zei⸗ 
chendeuter, wie viele Potentaten und fuͤrſtliche 
Herren ihn halten. — 

Gnaͤdiger Herr — antwortete das Fräulein — 
in einem adeligen und gaſtfreien Haufe iſt das ein⸗ 
mal nicht anders, Perſonen von allerhand Gattung 
gehen da aus und ein, und der Anſtand gebietet, 
ſie zu empfangen. Zwar meine ich damit den 
Pfarrherrn nicht, denn er iſt des Vaters und 
unſers Hauſes nicht bloß alter, auch wahrhafter 
Freund. — 

An meines ehrſamen Kriegescameraden des Ge⸗ 
nerallieutenants Stelle haͤtte ich mir einen mun⸗ 
trern erwaͤhlt — meinte Franz Albrecht — einen 
luſtigen Rath etwa. Solche Philoſophen pflegen 
mit ihren Vorbedeutungen und Geſichten gleichſam 
das Ungluͤck erſt ins Haus zu rufen; Zeuge deffen. 
Kaiſer Rudolphus der Zweite und die mediceiſche 
Katharine, die beide viel auf dergleichen hielten; 
dem Einen iſt es ſein Lebtag recht truͤbſelig ergan⸗ 
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gen, der Zweiten nicht zum Bellen, und am 
Schlimmſten in ihrer Nachkommenſchaft. — 

Eliſabeth entgegnete ernſt: Mit Unrecht moͤchte 
man des Ungemachs beſchuldigen, der doch nur 
daſſelbige und mitunter ſeinen Urheber entdeckt. — 

Dieß Geſpraͤch war nur halblaut gefuͤhrt wor⸗ 
den, ein ſolches an einer Tafel, beſonders unter 
ausgezeichneten Perſonen hat immer etwas Stören- 
des an ſich, Überdem gewahrte man, daß das Laͤ⸗ 
cheln des Herzogs nicht gerade mehr ein heiteres 
und die Gräfin es noch minder war, der alte Ebel: 
mann nahm alſo wieder das Wort und richtete es 
ſtrafend an den Pfarrherrn folgendermaßen: 

Da ſehe er nun, was er macht, Magiſter! 
Seine fuürſtliche Gnaden find unwirrſch, und fogar 
das hellſtrahlende Auge unſers liebwerthen Fraͤu⸗ 
leins ſchauet truͤb, unſers Kleinodes, der loͤblichen 
Zierde des Gebirgs. Und daran iſt lediglich der 
Wohlehrwuͤrdige Schuld. Iſt es nicht genug, daß 
er uns den Appetit zum Mittagmahle verdorben 
mit feinen Lamentationen Jeremiaͤ, will er uns auch 
noch die Eöftliche Gottesgabe, den Wein, verſauern 
mit ſeinem Eſſigmuttergeſicht? Auf, laßt uns, wie 
es ſich gebührt für froͤhliche und dankbare Gaͤſte, 
auf das Wohl unſers hochachtbaren Wirthes und 
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Geburttagcelebranten trinken. Seine Gnaden, der 
kaiſerliche Generallieutenant und Commandirende im 
Herzogthum Schleſien, Herr Johannes Ulricus 
Graf von Schafgotſch lebe hoch! — 

Und alle Gaͤſte ſtimmten mit ein, und auch 
der Pfarrer ergriff ſein Glas und ſagte mit nach⸗ 
druͤcklicher Stimme: Möge dem fo fein, möge ihm 
den Widerſachern zum Trotz der allmaͤchtige Herr 
des Lebens noch viele Jahre verleihen! — Aber 
kaum hatte ſein Mund das Kelchglas beruͤhrt, ſo 
verzog er ſich krampfhaft wie in Ekel und Abſcheu, 
und er ſetzte das Geſchirr von ſich und es rüttelte 
ihn wie Schauder. 

Da fluͤſterte Reginald Schafgotſch ihm zu: Was 
thuet ihr, Herr Praͤdikant? Was euch auch Selt⸗ 
ſames anfechte, ſammelt euch! wollet ihr dem 
Fraͤulein den Tag des Vaters durch Schrecken und 
Angſt verbittern? — 

Und uͤberlaut, als ſchreie Etwas aus ihm her⸗ 
aus, rief der Magiſter: Wie wollet ihr denn, daß 
ich trinke? Solch Getraͤnk iſt ja Blut. — 

Bedenklich ſchaute ſich die Tafelrunde an, der 
Lauenburger jedoch fügte ſpoͤttiſch: Ganz in der 
Ordnung und wie man es in alten Skarteken fin⸗ 
det und in denen Maͤhrlein, mit welchen Amme 
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und Großmutter fehreiende Kinder in den Schlaf 
leiern. Es iſt nicht mehr als Recht, daß ein jeg⸗ 
licher ſein Gewerbe treibe nach ſeiner Art. Drum 
friſch daran, Herr Hofwahrſager auf Kynaſt, im⸗ 
mer herunter mit dem, was euch das Herz oder 
den Magen beklemmt; ich hoffe, die geehrten An⸗ 
weſenden werden es ſammt mir für nichts anderes 
hinnehmen, als fur einen Schwank zur Ergöglich- 
keit beim Nachtiſch, den man ſich wohl gefallen 
laͤßt, da gerade kein Schalksnarr vorhanden. — 

Wohl — erwiederte Andreas Thieme mit einer 
Art von Bitterkeit — wohl, mein durchlauchtiger 
Herr, iſt er vorhanden, obſchon in getheilter Per⸗ 
fon. Wer den Schalk in ſich trägt, für den 
braucht es nicht, daß ich ihn nenne, und waͤre 
ich der Narr, ſo redet eines Solchen Mund die 
Wahrheit. Iſt es — fuhr er mit Nachdruck fort 
— in der That der Herzog Franz Albrecht von 
Sachſen⸗Lauenburg, welcher die Wahrheit zu bö- 
ren begehrt? Sollte ſie ihm wirklich etwas Er⸗ 
goͤtzliches ſein und nicht mehr gelten als Schalks⸗ 
narrenſchwank? So dem ein Anderes iſt, ſo thue 
ich beſſer, ich ſchweige. — 

Der Herzog ſchwieg eine Weile, waͤhrend wel⸗ 
cher er ſein Glas haſtig leerte, dann ſprach er mit 


211 


halb abgewandtem Geſicht, aber kalt und nachlaͤſſig 
vornehm: Man weiß, wer eine Kunſt treibt, macht 
ſich rar damit und laͤßt ſich gern bitten. Zwar 
fühle ich mich dazu bei dem Ehen Dorfpraͤdikanten 
nicht eben berufen, doch rede er immerhin, da es 
ihn dazu draͤngt, wie man ja wahrnimmt. Je⸗ 
dennoch verhoffe ich — fügte er in ſcharfer beinah 
drohender Weiſe hinzu — er wird bedenken, in 
weß Gegenwart er redet, und — ſchloß er mit 
etwas gezwungenem Scherz — wie es ſein Neben⸗ 
handwerk mit ſich bringt, vom Zukunftigen ſpre⸗ 
chen; vom Geſchehenen zu ſchwatzen, dazu braucht 
es keines Propheten, bringt auch zu Zeiten ſchlim⸗ 
men Lohn. — 

Johann Andreas Thieme ſah vor ſich nieder 
und ſchien entſchloſſen, das Geſpraͤch abzubrechen, 
aber die Gaͤſte, meiſt ſchon vom Geiſte des Wei⸗ 
nes erhitzt und in ihrer erhoͤhten Laune meinend, 
was nun kommen konnte, fei, wenn auch ein 
ſeltſamer, doch immer ein Spaß, drangen in den 
Magiſter ſo heftig und geraͤuſchvoll, daß ihr Ge⸗ 
ſchrei ſogar die Worte Eliſabeths uͤbertonte, welche 
mit ſichtbarer Beklommenheit ihren Beichtvater zu 
ſchweigen bat, und Reginalds halblaute Mahnung, 
der, ohne recht zu wiſſen warum, vielleicht nur 
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aus Theilnahme am Wunſche der Muhme oder 
einem dunklen Vorgefuͤhl die begehrte Mittheilung 
ſcheute. 

Eine Weile noch ſaß der Pfarrherr ſtill, da 
aber das Drängen nicht abließ, begannen nach und 
nach ſeine Augen wunderlich zu leuchten, ſeine 
bleichen und fleiſchloſen Wangen vötheten fich ſtel— 
lenweiſe bis zum dunkeln Purpur, ſeine Miene 
nahm etwas an wie einen Ausdruck von Schmerz 
und Trotz zugleich, und er ſprach ſehr laut, ſogar 
ſchreiend mit ihm ganz ungewohnter kreiſchender 
Stimme: Ihr fraget mich, ihr Klugen und Tho— 
ren, warum ich nicht guter Dinge bin und mir 
Speiſe und Trank munden laſſe und Geſundhei⸗ 
ten trinke? Sprecht, wer von euch if wohl hei⸗ 
teren Sinnes, wenn er des Ungluͤcks verhuͤllte Ge: 
ſtalt ſich ganz nahe erſchaut und hinter ihr des 
Todes blaſſes grinzendes Angeſicht? Wem von euch 
mundet Speiſe und Trank, ſo er weiß, es iſt eine 
Henkermahlzeit, an der er gaſtiret? Wer ſtieße 
wohl den Becher an, wenn ſein Klingen gleich 
dem Grabgelaͤute ertönet, zu dem ſchon der Kloͤp⸗ 
pel auf dem Glockenthurme des Kynaſtes aushebt, 
den zu betrauern, auf deſſen Leben und Geſund⸗ 
heit ihr trinkt? — 
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Da ließ ſich abermals ein Geſchrei vernehmen, 
aber nicht muthwilliger Neugier, ſondern des Ent⸗ 
ſetzens, und Eliſabeth hob die Haͤnde bittend em⸗ 
por, und zornig ſchalt Graf Reginald in den Ma⸗ 
giſter hinein, aber Einige riefen: Um Gott, lau⸗ 
tet das nicht, als gaͤlte es dem Schloßherrn, unſerm 
hochgeachteten Grafen? Sprech er doch, Magiſter, 
was faͤllt ihm ein und woher hat er ſolch unſinni⸗ 
ges Zeug? Und der Herzog ſagte wie zuvor: Die 
Kunde iſt ſchlecht, muß man ſagen; aber ſolche 
Leute haben ihre ganz abſonderlichen Quellen. Im⸗ 
mer drauf los, mein gottſeliger Prieſter, nennet 
die eure, damit man gleich recht wiſſe, was von 
ſeinem Geplauder zu halten. — 

Da begann der Pfarrherr von Obergiersdorf 
von Neuem, und ſeine Worte, erſt dumpf und 
ſtockend, wurden allmaͤhlig fo laut und folgten. fo 
überraſch auf einander, daß es war, als ſtieße 
ſie eine verborgene Kraft gewaltſam hervor. — Ihr 
fraget, woher ich das habe? lauteten fie — und 
mit euch fragt Einer, der wohl weiß, von wo 
dergleichen Kunde komme, und ſeinetwegen will 
ich es ſagen, gerade ſeinetwegen, daß es ihm ein 
Zeichen ſei zum eigenen Gericht — Hore denn, 
wer Ohren hat zu hören, vom Himmel kommt 
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mir die Kunde von dem, was in der Hoͤlle er⸗ 
zeugt iſt. In der Stunde der Geburt deſſen, der 
da eine Saͤule iſt des Glaubens und der Ritter⸗ 
ſchaft, der da wie ein hochgewachſener fruchttra⸗ 
gender Baum ſtehet im Rieſengebirge, in der 
Stunde, da er die Welt zum erſtenmal ſchaute, 
alſo beſaget fein Horoſcop, regierten Mars und 
Saturn, und wenn dieſe ſich conjungiren, ſtehet 
mitten inne der lauernde Feind. In ewigem Kreis⸗ 
laufe ſind die Sterne des Himmels und die ſich 
flohen, begegnen ſich wieder auf der unendlichen 
Bahn. Abermals regieren Mars und Saturn und 
conjungiren die feindlichen Wirkungen, der blut⸗ 
rothe Mars deutet auf gewaltſamen Tod, eine 
Senſe fuͤhret der bleiche kalte Saturn, er reichet 
das ſcharfe kalte Eiſen dar, und — rief der Pfarr⸗ 
herr plotzlich mit gellender Stimme und gewaltſamer 
Handbewegung gegen das obere Tafelende — und 
auch der Feind iſt da im Haufe des Lebens, da 
tft er, welcher das Eiſen hinterliſtig führer! — 
Allgemein waren die Aeußerungen des Schreckens 
und der Mißbilligung bei dieſen Worten, und wie 
vorher neugierige Fragen, ſtromten jetzt Vorwürfe 
auf den Pfarrer ein. Einen Stoͤrenfried nannten 
ihn die Gemaͤßigtſten, die Meiſten einen Phanta⸗ 
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ſten, und Einige, unter denen der Herzog war, 
einen Undankbaren gegen ſeinen Herrn und Wohl⸗ 
thaͤter, einen Geiſtlichen, der Über verbotenen 
Dingen ſeiner Amtspflicht als Tröͤſter und Frieden⸗ 
ſpender und der gebührenden Achtung gegen ſeinen 
Kirchenpatron vergaͤße. Und Reginald Schafgotſch, 
der Eliſabeth halb ohnmaͤchtig in ihrem Seſſel zu⸗ 
ruͤckgeſunken ſah, herrſchte dem Magiſter zu: Wahr⸗ 
lich, ein trefflicher Freund und Client des Schaf⸗ 
gotſchiſchen Hauſes iſt er, der dem Haupte durch 
heilloſe Reden Ungluͤck heranzieht, ein muſterhafter 
Beichtvater, der ſeiner Beichttochter durch aber⸗ 
glaͤubiſche Schrecken beinahe den Tod bringt! — 
Aber Eliſabeth ſtreckte die Hand aus und ſagte 
matt: Zuͤrnet ihm nicht, Vetter Reginald, denn 
keine Schuld haftet an ihm! Ich, ich allein habe 
den Sinn ſeiner Worte verſtanden, und tiefen 
Schmerz erregen ſie mir, aber keinen Zorn! — 


Demohngeachtet waͤhrten die Vorwürfe der erbit⸗ 
terten Tafelgenoſſen fort, aber Johannes Andreas 
Thieme ſaß ſtumm und in ſich gekehrt, und ſchien 
fie fo wenig zu hören, als den Sturm, der ſich 
eben aufgemacht hatte und nun in raſender Wuth 
um die Mauern und Thuͤrme des Schloſſes heulte 
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und feine mißtönende Stimme in das Toben der 
Entruͤſteten miſchte. 


Nach einer Weile richtete er ſich empor, lang, 
bleich und ſtarr, wie einer, der aus des Schein⸗ 
todes Umfaſſung wieder ins Leben zurückkehrt, und 
unwillkuͤhrlich wurden die Laͤrmenden ſtill, und er 
ſchaute mit erloſchenem Blick um ſich her und ſagte 
mit tiefer Stimme: 


Warum riefet ihr den Schatten Samuelis her⸗ 
auf, daß ihr nun erſchrecket und ich erſchrecke nicht 
minder als ihr? Wahrlich, ihr wußtet nicht, was 
ihr fragtet, und was mein Mund euch antwortete, 
wußte ich nicht. Einer von uns hat aber mit Wiſ⸗ 
ſen und Willen gefrevelt, dem iſt auch die Strafe 
ſchon bereitet, und aus den Folgen ſeines Thuns 
faͤllt fie auf ihn zerſchmetternd, wie der Donnerkeil 
des zehnfach beleidigten Himmels. Du aber, deren 
reiner Sinn mich verſtanden, und mir nicht zur⸗ 
neſt, obgleich mein Wort dich am ſchmerzlichſten 
getroffen, Kind Gottes, vereinige dich mit mir im 
Gebet, daß der Herr Herr die unfreiwillige Schuld 
von mir nehme, und wenn ſolches nicht ſein kann, 
doch das Unheil von dem abwende, den es bedroht. 
Siehe, hier iſt mein Haupt, o Herr des Schick⸗ 
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ſals, und wenn du den Gerechten verſchoneſt, biete 
ich es gern als Loſeopfer dar. — 

Und die Jungfrau des Kynaſtes erhob Pe und 
trat zu dem Pfarrherrn, und der ſprach laut ein 
inbruͤnſtig Gebet, daß der Himmel es zum Beſten 
des Schloßherrn kehre, und die Tochter ſprach es 
ihm nach, draußen aber wuͤthete immer noch der 
Sturm und ſein Toſen verſchlang großentheils die 
Worte des Gebets. 

Da legte ſich nun wohl der Unwillen der Gaͤſte, 
aber gerade was ihn milderte, erhöhte den unheim⸗ 
lichen Eindruck des Vorgangs, ihm hohere Bedeu⸗ 
tung verleihend. Die Freude des Abends war 
geſtört, fie fand ſich nicht wieder ein, und nachdem 
die Anweſenden ſich unter einander förmlich ver⸗ 
pflichtet hatten, dem Grafen das Beunruhigende 
zu verſchweigen, ſchieden ſte von einander in ihre 
Kammern, denn das Unwetter machte ſelbſt den 
Naͤherwohnenden die Heimkehr fuͤr heute unmoͤg⸗ 
lich. Aber keiner lud den Pfarrer von Obergiers⸗ 
dorf ein, zu bleiben; alle wichen ihm ſcheu aus 
und gruͤßten ihn kaum zur guten Nacht; ſelbſt Re⸗ 
ginald gab ihm in rauher Weiſe zu verſtehen, ſeine 
Anweſenheit auf dem Kynaſt ſei nicht mehr er⸗ 
wuͤnſcht, nur der Herzog wuͤnſchte im Voruͤbergehn 
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ihm leiſe und hoͤhniſch Glück zu fo trefflicher Ver⸗ 
richtung, und das edle Fraͤulein der Burg, des 
Pfarrers Erſchoͤpfung wahrnehmend, ermahnte ihn, 
in dem Hauſe zu bleiben, das ihn ja ſchon viel⸗ 
mal beherbergt, und gegen das er wenigſtens ge⸗ 
wiß kein Boͤſes im Sinne trage. Dem Erſten 
antwortete er nur durch einen langen und ſtarren 
Blick, dem der Durchlauchtige, ſich abwaͤrts wen⸗ 
dend, ſich entzog, der Zweiten mit der demüͤthigen 
Bitte, es moͤge ihm erlaubt ſein, die Nacht in 
der Kapelle zuzubringen, und ein ſtummer Wink 
des Fraͤuleins bedeutete ihn, er werde daſelbſt nicht 
allein ſein. 

Doch nicht die Beiden allein durchwachten die 
Nacht, auch ein Dritter. In ſeinem Zimmer an⸗ 
gekommen, verſchwand die ſtolze Ruhe aus der 
Haltung des Lauenburgers und das kalte Hohnlaͤ⸗ 
cheln von feinem Antlitz. Wie von finſtern Gei⸗ 
ſtern getrieben durchmaß er noch geraume Zeit ſein 
Zimmer mit ungleichem Schritt, den die Diener⸗ 
ſchaft in der entlegenen Antecamera vernahm; aber 
den Ausdruck ſeines Geſichts — den kann niemand 
beſchreiben, denn niemand hat ihn geſehen, er ſelbſt 
nicht im großen Wandſpiegel, den er ſchaudernd 
vermied. So viel iſt gewiß, dieſer Ausdruck war 
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wieder kalt und übermüthig, als er gegen Tages⸗ 
anbruch einer Ordonnanz ein verſiegelt Schreiben 
einhändigte, um es ungeſaͤumt dem kaiſerlichen 
Kreisvoigt in Hirſchberg zu überbringen. 


Hic est Rhodus, hic salta! (Hier ift 
Rhodus, hier ſpringe!) 


Erſt war die ſpaͤte Maͤrzſonne uͤber den Rand 
des Horizontes getreten, da ſchmetterten wiederum 
die Hoͤrner im Schloßhofe, denn der ſtuͤrmiſchen 
Nacht war ein heller Tag gefolgt, und der Graf 
hatte eine Jagd veranſtaltet zur Nachfeier ſeines 
Geburttages, der er ſelbſt beizuwohnen pflegte, um, 
nachdem er das vergangene Jahr ſeines Lebens 
gottſelig beſchloß, das neue fröhlich und ritterlich 
zu beginnen. 

Dießmal aber ſchien, als er heraustrat aus ſei⸗ 
nem Gemach in den bereits erwähnten Saal, wo 
die Gaͤſte und Waidgenoſſen zu einem fluͤchtigen 
Morgenimbiß verſammelt waren, dieſen ſein Aus⸗ 
ſehn etwas ernſter denn gewohnlich bei dieſer Ver⸗ 
anlaſſung, welcher die Meiſten ſchon ſeit mehren Jah⸗ 
ren beigewohnt hatten, und ſie taͤuſchten ſich nicht. 
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Ohngeachtet des Verſprechens, das fie ſich unter 
einander gegeben, ihm den wunderlichen Vorfall des 
geſtrigen Abends zu verſchweigen, hatte ihm den⸗ 
noch eine allzu dienſtfertige Zunge, vielleicht auf 
den Betrieb Eines, der gleichfalls jenes Verſprechen 
geleiſtet, dieſen hinterbracht, und man kann leicht 
lich den Urheber dieſer unzeitigen Botſchoft vermu⸗ 
then, wenn man erwägt, daß ſie nur deſſen, was 
den Grafen ſelbſt betraf, erwaͤhnte, aber alles, 
was vielleicht auf dieſen Einen Bezug haben konnte, 
verſchwieg. 

Graf Johann Ulrich war weniger, als mancher 
ſeiner Zeitgenoſſen, dem Aberglauben unterthan; 
hatte ihn jemals des Friedlaͤnders großartige Er⸗ 
ſcheinung geblendet, ſo geſchah dieß mehr durch 
das Licht ſeines Geiſtes, als durch das Licht ſeiner 
Sterne, deren Truͤglichkeit uͤberdieß der Ausgang 
dargethan; aber doch warf ſolche Prophezeiung, ſo 
klar, ſo unumwunden ausgeſprochen, einen leichten 
Schatten uͤber ſein Gemuͤth, und uͤberdieß war er 
unwillig auf den Pfarrherrn von Obergiersdorf, 
der nicht nur ſeine wiederholten Warnungen nicht 
geachtet, ſondern ſogar, wie der Graf in Folge 
jenes unvollkommenen Berichtes waͤhnte, ohne be— 
ſondern Antrieb und als frevelhafte thorichte Eitel⸗ 
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keit die verbotene Waffe gegen feinen Patronat⸗ 
herrn und Gutthaͤter gewendet hatte. 2 

Als er demnach den Herzog Franz Albrecht 
geziemend begruͤßt und auf ſeine Einladung zur 
Jagdluſt deſſelben Entſchuldigung mit Geſchaͤften 
und ſeiner Abreiſe am Abend des naͤmlichen Tages 
mit hoͤflichem Bedauern hingenommen hatte, befahl 
er, den Magiſter Thieme, deſſen Verweilen uͤber 
Nacht ihm gleichfalls hinterbracht worden war, her: 
beizurufen. 

Der Gerufene erſchien, im verſtoͤrten Antlitze 
die Spuren der durchwachten Nacht, der verſchie⸗ 
denen Empfindungen, welche ihn waͤhrend ſeines 
Ringens im Gebet beſtuͤrmt hatten, und deren 
daſſelbe nicht gaͤnzlich Meiſter geworden, der Weh⸗ 
muth des Unwillens gegen ſich ſelbſt und der Reue 
über ein unfreiwillig Vergehn. Als er vor den 
Grafen trat, las er alsbald in deſſen Geſicht, er 
ſei von Allem unterrichtet, und der Schmerz, dem 
geachteten, ihm ſehr werthen Manne fo Widerwaͤrti⸗ 
ges bereitet zu haben, ſchlug ihn ſehr danieder, ſo 
daß er, dem Menſchenfurcht ſonſt ziemlich fremd 
war, und der, wie wir geſehen haben, auch dem 
Gewaltigen mit freier Stirn ins Auge blickte, jetzt 
demuͤthig und zagend vor Johann Ulrich ſtand. 
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Mit Mißfallen hab' ich erfahren — begann die⸗ 
ſer nicht rauh, aber mit Nachdruck — daß der 
Pfarrherr, ſo vieler wohlgemeinten Ermahnungen 
ungeachtet, ſich einer Thorheit dahin giebt, ihm 
ſelbſt gefährlich und Andern zum Anſtoß. Noch 
mehr thut ſolches mir leid, daß es ein Mann von 
ſonſt untadeligem Wandel iſt und von loͤblicher Got: 
tesfurcht, welchen ein ſuͤndig und eitel Streben zu 
verbotenen Dingen verleitet, ſeinem heiligen Amte 
ungebuͤhrlich und mit demſelben ſchnurgerade im 
Widerſpruche ſtehend. Und fuͤrwahr, am meiſten 
kraͤnket es mich, daß der, welchen ich Freund und 
werthen, ſtets willkommenen Gaſt genannt, ſolche 
Liebe und Zuneigung dergeſtalt erwiedert, daß er 
Gutes mit Anwuͤnſchung von Böfem vergilt, das 
ich doch wahrlich nicht um ihn verdiente. — 

Boͤſes wünſchen? — rief Thieme in heftiger 
Bewegung — Gott, der mein Inneres ſieht, iſt 
Zeuge meiner Geſinnung gegen eure Gnaden, und 
wollte Gott, ich haͤtte ſagen duͤrfen, was ich wuͤn⸗ 
ſche, nicht Anderes; der aber iſt nicht euer Freund, 
der mich dazu zwang, und nicht der, welcher euch 
hinterbrachte, was beſſer nie geſagt worden waͤre, 
und da es einmal geſagt war, in tiefe Vergeſſen⸗ 
heit begraben. — 
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Und warum follte ich nicht wiſſen, was doch 
mich betrifft, da es fo viele Andere mit angehöret? 
— fragte Graf Schafgotſch ernſter: Was er ge⸗ 
ſprochen, mache ihm Sorge, Magiſter, nicht daß 
ich es erfahren, denn ich glaube nicht an ſeine 
Gaben, und auch ihm wuͤnſchte ich, daß er den 
Glauben daran verlöre, drum will ich dazu thun. 
Vielleicht iſt aber ſolches bereits geſchehn, denn 
beſſerer Rath pflegt uͤber Nacht zu kommen, zu⸗ 
mal wenn man ſie, wie ich an ihm lobe, im Ge⸗ 
bete zum Gott der Wahrheit zugebracht; alſo ver⸗ 
hoffe ich, er wird verneinen, wenn ich ihn im 
Angeſicht dieſer edeln Herren befrage, ob er heut 
noch fuͤr wahr haͤlt, was er geſtern geſagt. — 

Der Pfarrherr ſchwieg eine Weile in ſichtbar 
heftigem Kampfe mit ſich ſelbſt; dann verſetzte er 
mit leiſer, aber feſter Stimme: Mein Leben gab' 
ich darum, haͤttet ihr, Herr, dieſe Frage nicht an 
mich gethan; doch ihr thatet ſie, luͤgen kann ich 
dem Geiſte nicht; alſo denn, bei dem Gotte, den 
ihr genannt, was ich geſprochen, iſt wahr! — 

Die Wolke auf der Stirn Johann Ulrichs 
wurde duͤſterer, und dießmal war Strenge in dem 
Ausdrucke, mit welchem er ſprach: Der Pfarrherr 
verſchmaͤht, der Mahnung zu folgen, die ich ruͤck⸗ 
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ſichtlich auf ihn und gewiſſermaßen auf mich ſelbſt 
an ihn ergehen ließ; aber ſolch Ding betrifft nicht 
lediglich uns beide, ſondern auch, die geſtern Zeugen 
ſeiner Verirrung geweſen und es, leider, heute von 
ſeinem Beharren ſind. Solches muß Aergerniß 
geben, und meine Obliegenheit iſt, was da Aerger⸗ 
niß giebt, zu Schanden zu machen, als Chriſt und 
als Herr dieſes Hauſes, welcher nicht will, daß in 
demſelben ſeine Gaͤſte Schaden nehmen ſo wenig, 
als am Leib, an der unſterblichen Seele, denn Irr⸗ 
thum und Aberglaube führen auf verderbliche Wege, 
wie manch nur allzu bekanntes Beiſpiel ſelbſt in 
unſern Tagen darthut. — 


Er winkte hierauf einem Manne in weißem 
Kamiſol und Schürze, der nicht fern ſtand, etwas 
unter dem Arme haltend, daß er näher trete, und 
fuhr drauf fort gegen den Geiſtlichen: Was Acht 
iſt, beſtehet die Probe. Er, Pfarrer, behauptet, 
untruͤglich zu fein in feinen Weiſſagungen; ſtelle 
er denn dem Thiere da das Horoſkop und ver⸗ 
kuͤnde den Tod, den es ſterben ſoll. Ich meine, 
das ſei leichter und weniger bedenklich, als uber 
das Schickſal des Generals Grafen Schafgotſch zu 
entſcheiden. — 
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Andreas Thieme warf einen Blick auf den an⸗ 
gedeuteten Gegenſtand, und es war, als uͤberſiel 
ihn ein neues Schrecken, denn er ward noch blei⸗ 
cher und verſtummte; der Graf aber ſprach weiter: 
Dieß ſaͤugende Laͤmmlein hat mir ein Bauer aus 
Hermsdorf gebracht, der wohl kaum meinte, das 
arme Thierlein werde der Ehre theilhaftig werden, 
einen Schiedsrichter uͤber den Sternhimmel unter 
unſerm Erdenplaneten vorzuſtellen. Und ſo ſoll es 
doch ſein, der Magiſter hat mein Begehr vernom⸗ 
men, und ſeine Weisheit wird ſich verhoffentlich 
ihm nicht verſagen. — 

Mit allen Kennzeichen ſtarker Bewegung ſtarrte 
der immer noch nach dem Lamme hin und ſagte 
endlich, es ſei ihm unmöglich, dieß Begehr zu er⸗ 
füllen, viel weiter als das Menſchengeſchlecht ſei 
die Thierwelt von der uͤberirdiſchen entfernt, und 
der Einfluß der letztern erſtrecke ſich nicht bis zu 
ihnen, und er fügte die dringende und wehmuͤthige 
Bitte hinzu, die Sache ruhen zu laſſen; ſollte er 
auch beim Grafen fuͤr einen Thoren gelten, er 
wolle es gern erdulden, ja Gott dafuͤr danken, 
wenn der Ausgang ergaͤbe, er ſei wirklich ein Thor. 

Aber der Schloßherr entgegnete: Nicht mehr 
kommt es drauf an, was der Pfarrer von Ober⸗ 
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giersdorf mir gilt, ſondern darauf vielmehr, ob er 
für einen Lugner aus Thorheit, der Himmel wolle, 
nicht in böoͤslicher Abſicht vor dieſen Herrn gelten 
will und vor dem Gott, den er verwegen zum 
Zeugen gerufen. Soll — ſetzte er befehlend hin: 
zu — ſoll ihn, wie mein Unwille, nicht auch 
meine Verachtung treffen, ſo thue er nach meinem 
Gebot. — 

Sichtlich mit innerer Qual ringend ſtand Thie⸗ 
me und ſchwieg immer noch, da ließen die Anwe— 
ſenden ſich in lauten Schmaͤhungen vernehmen, 
und Herzog Franz Albrecht ſagte hoͤhniſch: Traun, 
ein feiner Prophet, der ſich vermißt, hochgeborenen 
Perſonen und Feldherren das Horoskop zu ſtellen, 
und vor einem Schafe feige zuruͤckweicht! Doch iſt 
kein Verwundern dabei, denn eher wird die Luͤge 
bei dem offenbar, als bei jenen. — 

Kaum hatte der erſte Laut dieſer Stimme des 
Magiſters Ohr beruͤhrt, als es ihn wiederum ſelt⸗ 
ſam ergriff wie geſtern, und kaum war ſie ver⸗ 
hallt, als er auch, wie geſtern, in fremdartigem 
gellenden Tone rief: 

Er will es ſich ſelbſt zum Gericht! Nun wohl, 
kein Horoſkop iſt hier mehr vonnoͤthen; dieß Lamm 
frißt der Wolf! — — 
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Da zeigte ſich auf des Grafen Geficht ein halb 
mitleidiges, halb veraͤchtliches Lächeln; er wendete 
ſich zu dem Manne mit der weißen Schuͤrze, dem 
Schloßkoch, gab ihm mit leiſen, aber nachdrüͤckli⸗ 
chen Worten einige Befehle, und nachdem dieſer 
ſich mit dem Thiere eilig entfernt hatte, kehrte er 
ſich wieder zu feinen Gaͤſten. 

Anjetzt — ſagte er mit aufgeheiterter Miene — 
anjetzt iſt es gut und wird auch bald klar werden. 
Nun zur Waidluſt, ihr ritterlichen und wohlgebore⸗ 
nen Herren, und bei unſrer Wiederkehr wird es 
ſich entſcheiden zwiſchen dem Schaf und dem Schaf⸗ 
gotſch. — 

Dann, ohne den betruͤbten Pfarrherrn eines 
Blickes zu wuͤrdigen, ſtieg er zu Pferde, und die 
jubelnde Jaͤgerſchaar fprengte zum Schloßthore hin⸗ 
aus. Johann Andreas Thieme aber ſchiich zuruͤck 
zur Kapelle, und niemals hat wohl ein Magiſter 
gute und böfe Geiſter fo eifrig beſchworen, fein 
Wort zur That zu machen, als er zum Herrn 
aller Geiſter inbrünſtig flehte, das Lamm nicht die 
Beute des Wolfes und ihn zum Lugner werden 
zu laſſen. 
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Thaͤtiger iſt der Haß als die Liebe; wo dieſe 
erſt thun will, hat jener ſchon gethan. 


Wahrend der Abweſenheit der Jaͤger war es 
recht lebhaft in den Nebengebaͤuden, abſonderlich in 
der Küche, welche noch heut zu Tage dem Beſu⸗ 
cher des Kynaſtes gezeigt wird und der ſogenannte 
Kommandant deſſelben, ein Hermsdorfer Bauer, 
in Ermangelung deſſen, was der laͤngſt verkuͤhlte 
Heerd nicht mehr bietet, die gegenwaͤrtige Erzaͤh⸗ 
lung, freilich einfacher zubereitet, auftiſcht. 

Der geringe Raum laͤßt einigermaßen bezwei⸗ 
feln, wie er zum Bedarf einer ſtattlichen und 
vornehmen Haushaltung hingereicht habe bei der 
bekannten Eßluſt unſerer Vorvaͤter, und zumal bei 
großen Gaſtereien, und doch war es ſo; freilich 
mußte der Koch ſich weidlich tummeln und ein 
aufmerkſames Auge auf Gehilfen und Kuͤchenjun⸗ 
gen richten, und auf die Speiſen, welche dieſen an⸗ 
vertraut wurden, wahrend er ſelbſt vielleicht ſich 
vorzuͤglich die Bereitung eines beſonders anempfoh⸗ 
lenen Gerichts angelegen ſein ließ. Und heut hatte 
der Mann in Kamiſol und Muͤtze einen beſonders 
ſchweren Stand, den verſchiedenen Geſchmack des 
Herrn und ſo vieler und vornehmer Gaͤſte zu be⸗ 
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friedigen und zugleich Allen denen Rede zu ftehen, 
die ihn einmal uber das andere irgend eines An⸗ 
liegens wegen abriefen. Auch in der Kellerei und 
der Silberkammer ging es bunt Über Eck, und 
nicht ſelten ſchallte durch das Getuͤmmel und laute 
Hinz und Wieder⸗Reden das Geklirr einer zerbro⸗ 
chenen Flaſche, welcher die Geſtirne nicht beſtimmt 
hatten, von einem Durchlauchtigen, Hochgebornen 
oder Hochwohlgebornen geleert zu werden, oder das 
laute Schrillen einer vor Übergroßer Eil hingewor⸗ 
fenen ſilbernen Schuͤſſel, deren verſchuͤtteten Inhalt 
ſogleich die Hunde, als ihnen vom Schickſal be⸗ 
ſchieden, in Anſpruch nahmen. 

Im Hauptgebaͤude, den Banketſaal ausgenom⸗ 
men, wo die Diener das Mahl ruͤſteten, war 


alles ziemlich ſtill; der Herzog hatte wieder feine 


Geſchaͤfte, und ſein Adjutant benutzte die abermals 
erhaltene Erlaubniß der Entfernung, um der ſeini⸗ 
gen wahrzunehmen. 9 
Als er, von feinem Genera hinweggehend, eis 
nen Augenblick am Fenſter des Vorgemachs ver⸗ 
weilte, ſah er Fraͤulein Eliſabeth uͤber den Hof nach 
der Mauer zuſchreiten, und als er ſie ſah, reuete 
es ihn nicht mehr, wie es eben in der ſich an⸗ 
meldenden Langeweile geſchehen war, daß er der 
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Jagd nicht gefolgt ſei, und eilte der nach, welche, 
wie wir nun endlich dem Leſer vertrauen, er ſchon 
bei feinem erſten Beſuch auf dem Stammſchloſſe 
ſich zur Beute erkoren, ſofern ſie naͤmlich gewillt 
ſei, ſich ihm nach ehrlichem Jagdrecht zu ergeben, 
und, um es kurz zu ſagen, ſchon in den erſten 
Tagen dieſes zweiten Aufenthalts hatte ein muthig 
und doch beſcheidentlich angebrachtes Wort des Vet⸗ 
ters, der Muhme ſittige, aber freundliche Antwort 
und des Vaters dem Stammverwandten gern er⸗ 
theilte Genehmigung Reginald und Eliſabeth Schaf: 
gotſch zu einem Brautpaar gemacht, deſſen nahe 
Verbindung indeß begreiflicher Ruͤckſichten wegen 
erſt zu gelegener Zeit bekannt werden ſollte. Doch 
ſchwer iſt es der gluͤcklichen Liebe, ihr Geheimniß 
zu bewahren, zumal vor dem Auge der Eiferſucht 
oder, beſſer zu ſagen, des Neides, welcher einem 
Andern nicht gönnt, was er ſelbſt nicht beſitzen 
kann, nun auch nicht einmal beſitzen will. 

Das geſtrige Sreigniß, die zum Theil mit dem 
Prediger durchwachte Nacht, die wunderlich dun⸗ 
keln abgebrochenen Mittheilungen deſſelben, mit ei⸗ 
gener Ahnung und Wahrnehmung verbunden, hat 
ten des Fraͤuleins ganzes Weſen gewaltig erregt; 
kaum hatte ſie am grauenden Morgen, durch Thie⸗ 
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mes Vorſtellungen bewogen, die Kapelle verlaſſen 
und ſich auf ihr Lager geworfen, ſo verſcheuchten 
die Jagdhoͤrner gaͤnzlich den ohnedieß ſich zoͤgernd na⸗ 
henden Schlaf, und der darauf folgende Auftritt, 
deſſen Zeugin ſie an ihrem Fenſter war, erneute alle 
Schrecken und Beſorgniſſe des vergangenen Tages. 
Sie eilte daher, ſobald der Jagdzug fort war, ins 
Freie, um die gluͤhende Wange und Bruſt, das 
uͤbernächtige Auge in der ſcharfen Luft des Maͤrz⸗ 
morgens zu kuͤhlen. Sie trat an die Stelle uͤber 
dem Graͤberplatz, von wo aus man die Lichtung 
und einen Theil der Umgegend erblicken konnte, 
und ſchaute dem Vater nach, der an der Spitze 
der Waidgeſellen, deren Ruͤſtzeug im Sonnenſtrahl 
glaͤnzte, unter munterm Hörnerfchalle dem Forſte 
zuzog. 

Aber der Glanz und die Tone erfreuten nicht 
das beengte Herz der Jungfrau des Kynaſts, von 
ſchwerem Kummer gedruͤckt, und wie alles ver⸗ 
ſchwand und verklang im fernen Hochwalde, ſenkte 
ihr Auge ſich abwaͤrts auf die Felſenplatte, von 
welcher der Schnee hinweggeweht war, daß ſie die 
Huͤgel unterſcheiden konnte, deren letzte Spur jetzt 
ganz verſchwunden iſt. Da gedachte ſie der Sage, 
der ſie als Kind oftmals aufmerkſam gehorcht, uͤber 
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die ſie erwachſen wohl geſcherzt hatte, aber jetzt 
ſchien ſie ihr nicht ſcherzhaft, und ihr kam das 
Geruͤcht wieder in den Sinn, der Fluch ſei wirk⸗ 
lich noch nicht gelöft, und als fie des alten Rit⸗ 
ters Grab ſchaute, gedachte ſie ihres Vaters, für 
den ſie zu fuͤrchten begann, nicht der unbändige, 
irreleitende Geiſt der Trunkenheit, ſondern ein fin⸗ 
ſtrer Geiſt, dem das Verhaͤngniß Macht gegeben, 
werde ihn von ſeiner Hoͤhe herabſtuͤrzen, und ſie 
bald hier ſtehn wie Kunigunde als Waiſe und letz⸗ 
ter Sprößling eines verdorrten Stammes. 

Doch fie hatte ja ſchon ihren künftigen Beſchuͤz⸗ 
zer erwaͤhlt und er trat eben zu ihr. 

Beduͤrftig, ihr Herz zu erleichtern, begann ſie, 
ihm von ihrer Sorge zu ſprechen und ihren Ahnun⸗ 
gen, und als der junge Offizier mit dem leichten 
Muthe ſeines Alters und Standes dieſe verwarf, 
hörte fie zwar nicht glaͤubig doch gern auf feine 
beruhigenden Worte; da er jedoch auf den Pfarr: 
herrn von Obergiersdorf zu feheiten begann, daß 
lediglich er durch ſeine Thorheit und Frevel alle 
dieſe Verwirrung veranlaßt und die theure Braut 
in unnöthige Angſt verſetzt habe, da nahm fie die 
Parthei Johannes Andreas Thieme's und führte 
manches Wirkliche an, das wohl geeignet war, der 
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weiſſagenden Stimme Gewicht zu verleihen, unter 
andern entriß ihr der Drang der Mittheilung das, 
deſſen ihr Vater nicht ohne Grund bisher nicht er⸗ 
waͤhnt hatte, die Bewerbung des Herzogs von 
Lauenburg, die Weiſe, in welcher er die verſa⸗ 
gende Antwort aufgenommen, und wie er drauf 
in Prag, als habe er das Alles ganz vergeſſen, 
ſich dem Grafen wiederum genaͤhert, und wie die⸗ 
ſer, durch die Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe bewo⸗ 
gen, ſeinen geaͤußerten Wunſch, den Kynaſt aber⸗ 
mals heimzuſuchen, mit einer Einladung zu er⸗ 
wiedern nicht umhin gekonnt hatte. 

Das eben Gehoͤrte daͤuchte dem in der Schule 
des Hofes und Lagers Aufgezogenen viel gewichti⸗ 
ger, als alle Conſtellationen und alle Weiſſagungen 
eines lutheriſchen Dorfgeiſtlichen; er wurde ſehr 
eruſt und geſtand ein, es ſei allerdings viel von 
der Feindſchaft und der Rache eines Mannes zu 
fücchten, den er in der kurzen Zeit ihres Beiſam⸗ 
menſeins nicht von der guͤnſtigſten Seite und zu⸗ 
mal als heimtuckiſch und unverſohnlich kennen ges 
lernt habe, und fuͤgte den Vorſatz hinzu, den 
General zu verlaſſen, der im Kriege ſowohl als 
im Privatleben und der Politik immer auf krum⸗ 
men Wegen gehe, und ihm trotz der gewohnlichen 
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gezwungenen Freundlichkeit ſchon gleichſam unwill⸗ 
kuͤhrlich Merkmale einer Abneigung gegeben habe, 
deren Urſach er nun wohl begreife. Er werde dem⸗ 
nach, da die Belagerung von Schweidnitz ohnedieß 
fo laͤßig fortſchreite, ſeinen Urlaub nach Wien neh: 
men, und im Falle, daß wirklich etwas gegen den 
Oheim im Werke ſei, zu ſeinen Gunſten die Ver⸗ 
bindung ſeiner Familie mit dem Fuͤrſten von Eg⸗ 
genberg und dem Grafen von Khevenhuͤller in An⸗ 
ſpruch nehmen, bekanntlich der aufgeklaͤrteſten und 
geradſinnigſten unter den Miniſtern Kaiſer Ferdi⸗ 
nands des Zweiten. Er hoffe uͤbrigens, des Gra⸗ 
fen Rechtlichkeit werde ihn vor der Hand vor jeder 
Nachſtellung ſchuͤtzen, und wolle feine Muhme und 
Braut ermahnen, daß ſie, auf dieſelbe und auf den 
Bräutigam vertrauend, ſich der Sorge entſchluͤge. 

Eliſabeth Schafgotſch wurde durch ſolche theil⸗ 
nehmende und in der That auch nicht gehaltloſe 
Rede Graf Reginalds ein wenig beruhigt und das 
Geſpraͤch begann ſich nach und nach auf minder 
unangenehme Gegenſtaͤnde zu lenken, als plotzlich 
einige Maͤnner ihre Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, 
die ſich dem Schloſſe auf dem Fußſteige naͤherten, 
welcher von Hirſchberg aus dahin fuͤhrte durch den 
Wald, der auf dieſer Seite ganz nah an ſelbiges 
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herantrat, nur auf wenige Schritte von der klei⸗ 
nen Pforte des noch heute ſtehenden großen Thurms 
außerhalb der Ringmauer. Daran war nun nichts 
beſonderes, denn dieſe Pforte diente in Friedens⸗ 
zeiten gewöhnlich den Fußgaͤngern zum Eintritt, 
aber etwas ſeltſamer ſchien es doch, als den Kom⸗ 
menden aus dem Thurme jemand entgegentrat, und 
nachdem er ihnen einen Wink gegeben, ſich zu be⸗ 
eilen, mit ihnen im Innern des Thurmes ver⸗ 
ſchwand, und unter den jetzigen Umſtaͤnden fiel das 
Eliſabeth und Reginald noch mehr auf, als der 
Letzte in dem Jemand den vertrauten Stallmeiſter 
des Herzogs erkannte. Das augenſcheinlich Verab⸗ 
redete und gewiſſermaßen Verſtohlene in dem gan⸗ 
zen kaum eine Minute waͤhrenden Auftritt beſchleu⸗ 
nigte des Rittmeiſters Ruͤckkehr in das Schloß, 
theils um wo moglich einiges darüber zu erfahren 
und zugleich das erwaͤhnte Geſuch um Urlaub ſei⸗ 
nem General vorzutragen. 

In den Gemaͤchern deſſelben aber hatte ſich laut 
eingezogener Erkundigung niemand Fremdes gezeigt, 
und als er bei dem Herzoge eintrat, fand er die⸗ 
ſen allein und in ſehr heitrer Laune. Aber ehe 
Reginald noch ſein Wort anbringen konnte, nahm 
es der Fuͤrſt, mit bedauerndem Wohlwollen ſpre⸗ 
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chend: Wuͤnſche dem Oberſtwachtmeiſter Gluͤck, ob⸗ 
ſchon ich fuͤr mich ſelber einen Verluſt beklage, denn 
kaiſerliche Majeſtaͤt, indem ſie den Herrn zu ſol⸗ 
cher Charge erhebet, laͤßt den Befehl an ihn er⸗ 
gehn, die Heeresabtheilung zu begleiten, welche 
der Generallieutenant Schafgotſch nach Ungarn ſen⸗ 
det. Dieſelbe ſtehet, wie mir der Graf mitgetheilt, 
bereits bei Nikolsburg in Maͤhren, will alſo der— 
ſelbe, wie des Kaiſers Dienſt erfordert, mit ſelbiger 
zugleich in Ungarn einruͤcken, fo iſt ſchleunige Ab: 
reiſe noth und zu ſolcher der heutige Tag nicht zu 
fruͤh. — 

Dem unmittelbaren Befehl des Hofkriegsraths, 
den Franz Albrecht dem neuen Oberſtwachtmeiſter 
zuſammt feiner Beſtallung überreichte, war nicht zu 
widerſtreben, er nahm ihn daher mit gebuͤhrendem 
Gehorſam in Empfang, und entfernte ſich, feiner 
Braut dieß unerwuͤnſchte Ereigniß mitzutheilen, doch 
nicht ehne zuvor in des Herzogs huldreich laͤcheln— 
dem Antlitz etwas zu bemerken, das ihn nicht 
zweifeln ließ, wem er Befoͤrderung und Beſtim⸗ 
mung verdanke. 

Als er hinaus war, ſagte der Lauenburger zu 
ſich ſelbſt: Wuͤnſche Gluͤck zur ungariſchen Reiſe, 
vielleicht daß ein tuͤrkiſcher Saͤbel der Bräutigam- 
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ſchaft ein Ende macht. Das Auge und Ohr des 
Nebenbuhlers und Auflaurers wäre denn glücklich 
bei Seite geſchafft. Nun iſt nur der Wahrmund 
zu ſtopfen, daß er für Andere nicht zu viel plau⸗ 
dere, wie er es fuͤr ſich ſelber gethan, dazu aber 
bedarf es weniger Ceremonie. So habe ich denn 
freiere Hände, und ich denke fie nicht muſſig in ein: 
ander zu ſchlagen und einem hoffaͤrthigen Edelmann 
darzuthun, es ſei mißlich, den zu beleidigen, wel⸗ 
cher ſchon mit ganz Andern fertig geworden, als 
er iſt. — Ein treuer Diener des Kaiſers — ſetzte 
er beinahe murmelnd hinzu — Nun wohl, ich 
habe eurem Exempel und Mahnung gefolgt, und 
bin es nun auch trotz Einem, das, denk' ich, 
ſollt ihr erfahren. — 


Und was der Weiſen Mund geſprochen hat, 
das iſt geſprochen, und wie du dich auch 
wendeſt, es folget dir nach, und wenn du 
ſageſt, es iſt erlogen, iſt doch kein 
Trug als in deinen Gedanken. 
(Cornelius Agrippa.) 
Die Jager kehrten reich beladen aus dem Forſte 
nach Hauſe und die Beute ward auf dem Schloß⸗ 
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hofe ausgebreitet, und wie denn nach Waidmanns⸗ 
ſitte eines der beſten Stuͤcke das Mahl zieren mußte, 
erſchien mit ſeinen Gehilfen der Koch, einen ſtatt⸗ 
lichen Zwoͤlfender in Empfang zu nehmen, deſſen 
Ziemer die Haupt- und Prachtfchüffel werden ſollte. 
Als aber der alte Nimrod, dem der beſte Schuß 
des Tages zu Theil worden, dem Grafen die Fei⸗ 
ſtigkeit und den wahrſcheinlich trefflichen Geſchmack 
des von ihm Getodteten pries, ſagte dieſer, heute 
ſtehe ihm der Sinn nicht nach Wild, und drauf 
winkte er fragend dem Koch zu, welcher erwiederte, 
es ſei Alles nach dem Befehle Seiner Gnaden ge⸗ 
ſchehn. 

Die Mittagtafel, ſehnlich von den hungrigen 
Jaͤgern herbeigewuͤnſcht, war aufgetragen, und die 
Gaͤſte ließen nicht auf ſich warten; ſie waren die⸗ 
ſelben wie am geſtrigen Tage, nur um einen ver⸗ 
mehrt, den Schloßherrn ſelbſt. Auch der Pfarr⸗ 
herr erſchien, denn wenn er gleich ſich entſchuldigt 
hatte, ſo war die wiederholte Aufforderung des 
Patronatherrn doch zuletzt allzudringend geworden, 
um ihr nicht Folge zu leiſten. Furchtete er aber 
den Mißmuth vielleicht, den noch dauernden Zorn 
des in der That ſchwer Verletzten, ſo taͤuſchte er 
ſich; Graf Johann Ulrich war in der heiterſten 
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Stimmung, laͤngſt hatte fein wohlwollendes Herz 
dem verziehn, was er die Thorheit eines ſonſt ach⸗ 
tungwerthen Mannes nannte, die Erinnerungen 
eines dreißigjaͤhrigen Zeitraumes waren in ihr Recht 
getreten und verbannten den im erſten Augenblick 
aufgeſtiegenen Verdacht ſchlimmer Abſicht, und nicht 
um dem Magiſter ſeinen Unwillen empfinden zu 
laſſen, hatte er ihn zur Tafel beſchieden, ſondern 
ſich uͤber ihn ein wenig luſtig zu machen, einen 
Triumph uͤber ihn zu feiern und durch ſelben ihn 
von ſeinem Wahn auf immer zu bekehren. 

Er richtete alſo manches ſcherzhafte, auch wohl 
etwas ſpitzige Wort an ihn, und die Gaͤſte, die 
überall gern dem Beiſpiel des Gaſtgebers folgen, 
ſo lange die Tafel waͤhrt, thaten wie er, ſie ver⸗ 
gaßen ihren Unwillen gegen den Freudenſtoͤrer, 
ſchraubten ihn gewaltig und ſtießen Mal fuͤr Mal 
mit ihm an auf das Wohl des Burgherrn und 
ſeines Hauſes, und der wackere Magiſter that Be⸗ 
ſcheid und witterte im öfter geleerten Becher kein 
Blut, denn er war in dieſem Augenblick nichts 
anders als Johann Andreas Thieme, der Seelen⸗ 
hirt der Heerde von Obergiersdorf, und er wurde 
nach und nach fröhlich mit den Andern, denn er 
freute ſich der Güte feines Patrons. Noch mehr 
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erfreute ihn indeß deſſelben heitere Sicherheit, die 
ihn muthmaßen ließ, er habe ſchlecht in der Probe 
beſtanden; obgleich ſonſt, wie es einem aͤchten Aſtro⸗ 
log und Zeichendeuter zukommt, nicht wenig eifer⸗ 
ſuͤchtig auf die Ehre feiner Wiſſenſchaft, fo war fein 
Herz doch dem Menſchlichen nicht genug abgewen⸗ 
det, als daß er um ſo hohen Preis als des Wohl— 
thäters Gluͤck und Leben hätte Recht haben wollen. 

Gang auf Gang folgte auf einander und vers 
ſchwand dann eben ſo raſch von den Tellern der 
Gaͤſte, bis der vierte erſchien, dem die Gefättig- 
ten ſchon mit mehrer Gleichgiltigkeit entgegenſahn, 
den Grafen ausgenommen und den jagdluſtigen 
Alten. Des Letzten Erwartung ward auch beftie- 
digt, auf ungeheurer ſilberner Schuͤſſel trugen 
zween keuchende Diener die Trophaͤe ſeines Sieges 
herbei, wenigſtens die Haͤlfte davon, und die Au⸗ 
gen der Gaͤſte richteten ſich beifällig nach der Mitte 
des Tiſches, der unter ihr ſeufzte, nur die des 
Grafen Johann Ulrich nicht, ſie hafteten an der 
Thür, als erwarte er, daß noch etwas durch dies 
ſelbe erſcheine. Die blieb jedoch verſchloſſen und 
nichts Anderes erſchien, da verdunkelte ſich des 
Schloßherrn Geſicht allmaͤhlig und er begann unru⸗ 
hig um ſich her zu ſehn. Das bemerkten Alle, auch 
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der Herzog bemerkte es und fragte mit höflicher 
Beſorgniß, was denn dem werthen Grafen und 
Kriegskameraden ſei, und ob er etwas vermiſſe. 

Dieſer antwortete nicht darauf, ſondern ſchaute 
wiederum nach der Thuͤr, die ſich jetzt wirklich ge⸗ 
offnet hatte und den Koch zeigte, welcher mit einer 
Art Scheu in den Saal ſah, und er winkte den 
zu ſich heran und fragte ihn mit ſonderbar ernſtem, 
ſogar unmerklich wankendem Tone: Wie iſt es 
denn, Koch, haſt du auch meinen Befehl aus der 
Acht gelaſſen, den ich dir doch ausdruͤcklich er⸗ 
theilte? 

Der Gefragte ſchien aus dem Weſen ſeines 
Herrn abzunehmen, daß es mit dem, was er für 
einen unbedeutenden, vielleicht ganz unbemerkt blei⸗ 
benden Ausfall in der anbefohlnen Mahlzeit hielt, 
eine andere Bewandniß haben moͤge, beugte ſeine 
Kniee und verſetzte demüthig: Fern ſei es von mir, 
ein Gebot meines gnaͤdigen Herrn aus der Acht 
zu laſſen, und ich habe auch dieſes treulich erfüllee 
und das Thierlein trefflich gewuͤrzet mit Ingwer 
und Majoran, und waͤr' auch ein ſchmackhaftes 
Braͤtlein geworden. Aber wer kann fuͤr Ungluͤck? 
Grade als ich im Hofe war, um den Hirſch in 
Empfang zu nehmen, der hoffentlich euren Gnaden 
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insgeſammt wohlſchmecken wird und doch ein ganz 
ander Stuͤck iſt, als ſo ein winzig Geripplein, hat 
ſich der Iſegrimm, den Gott verdammen moͤge, 
von der Kette losgeriſſen, und ich kam eben noch 
zurecht, um ihn mit dem Braten davon laufen zu 
ſehen und die Kuͤchenbuben ſchreiend binterdrein. 
Da war denn nun kein Haltens mehr und half 
kein Rufen, es iſt Über die Mauer geſprungen, 
das boͤſe Thier, und immerfort nach dem Walde 
zu, das Lämmlein im Rachen. — 

Die Gaͤſte ſahen nun wohl, was es mit dem 
Ernſte Graf Johann Ulrichs auf ſich habe, und 
ihre Beftürzung war ſehr groß, fo groß, daß kei⸗ 
ner, Reginald ausgenommen, bemerkte, wie Eliſa⸗ 
beth Schafgotſch nach einem kurz hervorgeſtoßenen 
Wehelaut ohnmaͤchtig ward, keiner den Pfarrherrn, 
der, ein Bild des tiefſten Jammers, daſaß mit 
ſchlaff herabhaͤngendem Haupt und gefalteten Haͤn⸗ 
den, keiner ſogar das ſeltſame Geſicht, mit dem 
der Herzog von Lauenburg fragte: Das iſt wohl 
gar das Lamm unſers ehrbaren Propheten? Ich 
hoffe nicht, daß unſern verehrten Wirth ſolch naͤr⸗ 
riſches Spiel des Zufalls bekuͤmmert. Mag auch 
ein wohlberuͤhmter Feldherr, ein kaiſerlicher Gene: 
ral, ein vornehmer Edelmann, der ſich manchem 
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Fuͤrſten gleichſtellet, Acht haben auf den Unſinn, 
im Kopfe eines Thoren oder gar argen Wichtes 
erzeugt? Welcher Unterſchied iſt doch zwiſchen dem 
erlauchten Schafgotſch, dem Herrn des Gebirges, 
und einem nichtswürdigen Schaf! — 

Nur Reginald gewahrte in dieſer Rede den 
leiſe anklingenden Mißlaut des Hohnes, er blickte 
auf den Herzog und ſchauderte und verwuͤnſchte 
die Geſetze ſeines Standes, die ihn hinderten, den 
heimtuͤckiſch jubelnden Feind zur Rechenſchaft zu 
ziehen, ja ihn ſogar zwangen, dem Befehle deſſel⸗ 
ben ſich entfernend zu gehorſamen. 

Aber Johann Ulrich Schafgotſch achtete nicht 
auf des Lauenburgers Worte; er legte, als der 
Koch ſeinen Bericht geendet hatte, das Meſſer, 
das er in der Hand hielt, nieder auf die Tafel 
und ſprach gelaſſen: Herr, dein Wille geſchehe! 
Ich weiß, daß ich jederzeit des Kaiſers treuer Die⸗ 
ner geweſen bin und nichts gewollt habe, als das 
Beſte des Landes. Das kann nicht ein Jeglicher 
von ſich ſagen. Wenn aber meine Feinde ſich zu⸗ 
ſammenthun, ſo wirſt du, Herr, Herr, meine Un⸗ 
ſchuld gewißlich an den Tag bringen. — 

Hierauf erhob er ſich von der Tafel und ſchritt 
langſam dem Ausgange zu; aber den feſten Mann 
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hatte das Unheimliche, das fo plöglic und gewalt⸗ 
ſam in ſein Leben trat, doch heftig ergriffen, er 
begann zu ſchwanken, und hinzueilende Diener muß⸗ 
ten ihn nach feinem Gemache führen und zu ſei⸗ 
nem Lager. 

Nach der Entfernung des Hausherrn wurde 
die Verwirrung allgemein, und die meiſten Gäfte 
beeilten ſich, das Schloß zu verlaſſen, welches aus 
einem Hauſe der Freude ſo ſchnell ein Haus der 
Trauer geworden war, und unter dem Getöfe nd: 
herte ſich Franz Albrecht dem Pfarrherrn und raunte 
ihm haͤmiſch zu: 

Wie iſt es? Hab' ich nicht mein Wort gehal⸗ 
ten, Magiſter, als ich ſagte, meine Ankunft wuͤrde 
ihm Gelegenheit geben, ſeine bewundernswerthe 
Weisheit auszukramen? Nun, das muß wahr ſein, 
er hat fie gehörig benutzt. — 

Aber nicht ſcheu, wie er vor dem Grafen ge⸗ 
ſtanden war, ſondern mit feſtem Blick und Stin: 
me entgegnete Thieme: Des Herzogs von Lauen⸗ 
burg Hierſein, hab' ich geſagt, bringt Niemand 
Heil, auch nicht ihm, und wenn ſie mich zu dem 
gezwungen, was ich bereue, ſo will ich auch noch 
thun, was ſich geziemt. Ein rechter Mann voll⸗ 
bringt ſein Werk nicht halb; was der Geiſt dunkel 
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aus mir ſprach, wird der Menſch vollſtaͤndig deu⸗ 
ten, damit ein Jeglicher wiſſe, woran er ſei. 
Wenn die Argliſt auch triumphiret, ſoll ſie es doch 
nicht im Ehrenmantel, ſondern im Gewande der 
Schmach. Hab' ich geſprochen, was ſchadet, ſo 
will ich hinzufügen, was frommt. — 

Und damit ſtand er auf und wollte ſprechen; 
aber Franz Albrecht, der vor Zorn bleich geworden 
war, laͤchelte wieder und fiel ihm in's Wort: Ganz 
ſicherlich wird er die Wahrheit ſprechen, er wird 
es müffen, und zwar vor Gericht. Ihr Herren 
insgeſammt — wendete er ſich zu den noch Anwe⸗ 
ſenden — keiner wird glauben, daß die frevelhafte 
Rede dieſes Mannes auch nur ein Titelchen Wahr⸗ 
heit enthalte, inſofern ſie unſern ehrbaren Wirth 
und meinen werthen Kriegskameraden, den Grafen 
Schafgotſch, betrifft, deß Schickſal wohl allzu hoch 
ſtehet fuͤr den Blick eines niedrigen Schalksnarren 
und Gauners. Mit ſolch elendem Lamm iſt es 
ein Anderes, und wenn, was ſich mit dieſem be⸗ 
gab, ein Zufall war, ſo ſchmeckt er doch ſeltſam 
nach verbotener Kunſt und duͤrfte demnach der 
Rede werth ſein, auszumitteln, was von beiden es 
ſei. Dieſer — kehrte er ſich darauf zu dem Frohn 
der Hirſchberger Kreisvogtei, der mit einigen Halt⸗ 
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unsfeſten hervortrat — dieſer iſt euer Gefangener 
im Namen des Kaiſers und auf meinen Befehl, 
des commandirenden Generals der Armee Seiner 
Majeſtaͤt. Bei dem Grafen, dem commandirenden 
General der Provinz, werd' ich Ruͤckſprache neh⸗ 
men ſolchen Schrittes wegen, zu dem meine Voll: 
macht mich berechtigt. Verzeihen mag der fromme 
Kaiſer dem Itethum, der Bosheit iſt er feind; 
dem falſchen Gottesdienſte ſchenkt er Nachſicht, nim⸗ 
mer dem Dienſte des Teufels; der lutheriſche Praͤ⸗ 
dicant ſtehet heut noch unter dem Schutze des To⸗ 
leranzediktes, der Zauberer verfällt dem Glaubens⸗ 
gericht. — 

So aufgebracht auch die Edelleute uber den 
Pfarrer von Obergiersdorf waren, ſo behagte ih— 
nen doch des geweſenen Lutheraners katholiſcher 
Eifer, der Machtſchritt des kaiſerlichen Feldherrn, 
der einem Eingriff in die verwilligten Privilegia 
und in das Anſehn des Grafen von Schafgotſch 
ſehr ahnlich war, nur ſchlecht; gegen die Gewalt 
war indeß nichts zu beginnen, und ſo thaten ſie 
denn das Einzige, was fie thun konnten, fie eilten 
um ſo mehr, den Saal und den Kynaſt zu ver⸗ 
laſſen. 

Und als niemand mehr gegenwärtig war, als 
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der Gefangene, feine Wächter und der Herzog, 
ſagte der Letztere wiederum zum Erſten: Ich meine, 
er iſt mir obendrein Dank ſchuldig, daß ich ſeiner 
Wiſſenſchaft zu Ehren verhelfe; auch ihm ſelbſt, 
meinte er, wuͤrde meine Anweſenheit zum Verdruß 
gereichen, und er ſiehet, obſchon es ſeltſam ſein 
mag, daß ein Fuͤrſt ſich um ſeines Gleichen be⸗ 
kuͤmmert; er ſieht, es geſchieht bis auf das Punk⸗ 
tum, wie er geſagt hat. — 


Wohl geſchiehet es ſo — verſetzte Thieme — 
und durch euch, wie ich geſagt, und ſo wird es 
ferner noch geſchehen, denn wiſſet nur, das Gift, 
mit dem ihr Andern Verderben und Tod bereitet, 
Ast nur die Züge tiefer ein, die das Verhaͤngniß 
fuͤr euch auf ſeine Tafeln geſchrieben, hoͤret es, fuͤr 
euch, Moͤrder! — 


Als die Gerichtsdiener bei ſchon dunkelndem 
Abend den Pfarrherrn hinwegfuͤhrten, ging ihr Weg 
an dem Gewoͤlbe vorbei, in welchem, wie der Le⸗ 
ſer weiß, Kunigundens Zerrbild aufbewahrt wurde, 
auf dem Geſimſe der vergitterten Fenſteroͤffnung 
ſtehend. Stand es nun nicht feſt, oder war es 
eine andere Urſache, genug, in dem Augenblicke, 
als Johann Andreas Thieme voruͤberging, neigte 
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es ſich und fiel vorwärts auf den klirrenden Quer⸗ 
ſtab des Eiſengitters. 

Schaut — ſagte ein Haͤſcher zu dem Andern — 
die alte Gundel macht dem Hexenmeiſter die Reve⸗ 
renz. Sind wohl ſchon alte Bekannte — erwie⸗ 
derte er — haben ſich vielleicht beim Sabbath ge⸗ 
ſehen und werden nun bald naͤhere Bekanntſchaft 
machen in des Teufels finſterm Stalle, deß freut 
ſich das hoͤlzerne Fratzengeſicht. — 

Warum — ſagte der Pfarrer ernſt und mehr 
zu ſich ſelbſt, als zu ſeinen Begleitern — warum 
ſollte Holz und Stein dem Geiſte nicht unterthan 
ſein? Iſt es doch auch der menſchliche Geiſt, ſo er 
auch widerſtrebet. Aber wie du, hoͤlzernes Bild, 
muß er gehorchen, und wenn die Stunde da iſt, 
treffet ihr wieder zuſammen. — 

Hört ihr, was er für gottlofes Zeug ſchwatzt? 
— fliſterte der Frohnknecht, ſich bekreuzend — und 
redet ordentlich zu dem Holzblock, der heilige Ne⸗ 
pomuk ſei uns gnädig. Fort, Ketzerpfaff, Satans⸗ 
verblindeter, fie werden dir in Hirſchberg die Mu: 
cken ſchon austreiben und beſſer noch in Prag. — 
Und vorwaͤrts ging der arme Magiſter, und weit 
zur Seite glaͤnzte ein Licht herüber aus der Pfarr: 
ſtube von Obergiersdorf, und bei ſelbigem ſpann 
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Frau Urſula, ihres Eheherrn ſehnlich wartend; 
aber ſie wartete umſonſt, ſie hatte ihm geſtern zum 
letzten Male die Kraͤgelchen umgelegt. 

Der letzte der Gaͤſte, der Schloß Kynaſt ver⸗ 
ließ, war der, deſſen Anweſenheit es am fuͤglich⸗ 
ſten entbehrt haͤtte, es war der Lauenburger. Sein 
langes Verweilen hatte wohl Dienſtangelegenheiten 
zum Vorwande; indeſſen, da wir wiſſen, wie 
ungern er Graf Reginald dort ſah, iſt uns die 
Vermuthung erlaubt, er habe vorerſt deſſen Ab⸗ 
reiſe erwarten wollen, wenigſtens betrieb er ſolche 
mit aller Sorglichkeit eines Goͤnners und allem 
Ernſt eines Vorgeſetzten. 

Nachdem er denn alles, was er für nöthig ge⸗ 
achtet, auf dem Schloſſe Kynaſt in's Werk gerich⸗ 
tet hatte, ließ er ſich beim Gebieter deſſelben an⸗ 
ſagen, um Abſchied zu nehmen, erhielt jedoch von 
demſelben, der entweder zu erſchuͤttert und unwohl, 
oder trotz des Pfarrherrn Entfernung zu wohl un⸗ 
terrichtet war, eine abſchlaͤgige Antwort, konnte 
daher nur bei dem Fraͤulein ſein Lebewohl und 
fein Bedauern anbringen, daß er Zeuge ſo ſeltſa⸗ 
mer und widriger Ereigniſſe geweſen ſei. 

Allerdings — ſagte Eliſabeth mit Wuͤrde — 
war der Augenblick, in dem eure Durchlauchtigkeit 
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die Burg Kynaſt mit ihrem Eintritte beehrte, nicht 
gerade fuͤr dieſelbe ein gluͤcklicher zu nennen; wir 
hoffen jedoch, die Zukunft wird es darthun, daß 
ſolch Zuſammentreffen nur zufällig geweſen. — 

Der Ton, in dem die Gräfin dieß ſagte, war 
ſo deutungvoll, daß der Fuͤrſt nicht umhin konnte, 
der böfen Zungen zu erwähnen, welche, wie es 
ganz abſonderlich ſein Loos ſei, den Schatten des 
Argwohns auf ſchuldloſe, ſelbſt auf erlauchte Haͤup⸗ 
ter wuͤrfen, und gedachte dabei des Pfarrherrn von 
Obergiersdorf mit bitterm Tadel und Verachtung. 
Nachdem er nun noch einige foͤrmliche Worte der 
Entſchuldigung geſprochen, ‚fügte er bei: Was auch 
ein Traͤumer, wie eures Herrn Vaters milder 
Sinn den unſinnigen Praͤdicanten benennet, will, 
fo verhoffe ich doch, das reizende Fraͤulein des Ky⸗ 
naſtes werde meiner günftig gedenken, und führt 
uns die Zukunft wieder zuſammen, ſo werden wir 
die Nichtigkeit jener Prophezeiungen herzlich be⸗ 
lachen. — 

Darauf entgegnete Eliſabeth in ganz ungewohn⸗ 
licher Weiſe, denn ſie ſchien zerſtreut und redete 
doch mit Nachdruck: Das Fraͤulein des Kynaſtes 
wird des Herzogs von Lauenburg niemals vergeſ⸗ 
ſen, und trifft ſie mit ihm zuſammen, dann wird 
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es klar ſein, ob der Pfarrherr Thieme ein Traͤu⸗ 
mer war oder ein wahrer Prophet. — 
Mitternacht war herangekommen, als Franz 
Albrecht ſein Pferd beſtieg; aber wir wiſſen, daß 
er grade um dieſe Zeit die Einſamkeit ſeines La⸗ 
gers gern vermied; wie ihn der Schlaf, alſo hielt 
ihn die Stunde nicht ab, noch die Finſterniß der 
mondloſen Nacht, zwiefach dicht in dem nicht ge— 
raͤumigen Schloßhofe, von hohen Gebaͤuden umge⸗ 
ben, und ſpaͤrlich nur erhellt von einem flackern⸗ 
den Windlichte, das einer ſeines Gefolges trug. 
Als er nun ſo an der Seite des Hofes hinritt, 
fühlte er ploͤtzich an der herabhaͤngenden rechten 
Hand einen halb ſtechenden, halb reißenden Schmerz. 
Verwundert ſah er ſich nach der Stelle um und 
erkannte im Scheine der Fackel das Bild Kuni⸗ 
gundens, das, wie wir wiſſen, ſich vorn überge— 
lehnt hatte und nun den Vorbeireitenden mit ſei⸗ 
nem Borſtenhaar zum zweiten Male verletzte. War 
es das wankende Fackellicht, hatte ſeine Beruͤh⸗ 
rung den Holzblock erſchuͤttert, kurz, ihm daͤuchte, 
das Fraͤulein des Kynaſts nicke und winke ihm zu. 
Da gedachte er der Weiſſagung Johann An⸗ 
dreas Thieme's, welche er beinah unbegreiflich ganz 
vergeſſen hatte; ſein roͤthliches Haar ſtraͤubte ſich 


ſtarr empor, daß es den Borften Kunigundens 
glich, und er ſprengte, von tollem Entſetzen gejagt, 
aus der Burg, in welche er das Entſetzen einge- 
führt hatte. 


Die Saat des Boſen geht auf. 


Vier Monde waren verfloſſen, und im Laufe 
ihrer Stunden hatte über die eben erzählten Be: 
gebniſſe die Zeit zwar nicht die Huͤlle der Vergeſ⸗ 
ſenheit, doch einen mildernden Schleier gebreitet. 
Graf Johann Ulrich war laͤngſt von ſeinem Lager 
erſtanden, und wie ſein Leib war auch ſein Geiſt 
erſtarkt, und richtete ſich nach der voruͤbergehenden 
Beugung wieder kraͤftig empor, und ſeine Stimme 
ſchallte laut wie ſonſt, und froh ritt er zum Forſt, 
in Erwartung eines ernſtern Kampfes. Die Ge⸗ 
genwart des Herzogs von Lauenburg in Schleſien 
hatte ſein Anſehn in dieſer Provinz betraͤchtlich ge⸗ 
ſchmaͤlert; dieſer hatte nach und nach mehr als die 
Halbſcheid des Oberbefehls, durch allerlei miniſte⸗ 
rielle Vollmachten unterſtuͤtzt, an ſich gezogen, und 
Graf Schafgotſch wollte nicht die Haͤlfte deſſen, 
was er lange Zeit ganz beſaß. 
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So ſchrieb er denn an Kaiſer Ferdinand den 
Zweiten mit der Bitte, er wolle ihm in Gnaden 
eine andere Beſtimmung anweiſen und ein Com⸗ 


mando, wo ein lang gedienter Generallieutenant, 


wie er, wohl unter dem Befehl des oberſten Feld⸗ 
herrn ſtaͤnde, doch nicht unter einem jlingern deſ⸗ 
ſelben Ranges, da er ſolchergeſtalt ſich vorkomme 
gleich dem fuͤnften Rade an einem Wagen. Die⸗ 
ſer der damaligen Zeit gemaͤße treuherzige Ausdruck 
war auf die Wahrheit begruͤndet, denn ihm war 
von den Befugniſſen ſeines Amtes in Schleſien 
wenig mehr geblieben, als die oberſte Aufſicht uͤber 
die Feſtungen und die Verwaltung der daſelbſt be⸗ 


| findlichen Kaſſen, und wenn die dazu erforderlichen 


kleinen Reiſen beendigt waren, ſehen wir, waͤhrend 
ganz Deutſchland im Kriegsfeuer und alle kaiſerli⸗ 
chen Heerfuͤhrer im Felde ſtanden, den Grafen von 
Schafgotſch immer wieder nach dem Kynaſt zuruͤck⸗ 
kehren, wo ihm nicht viel anders zu thun blieb, 


als zu jagen. 


Solche Vernachlaͤſſigung erweckte von Neuem 
die Beſorgniß ſeiner Nachbarn und Freunde, wel⸗ 


che jene Vorgaͤnge erregt hatten; aber Graf So: 


hann Ulrich, ob ihm ſchon die Unthätigkeit nicht 


behagte, wies ſie mit der Ruhe eines untadeligen 
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Bewußtſeins zuruck; kaiſerliche Majeftät, fagte er, 
habe ſeiner nur für eine kurze Zeit vergeſſen, und 
ſtand in beſter Hoffnung auf den Erfolg ſeines 
Schreibens. 

Es kam auch Antwort auf daſſelbe, worin ihm 
bedeutet ward, es ſei ihm allerdings eine ander⸗ 
weitige Beſtimmung zugedacht, und er möge ſich 
zu ſelbiger bereit halten. 

Da wurde denn das Ruͤſtzeug des Grafen als- 
bald in Stand geſetzt, und er ſelbſt und Leute 
und Pferde waren zu der Abreiſe bereit, ſobald die 
Aufforderung dazu ergehen würde. Doch ging, 
ehe dieſe erfolgte, der Frühling dahin, und der 
Sommer kam. 

Es war am 25ſten des Heumonates im Jahre 
1635, als der Wachtpoſten auf dem Kaͤſe und 
Brod durch wiederholtes Stoßen in das Horn die 
Annäherung eines außergewoͤhnlichen Zuſpruches ver⸗ 
kuͤndigte, und die Schloßleute, die grade muͤßig 
ſich auf der Mauer ſonnten, erblickten in der Lich⸗ 
tung einen kleinen Trupp Reiter, der bergaufwaͤrts 
kam, und an deſſen Spitze einen Mann, deſſen 
roth und gelb zur Haͤlfte getheiltes Obergewand, 
mit dem Doppeladler geſchmuͤckt, ihn als einen 
kaiſerlichen Fourier kund gab, Diener, die damals 
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ſchon die Stelle der ehemaligen Herolde und ſpaͤ⸗ 
tern Kabinetskouriere und Feldjäger vertraten. 

Dem Boten des oberſten Lehnsherrn wurden 
die Thorfluͤgel der Grafenburg ſofort weit geoͤffnet 
und er gebuͤhrend von Allen bewillkommt, nur nicht 
von Fräulein Kunigunden, welcher es nicht ver⸗ 
gönnt war, dieſem Beſucher in kaiſerlicher Dienſt⸗ 
angelegenheit ihre anmuthige Umarmung anzutra⸗ 
gen, und die den Einzug deſſelben hinter dem Git⸗ 
ter ihres Gewoͤlbes anſehen mußte. 

Auch der Schloßherr empfing den Ankommen⸗ 
den wie den Ueberbringer einer erwuͤnſchten Bot 
ſchaft in Gegenwart einiger Gaͤſte, deren es auf 
dem Kynaſt niemals gänzlich ermangelte; als jer 
doch in Folge ſeiner Aufforderung, ſich des erhal⸗ 
tenen Auftrages vor dieſen Zeugen zu entledigen, 
der Fourier ſich nicht als von kaiſerlicher Majeſtaͤt, 
ſondern von der Reichsverſammlung geſendet an⸗ 
kuͤndigte, als er den Grafen von Schafgotſch auf⸗ 
rief, daß er ſich vor dieſelbe ſtelle, um tiber ge⸗ 
wiſſe Dinge Red' und Antwort zu geben, da blieb 
zwar wohl der Schloßherr ruhig und gefaßt, aber 
die Freunde und Nachbarn und die Offiziere ſeines 
Stabes, die er zum gehefften Feldzuge zuſammen⸗ 
berufen, blieben es nicht. 


http://rcin.org.p 


256 


Damals war in Regensburg ſchon der foge: 
nannte permanirende oder ewige Reichstag verſam⸗ 
melt, deſſen Ewigkeit im Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts zu Ende ging; er war jedoch zu eben 
der Zeit nicht, was. früher deutſche Reichstage 
waren und was ſie ſpaͤter auf eine kurze Zeit wie⸗ 
der wurden. 

Von den meiſten proteſtantiſchen Staͤnden, die 
im Kriege mit dem Oberhaupte des Reiches ber 
griffen waren, unregelmaͤßig, von Einigen gar 
nicht beſchickt, beſtand er meiſt nur aus katholiſchen 
Fuͤrſten durch ihre Stellvertreter oder in eigener 
Perſon, welche, des Glaubens und der Vertheidi⸗ 
gung gegen maͤchtige Feinde wegen Oeſterreichs 
Schutzes benoͤthigt, den Kaiſer als ihr Partheihaupt 
erkannten und ihm, wenn gleich widerwillig und 
mit dem Vorbehalt der Zuruͤcknahme in gelegene⸗ 
ren Zeitlaͤuften, auch in Sachen des Reiches mehr 
Vorrechte einraͤumten, als ſich mit der goldenen 
Bulle vertrugen. Ferdinand der Zweite, welcher 
ſich beſtimmt glaubte, Carl's des Fuͤnften Vorſatz 
auszuführen, namlich die deutſchen Fuͤrſten auf den 
Standpunkt der Grandes von Spanien zu ſtellen, 
bediente ſich dieſer Vortheile, wo er konnte, nicht 
mit beſonderer Muͤßigung; zu Regensburg war von 
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kaiſerlicher Machtvollkommenheit beinah eben fo viel 
die Rede, als von Reichsgrundgeſetzen, und die 
Reichsverſammlung gehabte ſich, einige Formeln 
bes Foͤderativſyſtems ausgenommen, nicht viel an⸗ 
ders, als ein kaiſerlicher Senat in unſern Zeiten. 

Die an ihn ergangene Aufforderung galt dem⸗ 
nach eben ſo viel, als eine Ladung vor Gericht, 
um ſo bedenklicher, je erlauchter dieſe Richter wa⸗ 
ren, und je mehr nur Sachen von der allerhoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit vor dieß Forum gelangten, deſſen 
Ausſpruchs ſich, wie bei Wallenſteins erſter Ab⸗ 
ſetzung, der Kaiſer mehrmals bediente, das, was 
er ſelbſt gewollt, gleichſam zur Sache des Reichs 
zu machen. 

Nachdem der Bote ſich mit den gebuͤhrenden 
Foͤrmlichkeiten, einer in ſolchen Fällen hergebrach⸗ 
ten nicht geringen Verehrung und dem Beſcheide 
des Grafen zurückgezogen hatte, er werde dem er⸗ 
haltenen Befehle pflichtſchuldigſt gehorſamen, dran⸗ 
gen ſeine Freunde in ihn, dieß nicht zu thun, und 
Eliſabeth Schafgotſch, welche, von dem Vorfalle 
benachrichtigt, herzukam, vereinigte mit ihren Vor⸗ 
ſtellungen Thraͤnen und Bitten. 

Obgleich aber ſie in der Heftigkeit ihrer Be⸗ 
ſorgniß, außer den offenen Anzeichen drohender Ge⸗ 
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fahr, noch jener außergewoͤhnlichen Vorbedeutungen 
erwaͤhnte, obgleich die Andern ihn an den zweiten 
Maͤrz und an die Weiſſagungen des nun laͤngſt 
nicht mehr anweſenden Johann Andreas Thieme 
erinnerten, obgleich er ihrer ſelbſt, und zwar in 
ſehr ernſter Weiſe, gedacht hatte, ſo beharrte er 
bei ſeinem Vorſatz mit der Standhaftigkeit und 
dem freudigen Muthe eines Mannes, der ſich kei⸗ 
ner Schuld bewußt iſt. 

Bis anjetzund — ſagte er in der kraͤftigen Art 
ſeines Zeitalters — iſt mein Ehrenkleid rein, und 
iſt ein ſolches wohl ein tuͤchtiger Harniſch gegen 
die Streiche der Widerſacher; ſollte ich es beſchmi⸗ 
tzen? Wie mag ich mich anders der Ladung vor 
Kaiſer und Reich entziehen, als durch die Flucht 
zu den feindlichen Zelten, oder mich auf der Burg 
Kynaſt verbollwerkend, das Panier der Empörung 
auf dem Thurme aufſteckend, von dem bisher nur 
des Gotſche Schaf ehrſame Fahne geweht hat, und 
meine wackern Gebirgsleute und werthen Glaubens⸗ 
genoſſen zum Treubruch verleitend? — 

Da nun einige der Gebirgsedelleute in ihrem 
Eifer das Letztere gar nicht ſo verwerflich fanden 
und meinten, die Kaiſerlichen, wenn ſie vom Schweid⸗ 
nitzer Lager heruͤberkaͤmen, ſollten genug zu thun 
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haben mit der bis zur Stunde noch unuͤberwunde⸗ 
nen Jungfrau, Kynaſt genannt, und mit ihren 
und ihrer Burgleute Faͤuſten, die ſie ihm anboten, 
bis wohl ſchwediſche oder ſaͤchſiſche Hilfe herzukaͤme, 
da ward er unwillig und fagte: 

Liebe Herren und Nachbarn, ihr habet wohl 
nicht recht bedacht, was ihr dem Schafgotſch zu⸗ 
muthet. Thaͤte er, wie ihr ſprecht, fo hätte er ja 
wirklich gethan, weß man ihn mit Unrecht bezuͤch⸗ 
tigt; beſſer iſt es, ſchuldlos vor Gerichte zu ſtehen, 
als ſchuldig ſich vor ihm verkriechen. Das iſt ge⸗ 
wißlich auch eure Meinung, ihr wackern ritterli⸗ 
chen Herren, und ſollte ſie es nicht ſein, ſo iſt es 
doch die meinige, und haͤtt' ich gewollt, was ihr 
rathet, ſo glaubet mir nur, ich haͤtte es ehe ſchon 
weit beſſer gekonnt, und dieſelbe Soldatesca vor 
Schweidnitz, gegen die ihr meinen Kynaſt zu ver⸗ 
theidigen gedenkt, haͤtte ihn mit euch zuſammen 
vertheidigt. — 

So reiſ'te er denn aller Mahnungen ungeach⸗ 
tet nach Regensburg ab, ſeine Tochter, Nachbarn, 
Glaubensgenoſſen, Freunde und Diener Gott an⸗ 
befehlend und von den Letztern, obgleich des Wi⸗ 
derredens viel war, die Mehrzahl ſeiner Begleiter 
unter den Katholiſchen auswaͤhlend. Und dieſe folg⸗ 
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ten ihm gern, denn er war ein gerechter Herr, 
der keinen Unterſchied zwiſchen ſeinen Dienern 
machte des Glaubens wegen und darum meinte, 
nuch ſeinem kaiſerlichen Herrn komme zu, es eben 
ſo mit ſeinen Dienern zu halten, und weil es ſich 
zukomme, muſſe es auch fo fein. 


Es iſt kein ſchlimmerer Tauber, als der 
nicht hören will. Franzoͤſ. Spruͤchwort. 


Graf Johann Ulrich Schafgotſch langte nach 
einer ſehr beſchleunigten Reiſe in der freien Stadt 
Regensburg an, welche ſich damals rühmen durfte, 
vor andern der Sitz des Despotismus zu ſein. 
Der Verfaſſer erinnert ſich von alten Diplomaten, 
die vor dem Umſturz der Reichsverfaſſung dort das 
alte Deutſchland in einer ſchwerfaͤllggen Staats⸗ 
karoſſe im ſpaniſchen Paradeſchritt zu dem Grabe 
fahren halfen, aus welchem es ſonderbarer verviel⸗ 
faͤltigt in der Geſtalt vieler kleiner deutſcher 
Lande erſtanden iſt, daß in Regensburg einen 
gleich beim Eintritte eine ſonderbare Luft ange⸗ 
haucht habe, zuſammengeſetzt aus Duͤnſten des 
Weihrauchfaſſes, das man am Sterbelager der Todt⸗ 
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kranken ſchwenkte, aus den Daͤmpfen des Eſſigs, 
mit welchen einige Aerzte die Moderluft vertreiben 
wollten, und letztlich aus dieſer, ſich aus alten im 
beftäubten Archive der Zeit aufgehaͤuften Dokumen⸗ 
ten entwickelnd. 

Auch den ſchleſiſchen Edelmann wehte die Luft 
der Reichsſtadt nicht freundlich an; kaum war er 
in ſeiner Wohnung angelangt, als zwanzig Dra⸗ 
goner von der Beſatzung, die der Kaiſer daſelbſt 
hielt, um die Freiheit der Reichstagsver— 
handlungen zu beſchuͤtzen, fie beſetzten und 
ihr Befehlshaber, ein Hauptmann, in ſein Zimmer 
trat, um ihm im Namen des Kaiſers feinen De: 
gen abzufordern. 

Ich habe ihn aus den Haͤnden kaiſerlicher Ma⸗ 
jeſtaͤt empfangen — antwortete Schafgotſch — und 
ihn als ihr General lange und, ſo meine ich, 
ruͤhmlich geführt; einem Hauptmanne geb' ich ihn 
nicht. — 

Darauf erſchien der Oberſte Teufel von Bir⸗ 
kenſee mit dem naͤmlichen Verlangen, und jetzt 
fügte ſich ihm der Graf, welcher drauf, allein ge: 
laſſen, die Nacht mit Leſen in der Bibel zubrachte. 

Am folgenden Tage ward er auf das Rath: 
haus geführt. Das Gericht, vor welches man ihn 
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ſtellte, war freilich kein Reichsgericht; doch konnte 
es allenfalls für einen Ableger deſſelben gelten, 
denn der Reichsfiskal fuͤhrte das Wort; auf den 
Baͤnken ſaßen Reichsprokuratoren, auf dem Praͤſi⸗ 
dentenſtuhle der Prinzipalcommiſſarius; kein Kriegs⸗ 
mann war bei dem Tribunale zu ſehen, das uber 
die Handlungen eines Feldherrn urtheilen ſollte, 
man müßte denn den protokollfuͤhrenden General⸗ 
auditor der kaiſerlichen Beſatzung fuͤr einen ſolchen 
gelten laſſen; anſtatt ihrer waren jedoch mehre 
Maͤnner in weltprieſterlicher Kleidung zugegen, die, 
wenn auch nicht mit Worten, doch durch Miene 
und Geberde Antheil an der Verhandlung nahmen, 
des Paters Lamormain Junger und hier feine Stell⸗ 
vertreter. 

Auch war es grade kein dienſtlich Vergehn, 
deſſen der Befehlshaber im Herzogthume Schleſien 
angeklagt ſein mußte, denn die Fragen, welche 
ihm vorgelegt wurden, lauteten folgendermaßen: 

Ob er nicht Antheil genommen an des Albrecht 
Wallenſteins Treubruch und Felonie, und zu deſſen 
Lebzeiten und auch nachher noch in hochverraͤtheri⸗ 
ſchem Briefwechſel mit den Feinden kaiſerlicher Ma⸗ 
jeſtaͤt, namentlich mit der Krone Schweden und 
mit Kurſachſen, geſtanden? — 
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Ob er nicht die Gelder unterſchlagen, für die 
Heeresabtheilung beſtimmt, die er von Schleſien 
nach Ungarn geſendet, in der boͤslichen Abſicht, 
den Soldaten dergeſtalt zur Unzufriedenheit und 
Empoͤrung anzureizen? — 

Ob er nicht mit ſeinen Nachbarn im Gebirge 
boͤsliche Praktiken gepflogen, und im Sinne gehabt, 
fie wehrhaft zu machen und zuſammenzurotten, auf 
daß ſie die Katholiken vertilgten? — 

Er antwortete auf die erſte Befragung kurz 
und mit Beſtimmtheit, niemals habe er Verrath 
am Kaiſer im Sinne getragen, viel Anderen waͤr 
ſolcher Vorwurf weit triftiger zu machen, welche 
ſich der Verzeihung nicht nur, auch der beſondern 
Gunſt der Majeſtaͤt ruͤhmen duͤrften. 

Darauf legte, auf des Fiscals Antrag, man 
ihm viele Briefſchaften vor, alle die Zuge ſeiner 
Handſchrift und die Unterzeichnung ſeines Namens 
tragend; doch war unter denſelben ein großer Un⸗ 
terſchied, wenn auch nicht dem Aeußern nach, doch 
dem Weſentlichen. 

Zu den erſten, an den Herzog von Friedland 
gerichtet, bekannte ſich der Angeklagte; ſie ſpra⸗ 
chen allerdings große Anhaͤnglichkeit an den be⸗ 
rühmten Feldherrn und Bewunderung aus, es war 
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auch in ihnen die Rede von gewiſſen Entwuͤrfen 
deſſelben, und dem Wunſche, es möge dem Her⸗ 
zoge gelingen, ſo manches Ueble abzuthun, und 
einen großen, Land und Leute begluͤckenden, und 
dem bedraͤngten Deutſchland den Frieden wieder⸗ 
ſchenkenden Vorſatz zu erreichen, ja es ward die 
Mitwirkung zu denſelben verſichert; dennoch befand 
ſich keine Stelle darin, welche die Abſicht eines 
empöreriſchen oder verraͤtheriſchen Unternehmens aus⸗ 
geſprochen hätte. 

Jedoch waren dieſe Briefe allerdings mancherlei 
Deutung fähig, zumal vor einer dem Angeklagten 
uͤbelwollenden Gerichtsſtelle. Dieſer ſagte mithin 
nicht ohne Bewegung: Der, welcher ſolche Send⸗ 
ſchreiben aufgefunden, mußte ohnfehlbar hoch in 
des Herzogs Vertrauen ſtehen, hoͤher, als ich es 
von mir rühmen kann, und ſeiner Entwürfe kun⸗ 
diger ſein, als ich es jemals geweſen. Doch wer 
es auch ſei, meine ich von ihm, was auch von 
manch' Anderm die Erfahrung lehret, daß derſelbe 
frei ausgegangen von kaiſerlicher Majeftät, ja ſtatt 
der Strafe noch Belohnung empfangen. Ich ent⸗ 
halte mich zu urtheilen, ob die Art, auf welche 
er ſolchen Pardon und Recompens gewonnen, ihm 
zu ſonderbarer Ehre gereiche, auch bin ich fern, 
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kaiſerlicher Majeſtaͤt in Ausuͤbung ihres Gnaden⸗ 
rechtes Schranken ſetzen zu wollen, jedennoch ge⸗ 
denke ich, wenn ſie Andern das Große verziehen, 
wird ſie an mir das Geringe nicht ſtreng heimſu⸗ 
chen, in ſofern es ſogar ein Vergehen genannt 
werden kann, dem Feldherrn Devotion und Obe⸗ 
dienz zu erweiſen, den der Kaifer ja ſelbſt in ſei⸗ 
nem Heere zum unumſchraͤnkten Gebieter, ja zum 
Herrn uber Ehre, Tod und Leben feiner ſaͤmmtli⸗ 
chen Generale und Offiziere beſtellt hat. — 

Waͤhrend dieſer Antwort hatte einer von den 
geiſtlich Gekleideten mit dem Fiscal leiſe Worte ge⸗ 
wechſelt, und dieſer ſagte darauf: 

Mit großem Recht enthaͤlt ſich der Johann Ulrich 
Schafgotſch des Unterfangens, die geheiligte Maje⸗ 
ſtaͤt in der Handhabung der allererſten ihrer Rega⸗ 
lia zu meiſtern, des juris aggratiandi, zu deutſch 
des Rechtes der Begnadigung, und ſtehet es dem 
oberſten Richter im Reiche wohl an, dem Miſſe⸗ 
thaͤter die Strafe nachzulaſſen, der da ſeine Fre⸗ 
vel erkennet und ſich reumuthig bekehret, und da⸗ 
neben die Schale ſeines Zornes, ſeiner Gerechtig⸗ 
keit vielmehro auszugießen — denn dem Irrenden 
mag verziehen werden, wer aber im Irrthum be⸗ 
harret, den trifft die Folge der Sünde; in ſolchem 
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Falle denn, gemahnt es uns, befindet fich Incul- 
patus. — 

Zum Beweiſe dieſer Beharrlichkeit dienten an⸗ 
dere Briefe, meiſt an den Feldmarſchall von Arn⸗ 
heim gerichtet, den Befehlshaber der damals noch 
feindlichen ſaͤchſiſchen Armee. Dieſe trugen offen⸗ 
bar das Gepraͤge des guten Einverſtaͤndniſſes, und 
glichen eher vertrauten Mittheilungen und Anliegen, 
als dem kurzen Briefwechſel, der hier und da 
zwiſchen den Generalen ſich gegenuͤberſtehender Heere 
ſtattfindet. Auch dieſe erkannte Graf Johann Ul⸗ 
rich als die ſeinigen an; die Rechtfertigung war 
indeß noch weit weniger ſchwierig. Noch bei Wal⸗ 
lenſtein's Leben ausgefertigt, glichen ſie denen, 
welche man in dem kuͤrzlich erſchienenen Briefwech⸗ 
ſel dieſes Feldherrn findet, mit kaiſerlicher Geneh⸗ 
migung und in des Kaiſers Vortheil an den Gene⸗ 
ral Johann Georg des Erſten gerichtet, ihn, der 
ohnedem kein Freund der Schweden war, zu ver: 
anlaſſen, daß er ſeinen Herrn, denſelben ebenfalls 
nicht beſonders geneigt, zu dem bewege, was nun 
wirklich vor wenigen Wochen durch den Prager 
Frieden ſtattgefunden hatte, zur Ausſöhnung des 
Kurfürſten mit Ferdinand dem Zweiten. 

Auch verſetzte Graf Schafgotſch ruhig: Er 


| hoffe nicht, man werde ihm als Vergehen anrech⸗ 
nen, was er in Kaiſers Dienſt und mit ſeinem 


Vorwiſſen gethan; da nun Friede mit Sachſen 


ſei, könne man den Arnheim ſelbſt befragen, der 
werde ihn rechtfertigen, und — ſetzte er mit Be⸗ 
deutung hinzu — vielleicht auch Auskunft über Ans 
dere geben, welche gleichfalls Sendſchreiben mit 
ihm gewechſelt, doch nicht im Dienſte des Kaiſers, 
ſondern in ganz verſchiedener Abſicht. — 

Dieſe Ausſage, welche der Hindeutung auf 
einen Andern, auf einen wirklichen Verbrecher galt, 
ward mit ſichtlicher Eil uͤbergangen; aber deſto 
mehr Gewicht legte man auf ein jetzt vorgelegtes 
Zeugniß, welches nach des Fiscals Behauptung 
des Grafen Schuld unwiderleglich bewies. 

Wiederum waren es Briefe, aufgefangen, wie 
es hieß, und geſammelt in den letzten Monaten, 
und an den ſchwediſchen Reichsrath, an den Oxen⸗ 
ſtjerna, den Rheingrafen und den Herzog von Wei⸗ 
mar überfchrieben, und in der That enthielten fie 
boͤſe Dinge; denn es war ſo deutlich darin von 
offenbarem Abfall die Rede, von Zuſammenrotti⸗ 
rung der Evangeliſchen im Gebirge und in ganz 
Schleſien, von der Abſicht, ſich zu den ſchwedi⸗ 


ſchen Fahnen zu ſchlagen, und mit Hilfe der 
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Proteſtanten in Maͤhren den Kaiſer in ſeinem Wien 
heimzuſuchen; ſo deutlich war davon die Rede, ſo 
genau die geringſten Umſtaͤnde angegeben, daß wei⸗ 
ter kein Zweifel ſtattfand, als etwa der, wie auch 
der Unvorſichtigſte, geſchweige denn ein Mann in 
vorgeruͤckten Jahren, ein erfahrener Weltmann und 
General, ein Schuler des vorſichtigen Wallenſtein, 
wie man ihn doch nannte, in ſo bedenklicher Sache 
ſo ganz unverdeckt zu Werke gehen konnte. 

Graf Johann Ulrich gerieth auch bei der Durch: 
ſicht in heftige Bewegung und rief: Ja, das ſind 
Worte des Hochverraths, und verflucht die Hand, 
die ſie niedergeſchrieben! Doch iſt es, ſo wohl ſie 
auch nachgeahmt iſt, die meine nicht, Gott ſei 
Dank, der mir deß Zeuge ſein ſoll, und ſo ich 
gelogen, mich zeitlich und ewig beſtrafe an Hab 
und Gut und Ehre, am vergaͤnglichen Leibe und 
der unſterblichen Seele! Meine Hand iſt nicht fo 
fertig zu ſolchem Frevel, und waͤre ſie es, ich 
hätte fie ſelbſt abgehauen; die Hand aber, die 
dieſe Zuge verzeichnete, ich ſage es euch, ihr Her⸗ 
ren, die ihr mir zu Richtern beſtellt ſeid, die 
Hand hät ſchon größere Unthaten vollbracht! — 

Und welche Unthat koͤnnte größer ſein, als 
Felonie an Kaiſers Majeſtaͤt, unſerm allergnaͤdigſten 
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Herrn? ſagte einer der Richter: und die Hand, 
welche ſich ihrer ſchuldig gemacht, wird ſchon die 
Strafe treffen, ohne daß ihre Genoſſin ihr den 
Dienſt des Abhauens erwieſe. — 

Die gewaltſame Erregung des an ſeiner Ehre 
Gekraͤnkten machte eine Pauſe im Verhöre noth⸗ 
wendig, das indeſſen bald wieder mit der zweiten 
Frage begann, die Unterſchlagung der Kriegsgelder 
betreffend. 

Da erwiederte Graf Johann Ulrich mit Ruhe 
und Würde: Ich koͤnnte ſagen, daß ſolches eine 
Bezuͤchtigung waͤre, ſeltſam genug gegen einen Ritz 
ter, Edelmann und General, und auch wohl nes 
benbei den einen Schelm nennen, wer ſolches 
wider den Schafgotſch vorgebracht, dem ſolche 
Nichtsnuͤtzigkeit ſein Lebtag nicht in den Sinn ge⸗ 


kommen, auch Gott ſei Dank nicht braucht, die⸗ 


weilen feine Vorvaͤter ihm genug hinterlaſſen, um 
ſich ehrlich und ſeinem Stande gemaͤß zu halten. 
Da ich jedennoch das gethan haben ſoll, um den 
Soldaten zum Abfall von kaiſerlicher Majeſtaͤt und 
allerlei boͤslichem Thun, von mir ausgeſonnen, zu 
verleiten, ſo laſſet mich hinbeifuͤgen, wie man 
wohl ſiehet, daß ihr, ehrbare Herren, niemalen 
vom Militair geweſen ſeid, und blutwenig darum 
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Beſcheid wiſſet. Wäre dem anders, fo möchte es 
auch wohl klar ſein, wie es fuͤr einen General ein 
gar ſeltſamlich Mittel ſein moͤchte, den Soldaten 
für ſich zu gewinnen und fuͤr feine Projecte, in 
dem er ihn tribulirte und den Brodkorb hoch hinge, 
und würde derſelbe ſich eher an ihn ſelber halten, 
denn an den Kaiſer, mit ſeiner Unzufriedenheit. 
Es heißet ja, ich ſchlage dem Wallenſtein nach; 
nun ſprechet ſelbſt, hat er jemals dergleichen ge⸗ 
than? Buͤrger und Bauer hat er wohl hier und 
da turbirt, doch den Soldaten gab er es in Hülle 
und Fuͤlle. Zudem ſo frage man bei denen Trup⸗ 
pen in Ungarn nach, ob allda Einer Klage uͤber 
mich fuͤhret? Weiß gewißlich, daß dem nicht alſo 
if. — 

Die Herren Raͤthe und Prokuratoren fuͤhlten 
wirklich, ſie befaͤnden ſich hier in einem unbekannten 
Lande, und des anweſenden Oberſten Teufel ernſtes 
Geſicht und des Generalauditors Göoͤtze leichtes aber 
bedeutendes Kopfſchuͤtteln wahrnehmend, ließen ſie 
dieſe Beſchuldigung vor der Hand fallen und ſchrit⸗ 
ten zur letzten, des Verſuchs zur Aufwieglung ſei⸗ 
ner evangeliſchen Unterthanen im Gebirge und Ver⸗ 
tilgung der Katholiken. Unter andern Belegen glei⸗ 
chen Werthes war auch die Ausſage der Herms⸗ 
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dorfer Bauern gegen jene frommen und beſcheide. 
nen Glaubensgenoſſen aufgefuͤhrt, in deren Betreff, 
wie man ſieht, Geſichtkunde und Ahnungvermoͤgen 
den Pfarrer von Obergiersdorf nicht getaͤuſcht 
hatten. 

Es iſt zwar wunderlich und kaum erhört — 
verſetzte drauf der Angeklagte — daß man gegen 
einen Generallieutenant kaiſerlicher Majeſtaͤt das 
Geſchwaͤtz trunkener Bauern in der Schenke als 
Zeugniß aufſtelle, von gemeinen Reitern hinterbracht, 
welche den Soldatenrock durch die Spionshaut dar⸗ 
unter verſchimpfiren. Doch mag man den, wel⸗ 
chen man mit gewichtigen Steinen nicht treffen 
kann, wohl mit Koth bewerfen, daß er davon bes 
decket wird, und gegen den, welchen kein Ehren⸗ 
mann beſchuldigt, nichtswuͤrdige Schelme aufftellen, 
ja nichtswuͤrdige Schelme, denn nicht nur die, fo 
ſolches getraͤtſcht, fondern auch der, auf deſſen Anz 
trieb ſie es gethan, iſt ein Solcher, waͤre er auch 
noch ſo hoch und durchlauchtig geboren. 

Euch zu rechtfertigen, nicht Andere zu verun⸗ 
glimpfen lieget euch ob, Johann Ulrich Schafgotſch 
— erinnerte ihn ſtraͤflich einer der Richter. — 

Rechtfertigung — war der Beſcheid — das 
haͤlt Johann Ulrich Graf von Schafgotſch, zu 
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dem des Kaiſers glorwuͤrdige Vorvordern in der 
Krone Boͤheim ihn ernannt, nicht nothwendig, Tier 
get ſie doch in der Sache ſelbſt. Was auch meine 
Bauern geſchwatzt haben mögen in Einfalt und 
vielleicht loͤblicher Meinung, aufgereizt durch ſchlimme 
Argliſt, ſo begreifet doch wohl des Herrn Prinzipal⸗ 
commiſſarius fuͤrſtliche Gnaden und die wohlweiſen 
Herren vom Gericht, daß alſo wichtig Ding, bevor 
es ſich in die Schenke verläuft, in meinem eigenen 
Haufe zu fpfiren geweſen fein wuͤrde, dieweilen es 
ſchwer fein möchte, ſolche Bartholomaͤusnacht und 
ſicilianiſche Vesper unter denen Katholiken ohne 
Beiſtand anzurichten. Befraget denn meine Die⸗ 
nerſchaft; unter denen, die mich anhero geleitet, iſt 
mehr denn die Halbſcheid roͤmiſch⸗katholiſch, verneh⸗ 
met dieſe insbeſondere, ob fie jemals von ſolchem 
Vorhaben auch nur das Mindeſte vermerket, ja 
auch, daß ich gegen die Leute ihres Glaubens ir⸗ 
gend einen Haß getragen und ſie nicht vielmehr 
gehalten gleich denen Andern. Und wie ſolches ein 
ſchleſiſcher Edelmann hielt, verhoffet er es auch von 
ſeinem allerdurchlauchtigſten Kaiſer und Herrn. — 
Hiermit ward das erſte Verhoͤr gefchloffen und 
der Graf in feinen Gewahrſam zurückgebracht, die 
katholiſchen Bedienten wurden befragt und wir muͤß⸗ 
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fen ihnen die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
ihre Ausſage einſtimmig der Wahrheit gemaͤß und 
zu Gunſten ihres lutheriſchen Herrn lautete. 

Die Wirkung davon war gering, ſte war ſogar 
gewiſſermaßen nachtheilig für den Grafen; das 
Reichstagsgericht ſagte ſich von einer Sache los, 
welche, ohnedem nicht zu ſeinem Bereiche gehoͤrend 
und zum foͤrmlichen Prozeſſe werdend, es mit an⸗ 
dern Geſchaͤften uͤberhaͤuft nicht entſcheiden konnte 
noch wollte, und ſie ward einer Commiſſion an⸗ 
heimgeſtellt, und dieſe, aus Dienern Oeſterreichs zu⸗ 
ſammengeſetzt, hielt die kurze Juſtiz für die beſte. 

Jene drei Fragen wurden dem Grafen noch 
mehre Male vorgelegt, und obgleich keine andere 
Antwort darauf erfolgte, obgleich kein Beweismittel 
weiter ſich dargethan hatte, folgte dem guͤtlichen 
Verhoͤre das ſtrenge und den Herren Beiſitzern ihr 
Beiſtand, der Nachrichter, den erlauchten und edeln 
Gefangenen mit der Tortur zu bedrohen. Es 
blieb nicht bei der Drohung, aber wenn 
gleich auch die Qual dem Grafen keine Rüge erpreßte, 
ward der Handel für geſchloſſen erklart und die 
Acten nach Wien abgeſendet. 

Am 21. Jullus traten, von da zuruͤckgekehrt, 
in Begleitung einiger Offiziere Teufel und Goͤtze 
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in das Gefaͤngnißzimmer und der erſte eröffnete 
dem Bewohner deſſelben nicht ohne Bewegung, wie 
er ihm die betruͤbte Nachricht bringen müffe, des 
Kaiſers Befehl ſei, er ſolle vom Leben zum Tode 
gebracht werden. 


Laͤngſt auf dieſe Ankuͤndigung vorbereitet, ſagte 
Johann Ulrich mit Ergebung: Wohl weiß ich, daß 
mein Blut ſchon ehebevor eingeſchenkt worden, man 
trinke es denn, wenn es nicht anders fein kann. 
Ich ſterbe recht gern und noch lieber will ich eher 
Unrecht erleiden, denn Unrecht thun, es jammert 
mich jedoch meines Kindes und meiner Angehörigen. 
Bitte, laſſet mir einen Geiſtlichen meiner Confef: 
ſion zukommen, auf daß ich mich bereite im from⸗ 
men Geſpraͤch. — 


Glaubet nur, werther Herr Graf — antwortete 
der Teufel von Birkenſee bewegt — lieber moͤchte 
ich dem Weimar entgegenſtehen und ſeinen Kanonen, 
als meinem Herrn General in ſolcher Stunde. Es: 
iſt anjetzund eine arge Zeit, und bald moͤchte man 
dem Gluͤck wuͤnſchen, welcher einen ehrlichen Sol: 
datentod in der Schlacht findet. Jetzt — ſetzte er 
etwas unvorſichtig hinzu, von ſeiner Empfindung 
hingeriſſen — jetzt gehet es Über die Häupter her, 
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und wer weiß, wer alles noch dran muß, denn fie 
gehaben ſich gar ſtrenge in Wien. — 

Mit nichten, Herr Oberſt — fiel der Gene⸗ 
ralauditor im Amtstone ein — Ferdinandus Secun⸗ 
dus exerciret unter allen chriſtlichen Tugenden die 
Barmherzigkeit am eifrigſten, wie ſich zum Exem⸗ 
pel bei gegenwaͤrtigem Grafen von Schafgotſch al⸗ 
lerklaͤrlichſt darſtellet. — 

Trotz der eben erhaltenen Nachricht fachte doch 
die mächtige Liebe zum Leben eine ſchwache Hoff⸗ 
nungflamme im Grafen an, und er blickte fragend 
auf den Oberſten, der aber ſchuͤttelte verneinend 
und mit muͤrriſchem Mitleiden den Kopf und Herr 
Goͤtze fuhr fort: 

Vielleicht dürfte es dem Inculpato widerwaͤrtig 
erſcheinen, ſo er auf ſeinem letzten Gange dem 
Volke ein Spectakel abgaͤbe, wunſchet derſelbe dan⸗ 
nenhero in aedibus, das heißet, in dieſem feinen 
Logiament abgethan zu werden, verhoffe ich, ſolche 
Gunſt werde ihm von wegen ſeiner anſehnlichen 
Geburt und fruͤhern Meriten allerhuldreichſt nicht 
verweigert ſein. — 

Da roͤthete der Unwillen Schafgotſch's Wange 
ein wenig, und ein wenig bitter war ſein Ausdruck, 
als er ſprach: Der Schimpf und Spott ſolchen 
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Spectakels iſt zwar groß fuͤr Einen, der da gele⸗ 
bet hat wie ich vor dem Kaiſer und der Welt, 
wenn auch nicht vor Gott, jedennoch will ich Lie: 
ber unter freiem Himmel ſterben, als den Tod im 
Dunkeln erleiden, das ich Zeit meiner Tage nie⸗ 
malen geſucht. Drum wenn das die Gnade ſein 
fol, mag es denn immerhin bei der Ungnade ver: 
bleiben. — 

Der Oberſt und die Offiziere nahmen unter 
Thraͤnen, trocknen Auges und nicht ohne Befrem— 
den über ſolche Verweigerung kaiſerlicher Gnade der 
Auditor Abſchied. Bald drauf trat der lutheriſche 
Superintendent Lenz ein und ſie beteten beide einige 
Zeit zuſammen, bis zwei Vaͤter der Geſellſchaft 
Jeſu erſchienen und jenem befahlen, ſich hinweg zu 
begeben. Drauf redeten ihm die wohl an drei 
Stunden zu, daß er ſich bekehre, und ſprachen leb⸗ 
hafte und eifrige Worte, und Graf Johann Ulrich 
hörte ſie geduldig und gelaſſen an, endlich aber 
ſagte er: Ich gedenke, wie ich es im Leben nie⸗ 
mals gethan, auch jetzund nicht die Lehren eurer 
Kirche zu beſtreiten oder zu ſchelten, auch ob ich 
gleich von euch, ihr Herren, niemalen viel Liebes 
und Gutes erfahren, dank ich euch die Freundlich⸗ 
keit, mit welcher ihr mich dazu bekehren wollet, 
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was ihr für das Rechte haltet; jedennoch werdet 
ihr, Herren Patres, wiſſen, daß man die Stutze, 
die Einem auf einer langen Tagereiſe gedient hat, 
hart vor der Einkehr nicht gern wechſelt, laſſet mir 
demnach das alte Wort — auf eine daliegende Bi⸗ 
bel zeigend — und den fruͤheren Freund. — 

Darauf entfernten ſich die Vaͤter, aber erſt des 
andern Tages wurde der Superintendent wieder zu 
ihm gelaſſen, und ſie brachten ihn unter Gebet mit 
einander zu. Drauf ſchrieb er einige Briefe, ſetzte 
ſein Teſtament auf, vertheilte ſeine Koſtbarkeiten 
unter ſeine Bedienten und letzte ſich in herzlichem 
Abſchiede mit ihnen, die Alle, Katholiken wie Pro⸗ 
teſtanten, laut klagend ſeine Kniee umfaßten und 
ihn baten, daß er ſie ſegne. 

Nachher brachte man auf ſein Verlangen den 
Sarg herein, die Wohnung, in welche er morgen 
einziehen ſollte, und da derſelbe ſich wohl anderthalb 
Spannen kurzer als feine Leibeslaͤnge befand, ſcherzte 
er und ſprach: was der Tiſchler nicht zugeben 
wollte, gibt der Schafgotſch zu, da kommen beide 
mit einander zurecht. — 

Mit Anbruch des Morgens am 23. Julius be⸗ 
ſuchte ihn wiederum der wohlwuͤrdige Magiſter 
Lenz und fie ſprachen laͤnger als eine Stunde ohne 
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Zeugen und ſehr eifrig der Geiſtliche, denn es war 
die Rede davon, den Beleidigern zu vergeben, und 
obwohl Graf Johann Ulrich allen gern die Schuld 
erließ, ſo ruͤhrete ſich doch, als ein Name genannt 
wurde, der Menſch und der Ritter in ihm und es 
kam ihm lange ſchwer an, das Wort der Suͤhne 
von ſich zu geben. 

Wie aber der Superintendent ihm vorſtellte, 
daß ſolche Unverſoͤhnlichkeit nicht dem, der ſchon ſo 
Schweres zu verantworten habe, weniger ſchaden 
koͤnne als ihm ſelbſt, und ihm eine Laſt auf dem 
Himmelswege fein würde, da ging er in ſich und 
ſagte laut: Immerhin, was er an mir gefrevelt, 
ſei ihm erlaſſen und nicht um deßwillen gehe der 
Herr mit ihm ins Gericht, vor dem ich beſtehen 
moͤge durch die Gnade und Erloͤſung des Heilan⸗ 
des. — 

Wem es ſcheinen mag, daß ſolche Verzeihung 
und vielleicht die Urſache, warum fie gewährt ward, 
nicht ganz dem göttlichen Gebote entſprach, der ent 
ſchuldige ſolche Mangelhaftigkeit durch die Mangel⸗ 
haftigkeit des menſchlichen Gemuͤths überhaupt, dem 
ja nur beſchieden iſt, nach der Vollkommenheit zu 
ſtreben, nicht aber vollkommen zu ſein. 

Der wohlwuͤrdige Superintendent ließ ſich auch 
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damit begnügen, denn er ſagte: So iſt denn keiner 
mehr auf dieſer Welt, dem ihr grolltet, denn der, 
gegen welchen ihr noch Zorn hegen duͤrftet, iſt euch 
ſchon vorangegangen dahin, wo kein Haß mehr ift 
und keine Feindſchaft. — 

Und von wem redet ihr? — fragte der Graf, 
umſonſt nachſinnend, denn es war, als ob jener 
Name alles, was ſich von Groll in ſeiner Seele 
befand, allein an ſich gezogen haͤtte, ſo daß er ſich 
mit allen Übrigen Menſchen in Friede und Freund⸗ 
ſchaft fühlte, — 

Meinen bedauernswerthen Confrater — ſagte 
Magiſter Lenz — Johannes Andreas Thieme, wei⸗ 
land Pfarrherrn zu Obergiersdorf, hat die zeitliche 
Strafe ſeiner Verirrung getroffen; er iſt nach kur⸗ 
zer Haft in Prag des Todes verblichen, allem 
Muthmaßen nach heimlich gewaltſamer Weiſe. — 

Iſt er todt? — fragte Schafgotſch gerührt — 
Wie ſollte ich auch ihm zuͤrnen oder ihn haſſen? 
Vielmehr freue ich mich darauf, ihn im Reiche der 
Wahrheit wiederzuſehen, und da iſt er gewiß, denn 
ich ſage euch, wohlehrwuͤrdiger Superintendent, fein 
Mund hat lautere Wahrheit geſprochen. — 

Bald nachher forderte man ihn zum Tode. 
Gelaſſenen Muthes und feſten Schrittes ging er 


280 


hinaus nach dem Kreuz zur Haide, fo ward das 
Gaſthaus genannt, in dem man ein ſoldatiſch 
Standrecht über den Feldherrn hielt und den Stab 
uͤber ihm brach. Von da fuhr er auf einem Wa⸗ 
gen zur Richtſtatt auf der Haide, angelangt beſtieg 
er heitern Angeſichts das Geruſt, knieete nieder auf 
einen ſammetnen Teppich, den er ſelbſt dorthin 
breiten laſſen, und betete und ſtand auf und ſeg⸗ 
nete ſeine Tochter, ſeine Angehörigen und Diener⸗ 
ſchaft, dann wendete er ſich gegen die Richter und 
fragte mit lauter Stimme: Weil es nun daran iſt, 
daß ich ſterben ſoll, ſo ſaget mir denn in Gegen⸗ 
wart Gottes und der Welt, warum ſolches an mir 
geſchiehet, damit niemand glaube, mir geſchehe mein 
Recht gleich einem Dieb und Uebelthaͤter. — 

Weil Romiſch⸗kaiſerlicher Majeſtaͤt Willen damit 
geſchieht — antwortete der Auditor, durch die Frage 
uͤberraſcht. 

Noch einmal wiederholte er ſie und erhielt den⸗ 
ſelben Beſcheid, als er aber zum dritten Male 
fragte, wurde ſeine Stimme vom Gewirbel der 
Trommeln uͤbertaubt. 

Da ſetzte er ſich gelaſſen auf den Stuhl, und 
nachdem er noch ein kurzes Gebet geſprochen, fiel 
ſein Haupt unter dem Streiche des Nachrichters. 
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Seine Bedienten legten Kopf und Rumpf in den 
Sarg und trugen ihn zuruͤck in ſein Zimmer. Vie⸗ 
les Volk kam dahin, ihn zu ſehn, und Manche 
knieeten nieder und ſegneten ſein Andenken, und 
manche von den alten Soldaten des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriegs, welche den Leichnam des Feldherrn 
umſtanden, wiſchten eine Thraͤne aus dem Knebel⸗ 
bart und ſchauten dann noch eins fo muͤrriſch und 
trotzig drein. Er liegt auf dem Kirchhofe zur hei⸗ 
ligen Dreifaltigkeit in Regensburg begraben. 


Was Einem recht iſt, iſt dem Andern billig. 


Wir befinden uns in einem kleinen achteckigen 
Zimmer von nicht gewohnlicher Bauart, denn auf 
jeder ſeiner Seiten iſt ein Fenſter oder vielmehr 
eine laͤngliche Oeffnung, gerade weit genug, um 
einen Mannskopf hindurch zu laſſen, in der ziem⸗ 
lich dicken Mauer angebracht, die alle eine weite 
Ausfiht gewähren; die einen Über die dichte und 
verworrene Daͤchermaſſe einer Stadt, die andern 
über die anſcheinend ſonderbar und doch regelmäßig 
ſich ſchlaͤngelnde Linie von Feſtungwerken, welche 
rechts und links jene umſchlang, und wieder andere 
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grad herab, auf noch rauchende Trümmer und 
weiter hinaus auf das Blachfeld, welches, mit 
Gebuͤſch und Huͤgeln beſetzt, das Ganze einſchloß. 

In der Stadt aber war große Bewegung, 
aus den Straßen droͤhnte das Raſſeln eiliger Raͤ⸗ 
der, das Rennen und Schreien empor zu der 
ziemlichen Höhe, auf welcher wir uns befinden, 
und druͤber hinweg zitterte durch die erſchuͤtterte 
Luft das eintönige Geheul der Sturmglocke. Auf 
den Waͤllen zu beiden Seiten fuhren Pulverkarren 
hin und her, in verſchiedenen Richtungen ſprengten 
Anführer dahin und Mal fuͤr Mal marſchirten in 
gedraͤngten Reihen feſten, aber eiligen Schrittes 
kleine Haufen Bewaffneter den Wallgang herauf 
und vertheilten ſich an der Bruſtwehr, uͤber welche 
unter unaufhoͤrlichem Donner das Geſchuͤtz Flam⸗ 
men und Eiſen hinabſpie. Und vom Blachfelde 
her antworteten Donner und Flammen und pfei⸗ 
fende Kugeln und ſauſende Bomben, die gleich 
darauf mit betaͤubendem Geſchmetter auf das Stein⸗ 
pflaſter der wiederhallenden Straßen, oder durch 
die gleich morſchem Papiere kniſternden Dächer 
niederfielen, und wenige Augenblicke darauf zer⸗ 
ſprangen, mit einem Krachen, von welchem Luft 
und Erde erzitterten. Wo aber das Letzte geſchah, 
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ſtieg bald eine Rauchſäule empor und ein lang an⸗ 
haltendes Wehegeſchrei. Draußen war aber auch 
Geſchrei, und wenn der Wind die Dampfwolken 
auf Augenblicke zerſtreute, ſah man die Batterien 
in der Ferne, von denen fie aufſtiegen, die zwi⸗ 
ſchen ihnen haltenden Schwadronen, und das Fuß⸗ 
volk, uͤber die Ruinen der Vorſtadt herandringend, 
unter dem zweifachen immer wiederholten, immer 
ſich durchkreuzenden Ruf: „Vivat Ferdinandus“ 
und „Jeſus Maria!“ — Die Compagnien aber 
waren ſchon dicht bis an die Mauer gedrungen, 
und ihr Geſchrei vom Fuße des Gebaͤudes, wel⸗ 
ches das eben beſchriebene Zimmer in ſich hielt, 
ſpottete des Geſchuͤtzes der Belagerten, deſſen Ku⸗ 
geln wirkunglos uͤber ſie hinſtrichen. 

Des Zimmers Ausſtattung war eben ſo unge⸗ 
wohnlich, als feine Bauart, es fehlte demſelben 
an Geraͤthe nicht, doch ſchien es nur zufällig hier 
zuſammengebracht, und glich auch ſonſt nicht dem, 
welches man ſonſt in Wohngewaͤchern ſieht, keine 
Stuͤhle und Tiſche waren zu ſehen, eine große 
Anzahl Ballen, unordentlich durch einander gewor⸗ 
fen, vertraten ihre Stelle und dienten als Ruhe⸗ 
pläge den Bewohnern, ſo zahlreich, daß der be⸗ 
ſchraͤnkte Raum fie kaum faßte, und ſichtlich auch 
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nur durch den Zufall, oder eine ungewohnliche 
Veranlaſſung zufammengebracht. 

Die Erwachſenen unter ihnen waren meiſt weib⸗ 
lichen Geſchlechts, jedes Alters und Ranges, vom 
zahnloſen Muͤtterchen bis zum aufblühenden Maͤd⸗ 
chen, von der ſtattlichen Rathsherrnfrau bis zur 
Dienſtmagd herab. Vom maͤnnlichen war jedoch, 
außer einigen kleinen Knaben, nur ein dicker Herr 
zugegen, im ſchwarzen geiſtlichen Kleide, das in— 
deſſen befleckt, verſchoben und zerknittert, von der 
Eil ſeiner Anherokunft und der Unbequemlichkeit 
dieſes Aufenthaltes Zeugniß ablegte. Auch ſchien 
es keinen der Erwaͤhnten hier zu behagen: die 
Kinder weinten, die Weiber beteten und ſchrieen, 
der ſchwarze Herr ſtieß laute brummende Stoß⸗ 
ſeufzer aus, den Baß zu den mitunter etwas ver⸗ 
wegenen Diskanttoͤnen hergebend, kurz, es war ein 
Laͤrm, welcher Sturmglocke, Menſchengewirr, ja 
beinah das Krachen des Geſchuͤtzes übertaͤubte. 

Dieß Getoͤſe ward ploͤtzlich durch einen knarren⸗ 
den Laut unterbrochen, und die Geſellſchaft ver⸗ 
mehrte ſich gleichfalls auf eine nicht ganz gebraͤuch⸗ 
liche Weiſe um eine Perſon. Beſagter Ton war 
zwar im Verhaͤltniß zu allen denen, die das achte 
eckige Gemach erfüllten, ziemlich leiſe, denn er 
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glich nur dem Schrillen, welches die Reibung ver: 
roſteten Eiſens gegen einander hervorbringt; aber 
er war doch hinlaͤnglich, ein allgemeines Stillſchwei⸗ 
gen zu bewirken, und Aller Augen richteten ſich 
aufmerkſam und neugierig auf die Mitte des Ge— 
machs, in welcher ſich langſam eine Fallthuͤr em⸗ 
porhob, die Mündung der Treppe, die vom Erd: 
geſchoß des thurmaͤhnlichen Gebaͤudes in deſſen In⸗ 
neres bis zum Glebelgemach aufwaͤrts führte. Eben 
fo langſam tauchte aus der dunkeln Höhlung eine 
eben ſo dunkle Geſtalt hervor, dem Kopfe nach, 
der ein benarbtes, braunes, baͤrtiges Antlitz trug, 
ein Soldat, dem ſchwarzen, etwas verblichenen 
und hier und da die Faden, auch etwas vom Fut⸗ 
ter zeigenden Gewande zufolge, zum geiſtlichen 
Stande gehörig. Er trug in feiner Hand einen 
Korb, der mehre Weinflaſchen enthielt, auch Eß⸗ 
waaren, doch von der Art, wie man ſie auf 
einem Schiffe nach langer Seefahrt findet, oder 
auch in einer geraume Zeit belagerten Stadt, trockne 
Gemüfe nämlich, geraͤuchertes Fleiſch und geſchro⸗ 
tenes Brod. 

Hier, — ſagte er, als er auf ebenem Boden 
ſtand — hier bring' ich Trank und Speiſe fuͤr 
Hochwuͤrden Magnificenz, und gleich was Rechtes 
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zuſammen, weiß ich doch nicht, wenn ich wieder⸗ 
kommen kann und ob jemals. S' iſt nicht allzuſicher 
auf den Straßen, die Bomben und Granaten fal⸗ 
len neben einem nieder, wie die Fliegen im No: 
vembermonat, und wenn Einen ſolche Fliege ſticht, 
iſt es vorbei mit dem Botenlaufen. — 

Das Aeußere des dicken Herrn — denn dieſer 
war die Magnificenz — deutete wohl eben keinen 
Veraͤchter der durch den Mund genießbaren Got⸗ 
tesgaben an, aber jetzt richtete er von dem unge⸗ 
heuern Ballen, der ſeiner Wohlleibigkeit zur Unter⸗ 
lage diente, nur einen matten Blick nach dem wohl 
gefüllten Korbe und ſprach mit einem gewaltigen 
Seufzer: Was dienet auch Speiſe und Trank dem 
ſterblichen Leibe, ſo man nicht weiß, ob es ſich hie⸗ 
nieden noch in Saft und Blut verkehret? Das 
himmliſche Manna aber folget uns hinüber als 
kraͤftig Medicament, und ſolches iſt dem betruͤbten 
Iſrael jetzt alleinig vonnoͤthen, daß er gereiniget 
aus der Truͤbſal trete, denn der Verderber iſt los 
mit ſammt ſeinen hoͤlliſchen Schaaren, die durch 
die Lüfte ſauſen mit greulichem Getoͤn! — 

Nun ja — antwortete ziemlich gleichgiltig und 
nach Soldatenweiſe den Knebelbart ſtreichend der 
ehemalige holkiſche Jaͤger, jetzt wohlbeſtallter Sakri⸗ 
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ſtan an der Hauptkirche zu Schweidnitz — nun 
ja, es gilt, und die ſchlimmſten ſind nicht, die 
durch die Luft ſauſen, ſondern die fein zu Fuß her⸗ 
ankommen wie unſer Einer; daß ſie kanoniren, 
moͤchte noch gehn, aber ſie wollen Sturm laufen 
und ſie haben das Hornwerk ſchon und den innern 
Graben, und rechts nicht zwanzig Schritte von hier 
iſt Breſche im Hauptwall geſchoſſen. — 

Sturm! — kreiſchten zwanzig Weiberſtimmen, 
und — Sturm — tönte es dumpf aus dem weit: 
laͤuftigen Umfange des Superintendenten — und 
kraftlos, aber immer noch gewaltig murmelnd ſetzte 
er hinzu: Herr erbarme dich Zions, deiner geſegne⸗ 
ten Stadt! Auf Wagen Iſraels und feine Reiter, 
auf gegen Pharao und ſeine Macht! — 

Mit der beinah mitleidigen Ueberlegenheit, welche 
die Erfahrung gibt, ſagte achſelzuckend der halb: 
geiſtliche Diener: Die Wagen Ifraels und feine 
Reiter, eurer Magnificenz Wort in Ehren, ſind 
weit und mochten wohl zu ſpaͤt kommen, uͤbrigens 
iſt mit Wagenburg und Kavalerie auf dem Walle 
nicht viel anzufangen, da heißt es, wenn's zum 
Aergſten kommt, Mann gegen Mann, und wer 
rauf will, muß runter. Und es kann leichtlich zum 
Aergſten kommen am heutigen Tage, wie Oberſt 
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Stahlhantſch meint, denn der Lauenburger iſt wie⸗ 
der da und hat geſchworen, Schweidnitz muͤſſe fein 
werden, und ſei es mit Ketten an den Himmel ge⸗ 
bunden, wie ich vor Zeiten es mit meinen eigenen 
Ohren vor Stralſund gehoͤrt habe von Wallen⸗ 
ſtein. — 

Der Lauenburger! — erſchallte abermals der 
Wiederhall des Entſetzens und: der Apoſtat! — 
ſetzte der Superintendent hinzu — der gräuliche 
Wuütherich! Kyrie eleison, Herr erbarme dich un⸗ 
fe! — 

Der Kirchendiener mochte ein wenig Freude an 
der uͤbermaͤßigen Angſt feines hochwuͤrdigen Vorge⸗ 
ſetzten haben und ihm das Gefühl behaglich fein, 
in dieſem Augenblicke über dem zu ſtehen, vor deſ— 
ſen nicht allzuſanftem hierarchiſchen Scepter er ſich 
ſonſt, nicht zu großem Vergnuͤgen des ehemaligen 
Freiparthiſten beugte, denn er ließ es ſich angele⸗ 
gen fein, die Furcht noch zu erhöhn. — 

Sehet — ſprach er, indem er furchtlos an die 
Luke trat, die nach dem Felde ging, und den al 
ten Soldatenkopf hinausſtreckte — ſehet, wie es 
da unten kriebelt und wiebelt. Denket ihr, ſie ſind 
gekommen, nur um unſere gute Stadt Schweidnitz 
ein wenig von Außen in der Naͤhe zu beſchauen 
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oder ſich durch Bewegung Appetit zum Mittageſſen 
zu machen in der Feldkuͤche? Ich ſage euch, dieſe 
gefraͤßigen Oeſterreicher wollen in Schweidnitz ta⸗ 
feln heut noch, und dann Gnade Gott euren Spei⸗ 
fegerölben und Rauchkammern und Kellern, ihr 
ehrſamen Frauen! — 

Das übergroße Entſetzen bei ſolch erſchrecklicher 
Vorſtellung hatte das Gekreiſch der Weiber bis 
zum dumpfen Wimmern herabgedaͤmpft, das dem 
Ungluͤckverkuͤndiger in gehaltenen Toͤnen antwortete, 
fort und fort begleitet von dem tiefen Geſtoͤhn des 
geiſtlichen Herrn. 

Sehet nur — fuhr, obgleich niemand die min⸗ 
deſte Luſt hatte, zu ſehen, der ſchadenfrohe Veteran 
fort — dort ſetzen ſie ſchon die Leiter an hart un— 
ter uns. Schießet doch — rief er den Haken⸗ 
ſchützen zu, welche aus den untern Stockwerken 
des Blockhauſes, in dem ſich der Leſer befindet, 
durch die Schießſcharten ein regelmäßiges und wohl 
unterhaltenes Feuer gaben — ſchießet aber nicht 
ins Blaue hinein, unter euch ſchießet, die Kerle 
zu delogiren, ſonſt ſind ſie, hol mich der Teufel, 
eh man ein Vaterunſer betet, auf der Bruſtwehr 
des Walles. — 

Neues Angſtgeſchrei im Giebelgemach ſchallte 
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drauf in das lebhafte Knattern des Gewehrfeuers 
unten und von den Seiten und in das allgemach 
ſeltener werdende Bruͤllen des ſchweren Geſchützes, 
aber in einem Tone, demſelben nicht unaͤhnlich, 
wenigſtens dem Klang einer Haubitze, denn es war 
etwas Wehmuͤthiges dabei, rief die Magnificenz: 
Ja ſchießet, ihr allerwertheſten Streiter fur Gottes 
und Lutheri Lehre, delogiret, ihr allertapferſten 
Schweden, delogiret die Rotte Belials und logiret 
fie in den Abgrund der Hollen, welcher ihnen be 
ſtimmt iſt von Anbeginn, Amen! — 

Brav, brav! — rief dazwiſchen der Holkiſche, 
welcher mit dem Jaͤgerkoller auch die leichten Bande 
abgeſtreift hatte, mit welchen Beutegier und Zügel: 
loſigkeit Proteſtant und Katholik an Oeſterreichs 
Fahnen feſſelte, fo lange der Friedlaͤnder fie wehen 
ließ: Wacker, ihr ſchwediſchen und brandeubur⸗ 
giſchen Kameraden; ſo recht, da iſt eine Leiter um⸗ 
gefallen, und ein Dutzend Kerle ſtrecken die Beine 
zum Himmel empor. Nun, wollet ihr nicht wie⸗ 
der dran, ihr Kaiſerlichen? Schaͤmet euch doch! 
Wir waren ganz andere Kerle unter dem Tilly 
und Wallenſtein; einmal an die Mauer, ſo waren 
wir oben; wenn auch neunzehn punzelten, der Zwan⸗ 
zigſte kam doch hinauf. Aha, ich merke ſchon, 
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was euch nicht anfteht, das Kreuzfeuer aus den 
waſſerrechten Kaſematten, ja der Stahlhantſch iſt 
nicht weit und Oberſt Torſtenſon, die werden euch 
ſchon die Wege weiſen. — 

Der ganz kleine Hoffnungſtrahl, den dieſe Rede 
gewährte, maͤßigte die Angſt der Thurmbewohner 
wenigſtens ſo weit, daß ſie ſich in artikulirten Toͤ⸗ 
nen zu äußern vermochte, und dieſe vereinigten ſich 
bald zu einem Bußpſalm, in welchem vierzig So⸗ 
pran= und Altſtimmen, mitunter ein wenig mes 
ckernd, den Allen genuͤgenden Baß Seiner Magni⸗ 
ficenz begleiteten. Aber der Sakriſtan, der ſeinem 
geiſtlichen Gebieter dießmal ſehr gern das ihm üͤber⸗ 
haupt oft laſtige Amt eines Vorſängers chriſtlicher 
Gemeine abtrat, ſtoͤrte, hingeriſſen durch den Geiſt 
ſeines fruͤhern Standes, den nicht allzu wohlklin⸗ 
genden Hymnus mit dem Ausruf: 

Wer ſprengt denn da durch die Vorſtadt ein⸗ 
her? — ein vornehmer General, nach dem ſtarken 
Gefolge zu ſchließen. Jetzt jagt er um das Horn⸗ 
werk herum, grade hierher. Schießt doch, ihr Kerle, 
ſehet ihr ihn nicht? Es iſt ja der Herzog Franz 
Albrecht, ich erkenne ihn an den Federn, den Vogel, 
gruͤn, gelb und ſchwarz nach den Farben ſeines 
Wappens, den nehmt auf das Korn! Gefehlt! 
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O, ihr erbaͤrmlichen Schützen, wäret ihr beim Holk, 
es wuͤrden keinem ſeine zwanzig Fuchtel entgehen! 
Immer noch einmal! Zu ſpaͤt, er iſt ſchon an der 
Breſche, und das Ohr der Baſtei deckt ihn vor 
dem Schuß! Ja — fagte er, ſich in das Zim⸗ 
mer zuruͤckwendend, halb ſpottiſch — jetzt mag es 
meiner Treu ſchlecht um Zion ſtehen, denn der 
Nebukadnezar iſt unten. — 

Da unterbrach der Superintendent den beweg⸗ 
lichen Pfalm mit den Worten: So menſchlich Ge: 
ſchoß den Vorlaͤufer des Antichriſts fehlet, wird 
ihn des Himmels Blitz treffen, denn der Herr er⸗ 
barmet ſich ſeines Volkes und machet deſſen Wi⸗ 
derſacher zu Schanden. Stehet er denn noch aufs 
recht, mein Lieber? Saget mir, iſt er denn noch 
nicht gefallen, der — Satansengel, der Apollyon? 
Anathema maharam motha. Verflucht ſei er, bis 
der Herr kommt. — 

Etwas frech antwortete der Befragte: Gut 
wäre es, wenn der Herr an die Breſche kame, 
der Herr Torſtenſon nämlich, denn es beginnt dort 
wild herzugehen, und fe ſetzen ſchon wieder Leitern 
an, zwei, drei — vier. Nun, nun, nur nicht ſo 
eilig, ſo geſchwind wird's nicht gehen. Hat der 
Wallenſtein doch Stralſund damals auch nicht ge⸗ 
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kriegt, und war doch noch ein anderer Mann als 
der Herzog; ſo viel der ſich auch ruͤhmt und ihm 
nachaͤffen will, wie man ſpricht. — 

Nicht wahr, er iſt todt, todtgeſchlagen iſt er? 
fragte der geiſtliche Herr in einem bittenden Tone, 
gleich als ſtaͤnde es bei feinem Sakriſtan, die Fe⸗ 
ſtung Schweidnitz von ihrem Widerſacher zu bes 
freien; aber der ſchuͤttelte den Kopf und antwor⸗ 
tete: Nein, todt iſt er nicht, da ſteht er noch ker⸗ 
zengerade; aber in der Breſche ſtehet es ſchlecht, 
und das Feuern hilft nicht mehr. Geſchehen nicht 
Zeichen und Wunder, ſo ſind die Kaiſerlichen in 
einer Viertelſtunde in der Stadt. — 

Und gellender und mißtonender, als vorher, brach 
der Bußpſalm wieder los und gar verworren, und 
die Kinder ſchrien drein, und der wohlehrwuͤrdige 
Choraget verlor das Zeitmaß; aber der Sakriſtan 
rief dazwiſchen, indem ein tiefes Roth das alte 
Soldatengeſicht faͤrbte: Wohl gut, daß bete und 
ſinge, wer nichts Beſſeres kann; bete und ſinge 
die Magnificenz mit den alten — ich wollte ſagen, 
mit dieſen ehrſamen Frauen, ich gehe hinunter in 
die Breſche. Wenn dann es noch zum „Here Gott, 
dich loben wir!“ kommt, woran ich zweifle, und 
ich ſollte nicht zuruck ſein, ſo ziehe der wohlehr⸗ 
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würdige Herr nur felber den Glockenſtrang, oder 
wer ſonſt will, hab' ich doch ohnedem das Ding 
ſatt. Paßt auf, ihr Kerle da draußen, der hol⸗ 
kiſche Jaͤger kommt, und ſein Meſſer iſt noch nicht 
verroſtet; hab' ich mich doch genug mit den Schwe⸗ 
den herumgeſchlagen, nun ſoll das kaiſerliche Re⸗ 
krutenvolk einmal ſehen, was es mit einem Solda⸗ 
ten des Friedlaͤnders iſt! — — 

Und fort rannte er zur Fallthuͤr und glitt hin⸗ 
ab, obgleich die Bewohner des Blockhauſes, den 
Superintendenten nicht ausgenommen, ihn flehent⸗ 
lich baten, zu bleiben, gleich als gäbe ihnen die 
Gegenwart eines herzhaften Mannes ein beſſeres 
Gefuͤhl der Sicherheit, als die klafterdicken Mauern, 
in welche ſie ſich, wie man bei Belagerungen 
pflegt, mit ihren beſten Habſeligkeiten aus den nicht 
bombenfeſten Haͤuſern geflüchtet hatten. 

Von Neuem erhob ſich das Jammern, da 
ſprach plotzlich eine wohlbeleibte, ziemlich ſtattliche 
Frau in vorgeruͤckten Jahren, die bis jetzt nicht 
geredet hatte: Faſſet nur Muth und laſſet ab mit 
Klagen, denn der Lauenburger kommt nicht in 
die Stadt. — 

Gott Lob und Dank, iſt er todt? — rief der 
geiſtliche Herr, nicht beachtend, daß die Sprecherin 
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ſich dem Fenſter gar nicht genaͤhert hatte — und 
ſie antwortete: Leiblich todt iſt er wohl nicht, aber 
geiſtlich; von Gott, wie der Hochehrwuͤrdige ja 
ſelber geſagt, von Gott verflucht iſt er, und nie⸗ 
mand weiß das in ganz Schweidnitz beſſer, als ich. — 

Ja wohl iſt er das von Gott und vom beſtall⸗ 
ten Diener feines Wortes — beſtaͤtigte derſelbe, 
aber kleinlaut, als habe er ſelbſt kein rechtes Zu⸗ 
trauen zur Wirkſamkeit ſeines lutheriſchen Bann⸗ 
fluches. 

Er ſoll ein Zeichen an der Stirn tragen, gleich 
dem Kain — verſicherte eine andere Frau — das 
ſoll ſich recht haͤßlich ausnehmen, zumal wenn er 
in Zorn geräth. Wäre ich doch neugierig, es ein⸗ 
mal in der Naͤhe zu ſehen. — Viele andere pro⸗ 
teſtirten lebhaft gegen eine ſolche Beſichtigung und 
überhaupt gegen alle nähere Bekanntſchaft mit dem 
grauſamen Herrn, und der Superintendent ſetzte 
ſeufzend hinzu: Abſonderlich wolle der Barmher⸗ 
zige unſere gottſelſge Stadt Schweidnitz vor ſolch 
leidiger Bekanntſchaft bewahren! 

Ihr habt Recht, ſie nicht zu wuͤnſchen — ver⸗ 
ſicherte die Matrone, welche zuerſt geſprochen hatte — 
gar verderblich muß ſeine Naͤhe ſein, wenn er 
kommt in feinem Grimm und wüthender Verfol⸗ 
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gung; bringt fie doch ſchon Unheil, wo er in Fried 
und Freundſchaft eintritt, wie wir alle auf dem 
Kynaſt erfahren. — 

Ihr kennet ihn alſo, Frau Salome — frag⸗ 
ten die Weiber, bei denen für einen Augenblick die 
Neugier über Furcht und Schrecken die Oberhand 
gewann — und ſie verſetzte mit der Wichtigkeit, 
die beſſeres Wiſſen gewaͤhrt: Wohl kenne ich ihn 
und werde ihn nicht vergeſſen, und niemand, der 
zu dem leider nun ſo hart heimgeſuchten Hauſe des 
Grafen Schafgotſch gehoͤrt hat, deſſen Seele der 
Herrgott den ewigen Frieden verleihe. — 

Ja wohl, ja wohl — ließ der Wohlehrwürdige 
ſich vernehmen — haben ihn doch die jeſuitiſchen 
Baalspfaffen zu Regensburg hingerichtet, als ein 
Opfer fuͤr die gereinigte Lehre Martini Lutheri und 
gleichſam als einen Martyrum, ein ſchoͤner und 
Gott wohlgefalliger Tod, vor welchem uns jedennoch 
der Himmel in Gnaden behuͤte! 

Die Alte verſetzte geheimnißvoll: Nun ja, die 
Jeſuiten haben es gethan, doch war ein Anderer 
davon Urſach und Grund, und der war Niemand 
ſonſt, als der Holofernes, der draußen tobet und 
draͤuet. — 

Alsbald beſtuͤrmten ſie Fragen und nachdem ſie 
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ſich ein wenig hatte bitten laſſen, begann fie: Wie 
ihr wohl großentheils wiſſet, war ich auf dem Ky— 
naft als Amme des gräflihen Fraͤuleins und ihre 
Warterin, als ſie heranwuchs zur Freude Gottes 
und der Menſchen, das treffliche Kind, dem Gott 
fröhliche Tage ſchenke nach langer Truͤbſal. Wie 
ſie nun zur Jungfrau geworden, ſo konnte es gar 
nicht fehlen, daß, wohlverſehen mit Leibesſchoͤnheit, 
Tugend und allerlei Geiſtesgaben, uͤberdem ein 
hochgebornes Fraͤulein und reiche Erbtochter, ſie 
viele Freier hatte, die ſich um ihre Hand und Geld 
und Gut bewarben. Aber ſie fand an keinem ſon⸗ 
derlich Gefallen, ſo daß man ſcherzweiſe ſagte, ſie 
gliche dem alten Burgfraͤulein Kunigunde, von der 
ihr wohl die Sage auch hier in Schweidnitz gehört 
habt, und ſei eine Maͤnnerhaſſerin wie fie. Aber 
fie haßte Niemand, das fromme Kind, das hätte 
ich wiſſen muͤſſen, der ſie alle ihre Gedanken ver⸗ 
traute, ſie konnte ſie nur nicht recht leiden; Einen 
aber hat ſie wirklich gehaßt, und daran hatte ſie 
Recht, ob er ſchon der Vornehmſte unter ihren 
Freiern war, und gar ein durchlauchtiger Fürft. 
Ihr werdet ſelber ſagen, daß ſie Recht daran hatte, 
denn es war eben der Herzog Franz Albrecht. 

Der hatte ſie denn auf einer Gaſterei in 
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Ollmuͤtz geſehn, und ſtand ihm der Sinn nach dem 
fehönen Fraͤulein, oder wohl auch nur nach ihrem 
Erbe, denn die Maͤnner ſind heutzutage gar falſch, 
und wenn Einer vom Halfter ſpricht, meint er das 
Pferd. Er kam auch nach dem Kynaſt, um ſein 
Wort bei ihr anzubringen und bei dem Vater, und 
gehabte ſich, als koͤnne es ihm gar nicht fehlen. 
Aber er kam ſchlecht an bei dem Fraͤulein; die hatte, 
wie ſchon geſagt, einen ordentlichen Widerwillen 
gegen ihn, denn man redete ihm allerlei Dinge 
nach, was, weiß ich ſo recht nicht, aber es muß 
doch Gräufihes geweſen fein, da mein frommes 
Taͤublein fo drüber in Harniſch gerieth, fo daß fie 
mir wohl zehnmal zugeſchworen hat, fie wolle lies 
ber ſterben, als Herzogin werden. Darin beſtaͤrkte 
ſie denn auch ihr Beichtvater, der wohl mehr von 
ihm wußte als wir alle, denn dem armen Herrn, 
dem Paſtor von Obergiersdorf, den ſie in Prag, 
wie man hort, gar ſchmaͤhlich zu Tode gemartert 
haben, waren gar ſeltſame Gaben verliehn. — 
Dem iſt recht geſchehen — fiel der Superin⸗ 
tendent ein — obgleich von unbefugtem Gericht, 
er gehörte vor die Schweidnitzer Ephorie, und wenn 
gleich der Kirche nicht vergoͤnnt iſt, Blut zu ver⸗ 
gießen, fo wär er auch ſchlecht weggekommen, die 
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Abſetzung war ihm laͤngſt zugedacht. Denn eine 
Suͤnde und Schande iſt es, wenn ein Diener des 
göttlichen Wortes ſich mit dem Teufel befaßt und 
mit ſeinen Werken. — 

Ei, das find gar harte Worte, hochehrwuuͤrdiger 
Herr, zumal uͤber einen Todten — verſetzte Frau 
Salome eifrig — mit dem holliſchen Urian hat 
Herr Magiſter Thieme nichts zu thun gehabt, der 
iſt ein Geiſt der Luge; der aber durch ihn geredet, 
iſt, wie leider die Folge gelehret, ein Geiſt der 
Wahrheit geweſen. — 

Da ſprach der Hochwuͤrdige ſehr zornig: Haltet 
ein, Frau, mit ſolchen ſuͤndlichen Reden von Geiſt 
und dergleichen. Bin ich doch Superintendent und 
Ephorus und habe mein Lebtage mit dem Geiſte 
nichts zu ſchaffen gehabt, wie ſollte ein Dorfpfar⸗ 
rer ſich dergleichen herausnehmen? 

Was wahr iſt, bleibt doch wahr, Herr Magi⸗ 
ſter Superintendent — erwiederte die hartnaͤckige 
Matrone — und ihr werdet ſchon ſehn, daß es 
ſich fo verhält, oder vielmehr ihr habt es ſchon ge⸗ 
ſehn, denn es iſt ja allbekannt, was ſich auf dem 
Kynaſt zugetragen. — Mein Fräulein alſo — 
ſetzte ſie ihren Bericht fort — wiewohl ſie feſt ent⸗ 
ſchloſſen war, die fürftliche Brautwerbung abzuwei⸗ 
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fen, war dennoch bange, denn fie war als ein tu: 
gendlich Kind dem Vater in Gehorſam zugethan 
und meinte, der konne doch wohl, weil es ein 
Reichsfuͤrſt aus altem Haufe ſei, ſolch erlauchte 
Verbindung als ein großmüthiger und adliger Herr 
mit andern Augen anſehen. Sie hatte demnach 
große Furcht, als eines Tages der gnadige Graf 
fie zu einer geheimen Unterredung beſchied; wie fie 
jedennoch wieder zuruͤckkam, war fie fröhlichen Sin⸗ 
nes, denn der Vater hatte ihr geſagt, er werde 
ſein einzig Kind nicht zwingen und frage ſelber nicht 
viel nach dem Herzog. Deſſelben Tages ging ſie 
drauf mit der ganzen Geſellſchaft hinab an die Stelle, 
die man den Gräaͤberplan nennet, und hat ſich all: 
dort Wunderliches zugetragen, mit einer Linde, die 
da ſtehet und mit dem Lauenburger und mit der 
Kunigunde, und der Pfarrherr hatte ſeltſamliche 
Worte geredet, das alles war mir aber zu hoch. 
Nur das weiß ich, daß Fraͤulein Eliſabeth am 
Abend beim Auskleiden zu mir ſagte: das war ein 
wunderlicher Tag, Mutter Salome, hab ich doch 
an ihm einen Teufel erkannt und auch vielleicht — 
meinen Engel. — Und bei dem letzten Worte 
wurde fie roth wie Blut. — 

Der Teufel zog denn auch ſofort ab, denn der 
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Lauenburger erhielt des andern Morgens vom Gra⸗ 
fen ſeinen Beſcheid, nur ging leider der Engel auch 
mit davon, der niemand anders war, als der Herr 
Vetter aus Wien, des Grafen Reginald Schafgotſch 
Gnaden. — 

Was hoͤre ich, der Papiſt? — rief entſetzt der 
geiſtliche Herr — iſt es alſo beſchaffen mit dem 
proteſtantiſchen adligen Weibsvolk, daß fie das guͤl⸗ 
dene Kalb zu Bethel anbeten und ſich ſchmücken 
mit guͤldenen Ketten und Spangen von Edom? 
O, des frommen als Maͤrtyrer gefallenen Vaters 
unwürdige Tochter! — 

Ich wollte doch bitten — ſagte Frau Salome 
ſehr ſpitz — der Hochehrwuͤrdige möchte das Fraͤu⸗ 
lein nicht dergeſtalt ſchimpfiren, welches ich mit der 
Milch meiner Bruͤſte genaͤhrt. Mit nichten iſt fie 
des Herrn Vaters unwuͤrdig, denn er hatte gar 
nichts dagegen, war vielmehr ſeine eigene Inten⸗ 
tion, daß die ſchleſiſchen Guͤter bei der Familie blie⸗ 
ben. Ein Papiſt iſt meinethalben der Graf Regi⸗ 
nald, aber doch ein Schafgotſch und ein rechtſchaf⸗ 
fener junger Herr, und woran der ſelige Graf 
nichts Uebles gefunden, damit kann jeglicher An⸗ 
dere ſich zufrieden ſtellen. S' iſt wohl uͤberhaupt 
ſo wie's iſt mit den Papiſten und Lutheranern, und 
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wer wie ich lange Zeit in einem großen Haufe ge: 
weſen, der kriegt es wohl weg, daß, wenn die Po⸗ 
tentaten Krieg mit einander führen, es nicht um 
den roͤmiſchen Papſt und Doktor Luther geſchieht, 
und daß noch mancher Andere, wenn er recht viel 
vom Glauben redet, mehr an ſeine zeitliche Wohl⸗ 
fahrt und Nutzen denkt, als an das Ewige. — 

Erſtickte der Zorn die Stimme des Superin⸗ 
tendenten, oder hatte er gerade kein Gegenargu⸗ 
ment bei der Hand, genug, er ſchwieg und ließ die 
Erzaͤhlerin ungehindert fortfahren. Dieß geſchah, 
wie folgt: 

Nachdem ſo einige Zeit vergangen und des gnaͤ⸗ 
digen Herrn Geburtfeſt herangekommen war, kam 
auf einmal ganz unerwartet Nachricht, der Herzog 
werde den Kynaſt wieder beehren. Mein graͤflich 
Fräulein wußte nicht, ſollte fie ſich daruber mehr 
freuen oder gramen, freuen, daß mit dem General 
auch der Rittmeiſter, jetzt Oberſtwachtmeiſter, kaͤme, 
gruͤmen, weil zu fuͤrchten ſtand, der Andere habe 
ſeine Abſicht noch nicht aufgegeben. 

Es ging indeſſen beſſer ab, als ſie dachte, we⸗ 
nigſtens nach ſchwachem menſchlichen Begriffe, 
denn der, deſſen Rede Übel ihrem Ohre klang, ent⸗ 
hielt ſich ſolcher und that gar nicht, als habe er 
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an dergleichen gedacht, der aber, deſſen Wort eine 
gute Statt fand, hat es ausgeſprochen und beja⸗ 
henden Beſcheid erhalten, und Graf Reginald und 
Graͤfin Eliſabeth Schafgotſch ſind Braͤutigam und 
Braut vor Gott und der hochſelige Herr Vater hat 
ihre Hände in einander geleget, und der wohlehr— 
würdige Magiſter Thieme, nun gleichermaßen wohl⸗ 
ſelig, einen gar beweglichen und erbaulichen Ser: 
mon gehalten. — 

Das ſieht ihm Ähnlich — bemerkte der Super⸗ 
intendent ziemlich bitter — und nicht zu verwun⸗ 
dern, daß der falſche Hirt das Lamm ſeiner Heerde 
gleichgiltig dahin giebt. Glaubte er doch, weiß 
Gott an was? der Freigeiſt, der Atheiſt. — 

Darauf entgegnete die beredſame und gar nicht 
ſchuͤchterne Amme recht ernſthaft: Richtet nicht, fo 
werdet ihr nicht gerichtet. Wer weiß, wie nah der 
Magnificenz ihr Stuͤndlein iſt, und wie wuͤrde es 
ihr wohl gefallen, hielte man ihr ſolchen Leichen⸗ 
ſermon. — 

Dieſes Argument, dem das Getöfe des Sturm⸗ 
laufens draußen ein abſonderliches Gewicht verlieh, 
bleichte die feiſten Wangen der Magnificenz zur 
Farbe des Schnees, und er gab keine Antwort als 
ein klagendes Gemurmel; Salome fuhr drauf fort: 
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Mein ſuͤßes Fraͤulein wäre nun recht froh geweſen, 
haͤtte nicht der Pfarrer von Obergiersdorf, an wel⸗ 
chem eine ganz beſondere Aengſtlichkeit zu vermer⸗ 
ken war, bedenkliche Worte von allerlei Unheil ge— 
ſprochen, das mit dem Herzoge Franz Albrecht, wie 
er geheimnißvoll und recht ſchauerlich ſagte, über 
die Schwelle des Schloſſes getreten ſei. Auch hielt 
man ſeinetwegen die Verlobung geheim, damit man 
den Uebelgeſinnten nicht reize; damit war jedennoch 
leider nicht genug gethan. Was ſich am Geburt⸗ 
feſte des Herrn Grafen zutrug, iſt bekannt weit 
und breit im ganzen Lande, wie auch, was am 
Tage drauf mit dem Wolf und dem Lamme ge— 
ſchah, und wie alles ſeine Bedeutung gehabt, hat 
ſich zu unſer Aller Leidweſen durch des gnaͤdigen 
Herrn betruͤbtes Ende beſtaͤtiget. 

Eines iſt aber noch zuruck, und das iſt unter 
dem vielen Schlimmen das Beſte. Wie Herr Ma⸗ 
giſter Thieme, der, es rede dagegen wer will, doch 
ein rechter Prophet geweſen, von ſich ſelber ge— 
weiſſaget, es ſtehe ihm Unheil bevor, alſo hat er 
daſſelbe dem Urheber alles Unheils verkuͤndet, dem 
argen fuͤrſtlichen Herrn, der unſerm Grafen in Re— 
gensburg zweifelsohne die Grube gegraben, dem hat 
er daſſelbe verkuͤndigt. Dabei war noch von aller⸗ 
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lei Seltſamen die Rede, von einer, wie fie es nen. 
nen, Conſtellation mit der Kunigunde, die man, 
wie Fraͤulein Eliſabeth, das Fräulein vom Kynaſt 
benennt, und es kam ſo heraus, als waͤr die, nicht 
das Schafgotſchiſche Fraͤulein ihm zur Braut bes 
ſtimmt. Nun, meiner Treu, dem goͤnne ich den 
anmuthigen Schatz. So viel iſt gewiß, ſie hat 
ihn auf dem Kynaſt zweimal gekratzt, und will er 
zum dritten Male gekratzt ſein, darf er nur nach 
Schweidnitz kommen, denn das igelborſtige Fraͤu⸗ 
lein iſt hier. — 

Hier? — wiederholten fragend und verwun⸗ 
dert zwanzig Stimmen — und Frau Salome ant⸗ 
wortete: 

Hier, wie ich ſage. Als nach dem Tode des 
Grafen die Gerichtsleute kamen mit einem Prieſter 
und die das Geſinde fortjagten, und der das Fräu⸗ 
lein abholte nach kaiſerlichem Befehl in das Stift 
zu Bruͤnn, und ſie Abſchied nahm von uns Allen 
mit weinenden Augen, aber doch laͤchelndem Munde, 
denn, und das hat ſie von mir, ſie iſt gar ein 
ſtandhaftes Kind, da befahl ſie mir in heimlichen 
Worten, ich ſolle des Koͤſtlichſten wahrnehmen, was 
ſich im Schloſſe beſinde, abſonderlich die Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, denn die Juſtiz ſei begehrlich, und damit, 
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wenn fie, wie fie zu Gott hoffe, einmal wieder in 
das Haus ihrer Väter zuruͤckkomme, ſie daſſelbe 
nicht von Allem ledig finde, was demſelben zum 
Schmucke und zur Zierde gereicht habe und zum 
Andenken an die Vorvordern. Da raffte ich denn 
zuſammen, was ich von Kleinodien auffinden konnte, 
und nahm es mit mir nach Schweidnitz zu getreu⸗ 
licher Aufbewahrung, und ich verſichere euch, der 
Ballen, worauf ich ſitze, iſt von allen, die hier 
herumliegen, der ſchlechteſte nicht. 

Wie ich aber mit meinem einſpaͤnnigen Waͤgel⸗ 
chen zum Schloſſe hingusfuhr, wo ich ſo lange 
Jahre verlebt habe, gewahrte ich die Kunigunde 
am Gitterloch ihres Loſament und gedachte bei mir 
ſelbſt: die will ich doch auch mitnehmen, iſt fie 
gleich keine ſonderliche Zierde und Schmuck, ſo iſt 


es doch ein gar alterthuͤmlich Ding und gehoͤrt ge⸗ 


wiſſermaßen mit zu dem graͤflichen Geſchlechte von 
Schafgotſch. — Hier iſt ſie, wer ſie noch nicht 
geſehn und umarmt, mag ſeine Luſt buͤßen. Eure 
Magnificenz iſt allhier der Einzige von maͤnnlichem 
Geſchlecht, demſelben gebuͤhret demnach billig der 
Vorrang. — 

Aber als ſie nun das Fratzenbild aufdeckte, 
zeigte der wohlehrwuͤrdige Herr kein Begehren nach 
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der zugedachten Ehre, ſtreckte vielmehr abwehrend 
die Haͤnde vor ſich hin, die Andern liefen jedoch 
herzu und beantlitzten den gigantiſchen Haubenkopf 
neugierig, und abſonderlich die Kinder hatten ihre 
Freude uͤber ihn, ſo daß Alle für einen Augenblick 
der drohenden Gefahr und des wuͤthigen Herzogs 
von Sachſen-Lauenburg vergaßen. 


Der Superintendent allein verblieb auf ſeinem 
Ballen, welcher ihm jedoch nicht mehr zum beque⸗ 
men Ruheplatze diente, denn er bewegte ſich mit 
wunderlicher Lebhaftigkeit hin und her, und beſeelte 
ihn nun heiliger Eifer oder ein gewiſſer Groll ge⸗ 
gen die redefertige Inhaberin der Antiquitaͤt, kurz 
er ſchrie mit ſtentorhafter Stimme: 


Weg mit dem ſcheußlichen Hexenbilde, weg mit 
dem Monſtrum, mit welchem kein Chriffenmenfch 
zu ſchaffen haben mag, es ſei denn ein Teufels⸗ 
banner und ſchnoͤder Magus, gleich dem, welcher 
zum Aergerniß frommer Seelen ſo lange Zeit die 
Kanzel zu Obergiersdorf entweihet hat! — 

Die Amme des Fraͤuleins von Schafgotſch er⸗ 
gab ſich jedoch nicht ſolchem Gebot; ſie verfocht mit 
ſcharfer Zunge den Pfarrherrn und das Bild und 
hätte unfehlbar den Sieg davon getragen, ohne fol⸗ 

20 * 


308 


gende heftige Strafrede des oberſten Seelenhirten 
von Schweidnitz: 

Ihr ſaget ja ſelbſt, daß nach den Worten des 
Baalspropheten zwiſchen dem Holophernes da drau⸗ 
ßen und dieſem Conterfei eine geheimnißvolle und 
diaboliſche Connexion ſtatt finden ſoll, und der Gott 
ſei bei uns die Worte deſſelben, obgleich ein Lug⸗ 
ner von Anbeginn, bis zur Stunde zur Wahrheit 
gemacht hat. Drum zwiefach hinweg mit dem 
graͤulichen Talisman, welcher dergeſtalt, fo zu far 
gen, auf den grimmigen Heiden und Wuͤtherich 
vlelleicht eine magnetiſche Kraft ausübet, welches 
daraus erhellet, daß er ſchon zweimal nolens vo- 
lens mit ihm zuſammen gerathen. Gott verhuͤte, 
daß das zum dritten Male geſchehe, wenigſtens 
hier! Wollet ihr, daß des Bildes heilloſer Zauber 
den Knecht des Satans heranziehe? Wollet ihr, 
daß die Stadt Gottes untergehe eines ſchnoͤden 
Haubenkopfs willen? — 

Der Gedanke an die Möglichkeit ſolcher At⸗ 
traction machte die Bewunderinnen des Fraͤuleins 
von Kynaſt ſchnell zu ihren eifrigſten Widerſache⸗ 
rinnen, ſie drangen auf die Auslieferung des ge⸗ 
fährlichen Gegenſtands, und da dieſe nicht erfolgte, 
bemeiſterten ſie ſich deſſelben und ſchleppten ihn zur 
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Fenſteroͤffnung. Mit Loͤwenmuthe vertheidigte Frau 
Salome das Eigenthum ihrer Herrſchaft, und da 
ſie nichts gegen die Menge ausrichten konnte, klomm 
ſie wohl nicht ohne Beſchwerde auf die Bruͤſtung, 
dieſelbe mit ihrer anſehnlichen Wohlbeleibtheit zu 
decken. In dieſer Stellung fiel ihr Blick zufaͤllig 
hinab an den Fuß des Blockhauſes, ihm folgte ein 
zweiter und ein dritter, ſie ſchaute dann eine Weile 
unverwandt hinaus, drauf kehrte ſie ſich plotzlich 
um und ſagte in völlig veraͤndertem Tone: a 

Die Magnificenz hat Recht, ihr habt Recht, 
ehrſame Frauen und Nachbarinnen, was ſoll auch 
das verwänfchte Bild unter frommen Chriſten? Ich 
bin jetzund ganz eurer Meinung, es gehoͤre hinaus, 
und bitte nur, laſſet es mich ſelber befoͤrdern. — 
Sie nahm den Klotz, hob ihn keuchend empor und 
rief: Hinunter, Fraͤulein vom Kynaſt, hinunter, 
holdſelige Kunigunde, es ziemet ſich, daß die Ver⸗ 
lobte den Braͤutigam vor dem Hauſe bewillkomm⸗ 
ne! — — Eine Bewegung der alten aber noch 
kraͤftigen Arme, und — — 

Draußen wuͤthete der Sturm, immer ſchwaͤcher 
ward die Vertheidigung der Belagerten, immer wil⸗ 
der der Angriff der Kaiſerlichen unter den Augen 
ihres Generals. An die Breſche waren viele Lei⸗ 
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tern gelegt, und immer Wenigere der Stlrmenden 
ſtürzten von den Sproſſen herab. Augenſcheinlich 
war die Schaar derer auf dem Walle nicht hinrei⸗ 
chend, ihn zu beſchuͤtzen, und er war beinah ſchon 
erſtiegen, als ein lebhafterer Kampf auf die An⸗ 
kunft einer Verſtaͤrkung deutete. Er blieb nun 
wieder eine Weile unentſchieden, und der rauhe 
heiſere Ruf des Herzogs erſcholl unaufhoͤrlich, die 
Seinigen zur Beharrlichkeit aufmunternd, und ihm 
antwortete das Geſchmetter der Schwerter auf den 
Ruͤſtungen, der Kolben auf den eiſernen Hauben, 
das ſeltene Krachen der jetzt beinah unbrauchbar 
gewordenen Buchſen und ein fortwaͤhrendes wildes 
Geſchrei. Da ertoͤnte durch das Getoͤſe von der 
andern Seite des Thurmes Trompetengeſchmetter, 
und der Lauenburger ſah ſich um und gewahrte, 
wie eine andere Schaar Kaiferlicher im Begriffe 
ſtand, eine Stelle zu erſtuͤrmen, die von Mann⸗ 
ſchaft entbloͤßt war, vermuthlich denen in der Bre⸗ 
ſche zu Hilfe geeilt. 

Da riß Franz Albrecht ſein Pferd herum und 
ſprengte dicht an den Fuß des Blockhaus, wo er 
beide Angriffpunkte Überfehn konnte, und vor den 
Schuͤſſen von oben geſichert war, denn die Dicke 
der Bruͤſtung erlaubte den Schligen nicht, abwärts 
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anzulegen, und als er dort anlangte, hob er die 
rechte Hand mit dem Degen und rief im befehlen⸗ 
den Tone, aber mit ſeinem gewohnten hoͤhniſchen 
Lachen: Vivat Ferdinandus! Immer friſch darauf, 
ihr wackern Kaiſerlichen und Katholiken! Iſt doch 
der Lauenburger bei euch, der den Schweden und 
Lutheranern immer nicht Gutes gebracht. Der 
Arm, der das Haupt traf, wird hoffentlich auch 
die nichtsnutzigen Glieder zerſchmettern! — 


Aber im nämlichen Augenblick ſank der Arm 
des Zerſchmetterers zerſchmettert herab, und er 
ſtürzte vom Roß. Wenig Tage nachher ſtarb er 
im Feldlager vor Schweidnitz an der todtlichen 
Wunde, die ihm, hieß es, ein Stein beigebracht, 
den die Belagerten von der Mauer herabgeworfen. 


Der Frau Salome ward das Vergnuͤgen zu 
Theil, der jungen Gebieterin des Schloſſes Kynaſt, 
das Bild der ſchoͤnen Kunigunde freilich ausgenom⸗ 
men, die anvertrauten Kleinodien wieder zu uͤber⸗ 
liefern, und zwar auf dem Kynaſt ſelbſt, denn Kai⸗ 
ſer Ferdinand der Zweite hatte von der Religion, 
die er vielleicht allzuviel im Munde fuͤhrte, doch 
auch genug im Herzen, um zu wiſſen, es zieme 
einem ſterblichen Herrſcher nicht, vermeintliche oder 
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wirkliche Schuld der Vaͤter an ihren Kindern heim: 
zuſuchen. Er gab daher der Tochter die Guͤter 
des Hingerichteten nach einiger Zeit zuruͤck, und ſie 
und Graf Reginald wurden die Stammeltern des 
heut zu Tage noch bluͤhenden Geſchlechtes der 
Schafgotſch. 


Ende des Kynaſt. 
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